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Allgemeines 


Bericht über eine erweiterte Vorstandssitzung 
im September 1940 in Berlin 


An Stelle einer allgemeinen Jahresversammlung der Deutschen 
Mineralogischen Gesellschaft, die wegen der Kriegszeit nicht abge- 
halten werden konnte, hatte der Vorsitzende eine erweiterte Vor- 
standssitzung einberufen. Eine ausführliche Darstellung der zu be- 
handelnden Fragen war jedem Teilnehmer vor der Tagung zugegangen. 

Außer dem Vorsitzenden, dem Schriftführer und dem Kassenwart 
hatten 25 Mitglieder der Gesellschaft der Aufforderung Folge leisten 
können. Am 26. September fand eine kurze engere Vorstandssitzung 
statt, auf der die Reihenfolge der einzelnen Programmpunkte geregelt 
wurde. Am 27. September wurde die Sitzung vormittags 10 Uhr durch 
den Vorsitzenden eröffnet. 

Im geschäftlichen Teil wurde auf Antrag von Herrn EırEu die 
Amtsperiode des Vorsitzenden, die im Sommer 1939 eigentlich abge- 
laufen war, bis zur nächsten ordentlichen Jahresversammlung der 
Gesellschaft verlängert. — Die Mitgliederzahl, die im Berichtsjahr 
nach der Grazer Tagung noch erfreulich zugenommen hatte (22 Neu- 
aufnahmen gegen 2 Todesfälle und 8 Austritte), ist im Berichts- 
jahr 1939/40 durch die Kriegsumstände leicht zurückgegangen (nur 
3 Neuaufnahmen gegen 7 Todesfälle und 12 Austrittserklärungen). 
Eine Anzahl von ausländischen Mitgliedern, die derzeit keinen Jahres- 
beitrag gezahlt haben, aber auch nicht offiziell ihren Austritt er- 
klärten, sollen laut Beschluß der Versammlung weiter als Mitglieder 
geführt werden. 

Der Kassenwart sprach über den Stand des Gesellschaftsver- 
mögens. Auf Antrag der Kassenprüfer wurde ihm Entlastung für 
die vergangenen 2 Berichtsjahre erteilt. 

Der Vorsitzende gedachte ferner der verstorbenen Mitglieder, ins- 
besondere der beiden Ehrenmitglieder Prof. Mıers und Prof. BRÖöGGER. 

Als neue Ehrenmitglieder wurden die Herren Prof. FELLINGER 
und Prof. EskorA gewählt. 
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> Bericht über eine erweiterte Vorstandssitzung im September 1940 in Berlin 


In der anschließenden Fachbesprechung wurden nach einem längeren 
Vortrage des Vorsitzenden die folgenden Programmpunkte durchge- 
sprochen: 

Stellungnahme der Gesellschaft zu ihren ausländischen Mitgliedern 
und zu ausländischen Gesellschaften. 

Ausbaupläne für das Fachgebiet Mineralogie in Erwartung der 
Bedürfnisse nach Kriegsende. 

Gestaltung des Mineralogieunterrichts und der Prüfungsvor- 
schriften für Fachmineralogen, Geologen, Lehramtskandidaten und 
Chemiker. 

Fragen des Hochschullehrernachwuchses. 

Stellungnahme zu Fragen der Zeitschriftenredaktion und des 
Referatenwesens. 

Das Ergebnis der Besprechungen wird vom Vorsitzenden jeweils 
den zuständigen Stellen unterbreitet werden. 


„Raphael Eduard Liesegang-Preis 1940/41“ 


Zu Ehren RarHarL Epvarn Liesesangs wurde anläßlich seines 
70. Geburtstages von seinen Freunden, Mitarbeitern und Schülern 
eine RAPHAEL EDUARD LIESEGANG-Stiftung errichtet. Aus den Mitteln: 
der Stiftung wurden Preise und Stipendien zur Förderung der wissen- 
schaftlichen und wissenschaftlich-technischen Forschung auf dem Ge- 
biet aller Naturwissenschaften und der Medizin vergeben. 


Erstmalig soll 1940/41 ein 
Raphael Eduard Liesegang-Preis 


erteilt werden für die beste Arbeit über Fragen aus dem Gesamt- 
gebiet 
„Silikose in ihren biologischen und mineralogischen 
Grundlagen“. 

Der Preis beträgt 2000 RM., er kann geteilt werden. 

Seine Verleihung erfolgt nach Maßgabe der Stiftungssatzungen. 

Die Manuskripte der Preisarbeiten sind bis zum 1. Oktober 1941 
an die Geschäftsstelle der Stiftung, Kaiser Wilhelm-Institut für Bio- 
physik, Frankfurt a. M., Forsthausstr. 70, einzusenden. 


Dort können weitere Auskünfte eingeholt werden. 


Über mögliche Einzelthemata des zur Bearbeitung gestellten Ge- 
bietes geben die folgenden Hinweise auf Einzelfragen Anregungen 
und Beispiele. 


Frankfurt a. M., den 23. Juli 1940. 


Der Vorstand der Rarnarı Epvarn Liesesang-Stiftung 


Hinweise auf Einzelfragen auf dem Gebiete 
der Silikoseforschung 


1. Die Bedeutung der feinsten Staubteilchen ist noch zu wenig ge- 
klärt. Wieviel wird wieder ausgeatmet? Kann sich das Korn 
im Organismus verkleinern? — Die Beantwortung ist wichtig 
wegen der Abwehrmaßregeln. 

2. Ist frischer Bruch des Quarzkornes schädlicher als gealterter ? 

1* 


Raphael Eduard Liesegang-Preis 1940/41 


. Ist die poröse Form der Kieselsäure (Diatomeen) gefährlicher als 
die geschlossene (Sandkorn)? — Bedeutung der Kieselsäuremodi- 
fikation. 

. Hat die abkapselnde Wirkung beginnender Silikose günstige Wir- 
kung auf Lungentuberkulose (Wüstenstaub in Arosa)? 

. Silikose im Wüstengebiet. — Es scheint bisher kein Schrifttum 
über solche Wirkung von Sandstürmen vorzuliegen. 

. Die Wirkung fein verteilter Kohle ist noch kaum untersucht. 

. Aluminiumstaub wird als Verhüter von Silikose empfohlen. Nach 
anderen Forschern ist seine Anwendung nicht unbedenklich. 

. Einige Fragen lassen sich vielleicht durch Zellkulturversuche in 
vitro beantworten. Dabei wäre besonders auch auf die Phago- 
zytose zu achten. 

. Über die Bedeutung der Konstitution könnten Forschungen an 
Zwillingen Aufschluß geben. 
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Datensammlung gesteinsbildender Mineralien 
für 1935 


Bearbeitet von Prof. Dr. K. ScaLossmacher (Königsberg i. Pr.) 


Die Reihenfolge der Mineralien ist eingeteilt nach RoszwguscH-Müger, Mikroskopische 

Physiographie I, 2. Teil, V. Aufl., 1927. Die Jahrgänge 1927—29 sind unter der gleichen 

Abteilung in der Zeitschrift für Kristallographie, Referatenteil, Bd. I, 1928 (Ergänzungs- 

band zu Bd. 66—-68), S. 249—337 und Abt. B, Referatenteil, Bd. I, 1932, 8. 245—385 

und Bd. II, 1933, S. 53—159 referiert. Jahrg. 1930 und folgende sind in diesen „Fort- 
schritten“ referiert. 


Ca. ParacHz, The Minerals of Franklin and Sterling Hill, Sussex County, New Jersey 
(United States Department of the Interior, Geological Survey. Prof. Paper 180, 1935). 
Magnetit (S. 44) von Franklin. I aus Magnetiterzkörper von Franklin Iron Co.s 


Mine. II aus dem Zinkerzlager von Sterling Hill. 
M u I I 
Fe 70.26 65.67 TiO, Spur 0.20 
MnO 0.40 0.12 S 0.11 — 
ZnO 0.06 4.68 


W. C. Foye und A. O©. Lane, Correlation by radioactive Minerals in the metamorphic 
rocks of Southern New England (Americ. Journ. Science 28, 1934, 127). 
Uraninit aus Pegmatit von Portland, Connectieut. Analyse (F. Hecht): 


ee 2, 8, A, 5. 6 7. 

Unlösl. 835. | 0880| 057 >= 
SiO, a Te 008) 003 | 018 | .039 
PhÖ 3.65.| 394 | 3.68 361 | 345 | 336 | 336 
Seltene Erden | 036 | 028 | 036 0270| 033 | 073 | 218 
ThO, 380 | 2.59 | 378 325 | 361 | 371 | 3.68 
vo 6713 | 7541 | 73.50 | N 
U0, 2359 | 14.83 | 16.694 | Ns0s 9450 | 9457 | 92.98 | 16.08 
Fe,0,+A1,0, 100.) 053 | 1.28 oa | 116 | 085 | 140 
CaO 031.080 | 031 018! 028 | 030 | 038 
MgO 007 | 013 | 013 0.00 | 0.004 | 004 | 0.02 
H,0-1100 013 | 012 | 01 NT RN 
E 100.42 | 98.72 | 100.44 102.99 | 103.42 |102.10 | 101.76 
ern, 0.022 | 046 | 0.042 0.041 0.039 | 0.039 | 0.039 


H. V. Erusworrn und F. F. Osgorne, Uraninite from Lac Pied des Monts, Saguenay 
District, Quebec (Americ. Mineralogist 19, 1934, 421). 
Uraninit aus Pegmatit vom Lac Pied des Monts. Spez. Gew. = 8.958. 


PbO 11.69 
U,0; 86.16 
ThO, 0.10 MnO 0.14 
(Ce, La, Di),O; 0.06 CaO 0.35 
(Yt, Er),O, 0.73 MgO 0.06 
F&0, \ 0.35 SiO, 021 
AO, S > 99.85 
EB 
B 0.148 


U+036 Th - 
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W. G. Foys und A. CO. Lane, Oorrelations by radioactive Minerals in the metamorp hic 
rocks of Southern New England (Americ. Journ. Seience, New Haven, Conn., V. Ser. 
28, 1934, 126). 
Uraninit aus Pegmatit von Strickland Quarry bei Collins Hill, Portland, 
Connecticut. Analyse: 


I II III 

Rückstand un- 

löslich in Säure 0.35 0.58 0.57 
SiO, löslich 0.03 0.01 AR 
PbO 3.65 3.94 3.63 
PbO (Atomgew. 

=206 - 52). “3.39 3.65 3.36 
SnO; (?) — — er 
Seltene Erden 0.36 0.28 0.36 
ThO, 3.80 2.59 3.78 
Th 3.34 2.28 3.32 
U0, 67.13 75.41 13.59 
UO, 23.59 14.83 16.62 
(U) (78.81) (78.82) 78.71 
F&0,; + Al,O; 1.00 0.53 1.28 
CaO 0.31 0.30 0.31 
MgO 0.07 0.13 0.13 
H,0(-110°) 0.13 0.12 0.17 


H,0(110-300°) 
Glühverlust Gewichtszunahme bei allen drei Analysen. 
(300 -1000°) 


100.42 98.72 100.44 
Pb 
U+036 Th 0.042 0.046 0.042 
Uraninit, ebendaher. Analyse eines Kristalls I—III äußere Kruste, IV Inneres. 
I II III IV 
SiO, löslich 0.03 0.03 0.13 0.39 
PbO 3.61 3.45 3.36 3.36 
(Pb) (3.36) (3.20) (3.12) | (3.12) 
Fe,0, -Al,0; 0.72 116 0.85 1.40 
Seltene Erden 0.70 0.33 0.73 2.13 
ThO, 3.25 3.61 | 3.71 3.63 
(Th) (2.86) (3.17) | (3.26) (3.19) 
| J 16.08 UO 

0,05 94.50 94.57 92.98 \ 74.43 vo, 
(U) (80.14) (80.20) (78.86) (79.00) 
a0 0.18 0.28 0.30 0.32 
Mg0 0.00 0.004 0.04 0.02 
H,0-110° A: Ye ee Ko 
H;0 110-300° Be | IE RE EE Gewichtszunahme 

102.99 103.43 102.10 101.76 

Pb | 

V-036 Th 0.041 0.039 0.039 0.039 


L. Jueovıcs, Aufbau der Medveser Basaltdecke und ihr Kristalltuff (Math. naturw. 
Anzeiger d. Ungar. Akad. d. Wiss. 51, 1934, 443). 
Pleonast als Einschluß im Olivin des Basaltes vom Medwesplateau. 0.1—0.7 mm 
große, bläulichschwarze Oktaeder. Analyse (A. Hueber): 
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A1,0; 60.1 
Fe&,0, 4.3 MgO 
FeO 22.4 Cr0, 


Fe:Mg=1.85.:1. 


12.0 
0.0 


99.8 


Cn. S. Ross, Origin of the Copper deposits of the Ducktown Type in the Southern 
Appalachian Region (United States Department of the Interior, Geological Survey. 


Prof. Paper 179, 1935). 


Gahnit (S. 64) von Ore Knob. Analyse (J. J. Fahey): 


SiO, 0.14 MgO 2.78 
AL,O; 55.15 a0 — 
FeO (Total Eisen) 7.33 MnO — 
ZnO 34.47 07,0; al 
99.87 


Farbe ein klares Dunkelgrün, n = etwa 1.800. 


J.J. Grass, The Pegmatite Minerals from near Amelia, Virginia (Americ. Mineralogist 


20, 1935, 740). 


Fluorit aus Pegmatiten der Rutherford- und Morefield-Mine bei Amelia, Virginia. 


Fluoritgrün. n = 1.434. 
Granatgruppe 
A. R. Annerman, Almandine from Botallack, Cornwall (Mineral. Mag. London 24, 148, 
1935, 42). 
Almandin aus Hornfels von Botallack. Analyse: 
SiO, 35.58 
TiO; Spur MnO 0.70 
A1L,O; 21.94 MgO 0.68 
F&0, nichts CaO 1.68 
FeO 38.54 H,0-105° 0.12 
| 99.24 
Daraus: Almandin 89.00 %, 91.33 
Spessartin 1.65 1.69 
Pyrop 2.29 2.35 
Grossular 4.51 4.63 
Al),0O; 1.79 — 
Quarz SiO, 0.06 —_ 
Wasser 0.12 _ 
99.42 100.00 


n = 1.808 + 0.002. Spez. Gew. = 4.22. 


Um einen Überschuß an Tonerde über die Granatformel zu erklären, wird die 
Annahme gemacht, daß Al in der Kristallstruktur für Fe und Si eintritt. Dabei 
rückt Fe in die Reihe der zweiwertigen Metalle. Dementsprechend wird die Formel 


geschrieben: (Fe‘,Fe‘,Mg,Mn,Ca),(Al,Fe‘',Ti).(Si,Al),O:- 


0. Sr. Hırcnen, The Pegmatites of Fitchburg, Massachusetts (Americ. Mineralogist 


20, 1935, 1). 


Granat (Almandin—Spessartin) aus Pegmatit von McCauliff Quarry Fitch- 
burg, Mass. Individuen von über 2cm Größe. Formen (211) und (110), Farbe rubinrot, 


seltener gelbrot und rosa. Analyse (F. A. Gonyer): 


8 K. SCHLOSSMACHER 
SiO, 36.07 CaO | 1.18 
A1L,O; 21.10 MnO 17.88 
F&0 1.05 MgO 0.28 
FeO 17.38 TiO, = 
100.94 
Daraus: Almandin 52.49 
Spessartin 41.53 
Pyrop 0.92 
Andradit 3.55 
98.49 
Ca. S. Ross, Origin of the Copper deposits of the Ducktown Type in the Southern 


Appalachian Region (United States Department of the Interior, Geological Survey. 

Prof. Paper 179, 1935). 

Granatgruppe (S. 65). Analysen: I Ore Knob (J. G. Fairchild), II Ducktown 
(J. G. Fairchild), IIT Monarat (J. G. Fairchild), IV Cullowhee (W. T. Schaller). 


I II III IV 

SiO, 38.30 37.64 36.59 35.61 

Al)O, 20.51 20.59 19.63 0.28 

Fe,0, 0.40 0.86 0.60 29.32 

FeO 24.92 18.44 hie 3.86 

MnOÖ 1.83 16.98 19.18 0.55 

MeO 0.40 ed 1.20 0.00 

(05:70) 8.30 4.12 8.82 30.12 

100.56 100.38 97.79 99.74 

Daraus: Grossular 21.1 8.7 21.9 

Pyrop 1.4 5.9 4.0 

Almandin 57.5 42.6 27.2 
I II III IV 

Skiagit (Fe,Fe,(SiO,),) Formel 

aus Analyse IV errechnet - —_ — 9.96 
Spessartin 18.0 39.5 44.6 1.29 
Andradit 12 2.7 1.9 88.75 
99.3 99.4 99.6 100.00 


Optische Eigenschaften: 
Ore Knob, bräunlichrosa, n = 1.797 Anal. I. 
n “ blaßrosa, n = 1.782. 

Ducktown, blaßrosa, n = 1.768. 

n weinrot, n = 1.800. 

“ bräunlichrosa, n = 1.788. 

weinrot, n=1.794 Anal. II. 

Oullowrhee, tief rotbraun, n=1.910 Anal. IV. 
Monarat, een, n=1.783 Anal. III. 
Wayhutta, Hehtross, = llkeler 
Savannah, blaßrosa, n = 1.800. 
Columbia, lichtrosa, n = 1.790. 
Cranberry, dunkelrot, n = 1.862. 


A. W. Grovss, The Charnockite series of Uganda, British Bast Africa (Quat. Journ. 
Geol. Soc. London 91, 1935, 150). 


Granat aus dynamometamorphem Charnockit von Uganda. Analyse I auf 100 um- 
gerechnet, II frei von Quarz. 


EN 
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I II 

SiO, 52.62 39.55 MgO 

A1)O; 13.86 17.67 FeO 

TiO, 0.17 0.21 MnO 

F&0; 5.80 1.39 05:10) 

Daraus: Almandin 4129% 

Pyrop 35.8 
Andradit 21.7 


Spessartin 1.3 


100.0 


I 
T' II 
11.50 14.66 
14.07 17.93 
0.36 0.46 
1.62 2.07 
100.00 100.00 


L. Zomsory, Daten zur chemischen Zusammensetzung der Granate (Math. u. natur- 

wissenschaftl. Anzeiger der Ungarischen Akad. d. Wiss. 52, 1935, 179). 
Analysen: 
I Dunkelbräunlichrot, durchscheinend, von Carolusgrube Vaskö. 
II Hellgrün, durchscheinend, St. Archangelgrube Dognäcska. 


Granatgruppe. Kalkeisengranate. 


III Hellbraun, Carolusgrube Vaskö. 


IV Rötlichbraun, durchscheinend, ebendaher. 
V Grün, durchscheinend, St. Archangelgrube, Dognäcska. 
VI Hellbraun, Reichensteingrube, Vaskö. 


a III IV V VI 

SiO, 35.37 35.70 35.26 34.80 35.10 35.20 
AlsO, 2.31 2.61 2.45 0.55 0.68 0.86 
Fe,0; 28.22 29.03 28.33 30.33 30.42 30.82 
MnO 404 | 0.05 1.71 2.95 0.21 1.65 
Ca0 29.31 32.21 31.22 30.29 32.38 31.20 
MgO — ” = 0.16 0.35 = 
FeO 0.42 0.46 0.44 0.40 0.33 0.61 
Glühverlust 0.28 0.54 0.23 0.23 0.47 0.20 

99.95 | 100.60 99.64 99.80 99.94 100.54 
Spez. Gewicht 3.880 3.818 3.830 3.873 3.838 3.830 
SiQ;: 2953:| 2.866:| 2915:| 2.967:| 2.964: 2.910: 
BO, 1.000:)  1.000:!|  1.000:| 1000:| 1.000: 1.000: 
R“Ö 2.936 2.806 2.917 3.0831 3.014 2.923 


0. Zeptırz, Über titanhaltige Kalkeisengranate II (Centralbl. f. 
Kalkeisengranat — Schorlomit von Magnet Cove, Arkansas. 


im Dünnschliff Zonenstruktur. Analyse: 
SiO, 32.39 
TiO, 4.60 
Al,0; 4.09 
Fe,0; 21.83 
MnO 0.15 
FeO 1.75 


Min. 1935 A, 68). 
Farbe tiefschwarz, 


MgO 0.68 
Ca 33.30 
N30 029 
K,0 0.13 
P;0; — 


Glühverl. 0.52 
99.63 


Kalkeisengranat — Jivaarit— von Kuusamo, Finnland. Analyse: 
SiO3, 26.88 MnO 0.01 
TiO, 17.3 +05 MgO 0.05 
A1,0, 2.85 (02:10) 82.35 
F&,0, 19.42 + 0.5 Glühverl. 1.25 


100.09 


10 K. SCHLOSSMACHER 
J. J. Grass, The Pegmatite Minerals from near Amelia, Virginia (Americ. Mineralogist 
20, 1935, 740). 
Spessartin aus Pegmatit der Rutherford Mine bei Amelia, Virginia. 
bräunlichrot. n=1.795. Spez. Gew. = 4.21. 
Spessartin ebendaher. Farbe tief weinrot. n= 1.805. 
Spessartin aus Pegmatit der Morefield Mine bei Amelia, Virginia. Farbe fleischrot 
n = 1.804. 
Spessartin — Almandin ebendaher. 


Farbe 


Farbe tiefrott. n=1.810. 


O0. H. ErDmAnNSDÖRFFER, Der Granatfels von der Hohen Waid bei Schriesheim und 
die darin enthaltene Hornblende (Verhandlg. des Naturhistorisch-Medizinischen 
Vereins Heidelberg 18, 1935, 105). 

Granat aus Granatfels der Hohen Waid. n„,= 1.827 +0.002. Spez. Gew. 

— 3.733. Daraus 35—38 Grossular, 52—50 Andradit und 13—12 Spessartin bzw. Almandin. 


A. L. Parsons, Trisoctahedral Garnet from West Thetford Mines P. Q. (Univ. of 
Toronto Studies. Geolog. Ser. 38, 1935, 33). 
Andradit von West Thetford Mines, Quebec. 

Spez. Gew. = 3.773 + 0.001. 

herrschend. Analyse: 


Farbe blaß stachelbeerfarbig. 
n= 1.7398. Formen: (110), (211), (332), davon letztere 


SiO, 36.66 CaO 33.89 
150), 0.10 MgO 0.25 
Al,O, 4.18 MnO 0.20 
F&0, 24.86 Glühverl. 0.06 
100.20 
Daraus: Andradit 78.749, 
Grossular 18.45 
Diopsid 2.91 


Fr. Weinzeor, Die Paragenese des Serpentin-Reaktionshofes von Traföss (Zeitschr. 
f. Krist. B. [Tschermaks Mittlg.] 46, 1935, 73). 
Andradit ans Serpentin--Reaktionshof von Traföss. 

Magnetit, Diopsid und Kalkspat, auf 100 berechnet. 


Analyse nach Abzug von 


SiO, 35.83 FeO Li 
AlLO; 2.98 MnO 0.65 
F&,0; 27.21 0a0 31.42 

100.00 


T#. G. Sanustein, Petrographie der Eklogiteinschlüsse in den Gneisen des südwest- 
lichen Liverpool Landes in Ost-Grönland (Meddelelser om Grönland 95, 1935, b). 
Pyrop aus Eklogitgneis von Hurry Inlet, Liverpool Land. Spez. Gew. = 3.754, 

n=1.772. Analyse: 


SiO, 37.97 
TiO, 0.00 MgO 13.34 
AlO, 21.79 CaO 7.65 
F&0, 6.02 N30 0.04 
FeO 12.87 K,0 0.25 
MnO 0.13 H,;0+105° 0.18 
100.24 
H,0-105, 0.08 
Daraus: RO:R,0, :Si0, = 2.58:1:2.51, also ein bedeutender R,0,-Überschuß. 
Pyrop 51 Mol.-%, 
Almandin 28 £ 
Andradit 17 n 
Grossular 4 


” 
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Granat aus Granulitgneis von Kap Hope. Spez. Gew. zwischen 3.929 und 3.984. 
A 


n 
671 wu 1.0272 
589 1.7819 
535 1.7870 


Fr. Krarocnvır, Beitrag zur Kenntnis böhmischer Prehnite und Zeolithe (Casopis När. 
Musea. Sep. 1—9. Prag 1953). 
Analeim aus Klüften eines Diabaslagerganges von Budnany östl. Beraun. Spez. 
Gew. = 2.256 (wasserklar), 2.240 milchweiß.. n,,=1.458. Analyse: 


SiO, 56.49 

110, 0.00 MeO Spuren 
A1l,0,; 22.35 K,0 0.44 
F&0; 0.21 Na,0 11.95 
[07:10) 0.16 H,0 8.69 


100.29 


R. Reıcuerr u. E. Erp£uyr, Über die Minerale des Osödi Berges bei Dunabogdäny 
(Ungarn) (Zeitschr. f. Krist. B. [Tschermaks Mittlg.] 46, 1935, 237). 
Analeim vom Osödiberg, Drusenräume im Andesit ausfüllend. Farblose Kristalle 
von 1-5 mm Größe. (211) und (100). Schwach doppelbrechend. n,, = 1.484 + 0.001. 
Spez. Gew.V 20/4 = 2.2555 + 0.0016 Pyknometermethode. Analyse: E.Erdelyi. Material 
aus dem nördl. Privatsteinbruch. 


il II Mittel 
SiO, 55.56 55.73 5.64 
Al,O,;, 25.50 25.33 25.42 
Fe,0, Spur Spur Spur 
(CaSr)O O.411 0.12 0.11 
BaO n.vorh. n. vorh. —— 
MgO n.vorh. n. vorh. _ 
N30 10.91 10.87 10.89 
K;0 0.12 0.13 0.12 
H;0 8.45 8.56 8.50 
100.65 100.74. 100.68 


J. I. Grass, The Pegmatite Minerals from near Amelia, Virginia (Americ. Mineralogist 

20, 1935, 740). 

Mikrolith aus Pegmatit der Rutherfordmine, Amelia, Virginia. Zwei Typen: 
I Farbe dunkelolivlederfarbig bis dunkelolive, in oktaedrischen Kristallen. II röt- 
lichgelb bis dunkelbernsteinfarbig, meist unregelmäßige kristalline Massen bildend. 

Typus I: Muscheliger Bruch, keine Spaltbarkeit. Wachsglanz. Opak bis durch- 
scheinend. H=5",. Spez. Gew. = 5.49—5.78. n—1.93—1.94. Stark radioaktiv. Ein- 
schlüsse von Albit. 

Typus II: Bruch uneben, selten muschelig. Spaltbarkeit gut. Glasglanz bis 
Harzglanz. Durchsichtig. H= etwa 6. Spez. Gew. = 5.9—6.0. n = 1.98—2.02. Radio- 
aktivität schwach. 


J. J. Grass, The Pegmatite Minerals from near Amelia, Virginia (Americ. Mineralogist 
20, 1935, 740). 
Cassiterit aus Pegmatiten von Rutherford- und Morefieldmine bei Amelia, Virginia. 
Bräunlichgrau bis schwarz. e=2.09, ©=2.00. Opt. Char. pos. Anomale Zweiachsig- 
keit. Spez. Gew. = 6.86. 
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J. J. Grass, The Pegmatite Minerals from near Amelia, Virginia (Americ. Mineralogist 

20, 1935, 740). 

Zirkon aus Pegmatiten der Rutherford- und Morefieldmine bei Amelia, Virginia. 
Holzbraun. z=1.98, ®@=1.928. Opt. Char. pos. 
K. Cuuvora, Die Licht- und Doppelbrechung der A-Zürkone (Centralbl. f. Min. 1935 A, 362). 

A-Zirkon von ÜCeylon. Farbe grünlich. Spez. Gew. 4.150-+0.010 bei 20° ©. 
Lichtbrechung. (Minimalablenkung, + 0.0005): 

Li:o= 1.8560, &= 1.8671, &—-o = 0.0111. 

Na:a = 1.8629, <= 1.8739, eo = 0.0110. 

Tl:®=1.8701, &= 1.8809, =—-@ = 0.0108. Achsenbild einachsig. 

C-Zirkon von Ceylon. Farbe gelbgrün. Spez. Gew. = 4.276 40.010 bei 18° C. 
Lichtbrechung: 

671.68 @= 1.8711, &= 1.8874, eo = 0.0163. 

5893 &= 1.8784, = 1.8949, &—-o — 0.0165. 

546.07 &= 1.8842, = 1.9010, &—o = 0.0168 (Angaben uach Eppler). 


J. W. Dary, Paragenesis of the mineral assemblage at Crestmore, Riverside County, 
California (Americ. Mineralogist 20, 1935, 638). p 

Skapolith aus Kontaktgesteinen von Eakle. Farbe grauweiß. Feine radial- 

faserige Aggregate. @ = 1.567 + 0.005, <= 1.548 + 0.005. Daraus: 60%, Marialith und 

40°, Meionit, also die Spezies Dipyr. Eine andere Probe ergab ® = 1.504 + 0.005, 

s=1.550+0.005. Daraus: 40°, Marialith und 60°, Meionit, also Mizzonit. 


ıT. B. Noran, The Gold Hill Mining District, Utah (United States Dep. of the Interior, 
Geological Survey. Prof. Paper 177, 1935). 
Skapolith von Doctor Claim (8. 114). «=1.539, y=1.549. Marialith. 


J. H. Tayror, A contact metamorphic zone from the Little Belt Mountains, Montana 
(Amerie. Mineralogist 20, 1935, 120). 
Melilith (Gehlenit) aus Kontaktgesteinen von Little Belt Mountains, Montana. 
Opt. Char. neg. == 1.660, & = 1.665. 


J. H. Tayvor, A contact metamorphie zone from the Little Belt Mountains, Montana 
(Americ. Mineralogist 20, 1935, 120). 
Scawtit aus Kontaktgesteinen von Little Belt Mountains, Montana. Schmale 
leistenförmige Kristalle. Opt. Char. pos. «= 1.603, = 1.609, y=1.618. 2 V = 780, 
Wahrscheinlich monoklin mit b=f und e:y = 30°, 


J. H. Taytor, A contact metamorphic zone from the Little Belt Mountains, Montana 
(Amerie. Mineralogist 20, 1935, 120). 
Vesuvian aus Kontaktgesteinen von Little Belt Mountains, Montana. Opt. Char. 
P032 0 1S8T2 123: 
J. G. C. Anperson u. 8. Enper, Apophyllite from Traprain Law, East Lothian (Mineral. 
Mag. London 24, 149, 1935, 90). 
Apophyllit aus Drusen in Phonolith von Traprain Law. Formen (001) (100) 
(111), taflig nach (001). Spez. Gew.=2.38. Lichtbrechung wenig über 1.58. 
H. Inuzura, Apophyllite from the Kamioka Mine, Hida (Journ. Geol. Soc. Tokyo 40, 
1933, 645). 
Apophyllit von der Kamioka Mine. Formen (100) (010) (001) (3l)., axce=1251B, 
&n) = 1.5335 —1.5339, &,— 1.5359. Analyse: 


Si0, 52.76 Ku 
Ca0 25.66 N2,0 5 280 
LO HsO:, „15.88 
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W. A. P. GraHam, An occeurence of Narsarsukite in Montana (Americ. Mineralogist 

20, 1935, 598). 

Narsarsukit aus Syenit von East Butte, Sweet Grass Hills, Montana. Farbe 
gelb. Entlang von Sprüngen ein staubartiges opakes Aggregat (von Leukoxen?). 
Tetragonal, prismatisch. Gute Spaltbarkeit nach (100) und (010), unregelmäßiger Bruch 
nach (001. H=5!,. Spez. Gew.=2.75. Einachsig positiv, &= 1.653 + 0.003, 
o= 1.612+0.003. Pleochroismus: e= honiggelb, ®= farblos. Analyse (R. B. Ellestad). 


SiO, 62.30 CaO 0.18 
A1,0; 0.32 Na0 1531 
F&,0; K,0 0.41 
FeO N 3.46 F Er 
Msg0 0.46 H,0 n. best. 
MnO — TiO, 16.80 
99.24 
Vergleich von Narsarsukit von Montana und Grönland. 
Montana Grönland 
FeO 0.47 0.19 
Fe&0, 3.13 6.36 
& 1.655 1.628—1.633 
@ 1.609 1.606—1.608 
en) 0.046 0.022—0.025 
Weitere Bestimmungen zum Vergleich. 

Montana Grönland 
Honiggelb farblos, gelb und braun 
Pleochroitisch nicht pleochroitisch 
Prismatisch taflig, selten kubisch 
Spaltbarkeit gut, (100) (010) Spaltbarkeit vollkommen (110)? 
Härte 5.5 Härte 7—7!, 

E [09] E—-o € [02] E—0O 
1.653 1.612 0.041 1.630 1.609 0.021 
1.653 1.608 0.045 1.625 1.604 0.021 
1.654 1.608 0.046 1.625 1.604 0.021 
Konper 1.609 0.046 1.630 1.609 0.021 

1.628 1.605 0.023 
1.636 1.607 0.029 
1.633 1.608 0.025 
1.628 1.606 0.022 


Röntgenstrukturaufnahmen beider Vorkommen stimmen überein. Das spezifische 
Gewicht ist in beiden Fällen 2.75. 
G. A. Joruıs, The exogenous Contact-zone at Ben Bullen, New South Wales (Geolog. 
Mag. London 72, 1935, 385). 
Brucit aus Marmor des Hauptbruches von Ben Bullen, Neusüdwales. Faserig, 
@.— 1,560, 20 1.561. 
R. W. Chapman u. Cu. R. Wirvıams, Evolution of the White Mountain Magma Series 
(Americ. Mineralogist 20, 1935, 502). 
Ilmenit aus Gabbro, Black Cascade, Tripyramid Mountain. Analyse: 


TiO, 48.90 
7.072380 MnO 0.36 
FeO 38.97 MgO 2.08 


100.06 
E. S. Sınpson, Contributions to the Mineralogy of Western Australia (Journ. Roy. 
Soc. W. Australia 15, 1929, 103). 
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Manganilmenit südöstl. Cunmagnunna, Woodstock Station. Analyse: 


Fe&,0, 12.12 MgO Spur 
FeO 21.27 0 ae) 
MnO 14.40 SiO, 0.80 

100 38 


Bräunlichschwarz. Unvollkommene Spaltbarkeit. Spez. Gew. = 4.63. 


G. Kıus, Beiträge zur Kristallmorphologie des Quarzes (Zeitschr. f. Krist. A, W, 

1935, 163). 

Quarz. Die Formenentwicklung des ß-Quarzes vollzieht sich nur in zwei Zonen, 
der Rhomboederzone [1120] und der Trapezoederzone [1123]. In diesen Zonen sind 
es nur kleine Stücke, die mit Flächen vertreten sind. Beim Rechtsquarz z. B. sind 
es die vier Zonenstücke: [1010: 1011], [0110:0111], [1010:0111] und (0110 : 1011]. 
Die Zonenstücke [1010: 1011] und [0110:0111] unterscheiden sich durch Indizes und 
Flächenbeschaffenheit. Auch die Zonenstücke [1010:01i1] und [0110: 1051] sind 
verschieden ausgebildet. 


R. Reichert, Neuere Daten zur Kenntnis ungarischer Mineralvorkommen (Földtani 
Közlöny 64, 1934, 348). 
Quarz aus Pyroxenandesit von Kö’kes. Braungraue oder grauviolette Stengel. 
®= 1.5442, e=1.5537. eo = 0.0095. D 2% = 2.6491 + 0.0003. 
CH. A. Anperson, Alteration of the lavas surrounding the hot springs in Lassen 
volcanie National Park (Americ. Mineralogist 20, 1935, 240). 
Opal aus zersetzter Lava von Hot Springs. n=1.450-+.0.005 bis hinunter zu 
1.410 + 0.003. 
On. A. Anperson, Alteration of the lavas surrounding the hot springs in Lassen 
volcanie National Park (Americ. Mineralogist 20, 1935, 240). 


Tridymit aus zersetzter Lava von Hot Springs. «= 1.474 + 0.002, y= 1.478 
+0.002. Opt. Char. pos. 2V =30—40°%, negativer Charakter der Längsrichtung. 


Gruppe der rhomboedrischen Karbonate 


J. J. Grass, The Pegmatite Minerals from near Amelia, Virginia (Americ. Mineralogist 
20, 1935, 740). 


Caleit aus Pegmatit von Rutherfordmine bei Amelia, Virginia. Elfenbeinfarbig 
bis bernsteinfarbig. = 1.488, = 1.660. Anomale Zweiachsigkeit, 2 V = 20°. 


W. L. Brown, Fluorescence of manganiferous calcites (Univ. Toronto Studies. Geol. 
Ser. 36, 1934, 45). 


Kalkspat, manganhaltig. 


MnCO, FelO, 0) Spez. Gew. 
Cumberland, England — 1.6585 2.715 
Martha Mine, Ontario 0.24 = 1.6587 2.720 
Grace Mine, Ontario 0.55 0.45 1.6599 2.726 
Wilwer Force, Ontario 0.71 2.57 1.6619 2.749 
Franklin Furnace, N.J. 2.34 1.6620 2.242 
Phoenix, B. C. 3.00 _ 1.6624 2.744 
Granby Nine, B.C. 3.63 0.90 1.6652 2.761 
Franklin Furnace, N. J. 3.90 — 1.6636 2.755 
2 & 4.87 en 1.6657 2.768 
Y & 6.50 = 1.6677 2.780 
" in 14.30 0.36 1.6795 2.865 
A h 22.50 0.40. 1.6919 2.945 
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Ca. S. Ross, Origin of the Copper deposits of the Ducktown Type in the Southern 
Appalachian Region (United States Department of the Interior, Geological Survey, 


Prof. Paper 179, 1935). 


Carbonate (S. 67). Analysen: I Ore Knob, rosa. 


farblos. III und IV ebenso. 


VI Cullowhee, farblos. VIII Fontana, grau. 
farblos. XI Cranberry, farblos. 


Il Ducktown, Burra Burra, 


V Ducktown, East Tennessee, farblos. VI ebenso. 


IX Monarat, farblos. 
XII Columbia, farblos. 


X Peachbottom, 


I I IH IV V vI 
Ca0 48.68 53.20 53.40 54.14 51.29 49.50 
MgO 1.23 0.45 Spur 0.15 1.89' 0.40 
FeO * 2.18 1.73 1.76 A 1.85 0.60 
MnO 4.32 1.38 Spur 0.19 0.30 2.97 
BaO — Unbest. — — == — 
SrO 0.17 £ er B% % = 
are ei = 0.20 0.80 en 5.96 
Daraus: 
CaCO, 86.90 94.91 95.26 96.59 91.61 90.00 
MgC0, 2.57 0.94 = 031 2.05 0.88 
Fe0Q, 3.50 2.78 2.84 1.84 2.98 0.97 
MnC0, 7.00 2.24 En 0.31 0.48 4.81 
vı VI IX X xI XII 
CaO 55.78 27.26 29.60 49.22 55.46 52.80 
MgO 0.46 12.99 20.34 042 0.20 Spur 
FeO* 0.77 12.78 1.90 0.86 0.88 = 
MnO Spur 128 2 0.55 0,37 0.17 
BaO Ti u x 0.24 ur = 
SrO = = x = 2 = 
Nahen 1.10 2.20 * ! a 5.62 = 
Daraus: 
Caco 99.52 48.63 52.80 87.81 94.20 ar 
a w 3 . . . 098.58 . 
0.88 
MgC0O, 0.96 27.14 255 | 0 er a 
058 
Fe0O, 1.24 20.58 2.90 ! Wr = 2 
0.89 
MncoO, = 2.07 a2 ! Be 0.27 £= 


* bestimmt als Fe,0,, ** enthält: SiO, 2.77, Al,0, 0.38, Na,0 0.13, TiO, 0.04, 


FeS, 0.66, PhO —. 


K. Scnoxuırscn, Beitrag zur Physiographie steirischer Karbonspäte (Zeitschr. f. Krist. A, 


90, 1915, 433). 


Kalkspat vom Kollermichelsteinbruch bei Mariatrost. Bis 20 cm große Skalenoeder, 
farblos bis blaßgelblich. Analyse (Schoklitsch): 


FeO 


MnO 0.001 


MgO 


0.00 


0.04 


CaO 


55.92 
00,th 43.95 


99.91 
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Daraus: CaCO, = 99.89 Mol.-%, MgCO, = 0.11 Mol.-%. 
(1011) : (1101) = 74°48&. o,,—1.66,, 2, = 148. Spez. Gew. 16° = 2.720. 


Dolomit von Sunk bei Trieben, wasserklar. Analyse (Meixner): 


FeO ET 
MnO 0.00 CaO 30.19 
MgO 21.07 u. ra 


99.95 
Daraus Mol.-%: CaCO, = 50%, MgCO; +Fe00, = 50%. 
(1011) : (1101) = 73°3%. @,,—=1.6%, &y, = 1.505. Spez. Gew. 16° = 2.87,. 
Ankerit vom Erzberg. Analyse (Schoklitsch): 


FeO 16.43 
MnO 0.75 Ca0 28.10 
Mg0 10.49 CO,th 44.09 


99.86 
Daraus in Mol.-%,: FeCO, = 22.8, MnCO, = 1.0, MgCO, = 26.2, CaCO, = 50.0. 
(1011) : (1101) = 73056‘. oy,— 1.728, &,, = 1.531. Spez. Gew. 16°= 3.015. 
Es wird für die Reihe CaMg0,0,—CaFe(;0, folgende Namengebung vorgeschlagen: 


Bis 10°), CaFe0,0, = Dolomit; 10—33%, CaFeC,0,; = Braunspat ; 33—66°/, CaFel,0; 
= Ankerit. Mischungen über 66°, sind derzeit nicht bekannt. 


Magnesit von Sunk. Flache linsenförmige Rhomboeder. Analyse (Schoklitsch): 


FeO 2.41 
MnO 0.03 CaO 0.86 
MgO 44.98 CO,th 51.56 


Daraus in Mol.-%,: MgCO°= 95.91, (Fe,Mn)CO, = 2.81, CaCO, = 1.28. 
(1011): io) 720 40. a,=1. an ey, = 1ö1,. Spez. Gew. 16°=3.03.. 
Magnesit von der Jassing bei St. Michael. Analyse (Schoklitsch): 


Fe0 2.69 
MnO 0.02 CO 088 
MgO 45.25 CO,th 51.66. 


99.95 
Daraus in Mol.-%/,: MgCO, = 96.35, (FeMn)CO, = 3.14, CaCO, = 0.51. 
(1011): (1101) = 72929. oy,= 1.709, z,,=1.517. Spez. Gew. 18° =3.08,. 
Breunnerit vom Ochsenkogel (Gleinalm). Bis 3 mm große, helle bis rostrote 


Kristalle oder Kristallgruppen. Analyse (Schoklitsch): 


FeO 1.22 
MnO 0.9 07:10) 0.00 
MeO 41.62 CO,th 50.68 


100.42. 
Daraus in Mol.-%,: MgCO; = 90.18, FeCO, = 8.65, MnC0, = 1.17. 
(1011): (1101) = 72036‘. oy,=1719, en, = 1.517. Spez. Gew. 16°=3.09.. 
Siderit von Gollrad. Grobspätig, gelblichbraun. Analyse (Schoklitsch): 


FeO 46.32 
MnO 4.02 CaO 0.39 
M&O 8.80 CO;th 40.73 


100.26 
Daraus in Mol.-%,: Fe0O, = 69.44, MnCO, = 6.04, CaCO, = 0. 7, ME0O 23.788 
(1011): (1101) = 720 58°. on, 184, 2, = 1.605. Spez. Gew. 180 — =: 
Die Abhängigkeit von Dichte, Lichtbrechung und Strukturkonstanten von der 


chemischen Zusammensetzung wird in zwei Diagramme ($. 443) dargestellt. Es er- 
scheint eine lineare Abhängigkeit. 


2 
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T. Kern u. E. Cauvaaman, Scheelite-Leuchtenbergite vein in Paradise Range, Nevada 
(Bull. Geol. Soc. America, New York 46, 1935, 1957). 


Dolomit (S. 1963) von Paradise Range, Nevada. Analyse (E. Emmendorfer): 
MsC0O, 44.43 


CaCO, 54.70 
Unlösl. 1.00 
100.13 


Magnesit (S. 1963), ebendaher. Analyse (E. Emmendorfer): 
MeC0, 98.10 


CaCO, 1.24 
Unlösl. 0.86 
100.20 


R. A. Reprıcn, Über einige wenig bekannte kristalline Magnesitlagerstätten Österreichs 
Jahrb. d. geol. Bundesanstalt, Wien 85, 1935, 101). 


Magnesit von Wald in Steiermark. Analyse: 


SiO, 0.34 CaO 0.64 
FeO 1.56 M&0 46.41 
A1L,O;, 1.98 Glühverl. 49.30 
100.23 
Magnesit von der Rettenfeldalpe, Pongau in Salzburg. Analyse: 
SiO, 1.21 CaO 1.64 
FeO 4.37 Mg0O 41.86 
LO, Glühverl. 48.55 
100.00 
Magnesit von Schienbergergut, Pongau in Salzburg. 
I 11 il II 
SiO, 0.38 0.54 65:10) 0.74 0.13 
FeO 2.46 4.55 MsO 45.02 43.13 
Al,0O,; 0.25 0.34 Glühverl. 50.55 50.92 
i 99.40 99.61 
Magnesit von Bergkeudel, Pongau, Gau Salzburg. Analysen (Oebekke): 
I II ii m 
SiO, 0.47 0.42 MgO 44.01 43.38 
Al,0,;, 0.24 2.82 FeO 3.71 4.22 
CaO 0.91 0.31 Glühverl. 50.75 48 85 


100.09 100.00 


Magnesit vom Langeggkogel, Pongau in Salzburg. Analysen: 


I m il II 
SiO, 4.23 1.43 (07:10) 0.10 5.69 
FeO 1.95 5.00 MeO 44,32 38.:2 
AL,O, 0.31 1219 Glühverl. 49.00 48.35 
Bo 99.86 
Magnesit von Hochleiten, Pongau in Salzburg. Analyse: 
SiO, 4.68 0a0 0.89 
FeO 7.40 MgO 36.44 
AlO, 0.71 Glühverl. 49.82 
99.94 
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Magnesit von Grünstein, Pongau in Salzburg. Analysen: 


Magnesit von I Pichl, II Hannsbauer, III Peitlermühle. 


Analysen: 


Magnesit von I und II Zweilingbauer, III und IV Sommerbichler. 


I u II 

SiO, 1.15 1.08 1.07 
FeO 5.59 9.18 5.63 
Al,O, 1.48 1.52 1.69 
CaO 0.71 0.15 0.65 
MO 42.30 39.45 40.98 
Glühverl. 48.77 48.62 48.98 
100.00 100.00 99.00 


I II III 

SiO, 0.84 1.54 1.22 
FeO 3.18 3.47 2.29 
AlL,O, 0.54 0.95 1.14 
CaO 0.55 5.36 0.52 
Mg0 44.54 40.23 44.42 
Glührverl. 50.35 48.46 50.31 

100.00 100.01 99.90 


Salzburg. Analysen: 


I I III IV 
SiO, 2.52 0.43 1.54 2.14 
Fe,0, 3.62 2.74 2.67 2.61 
Al,O, 0.98 0.98 1.07 1.30 
(05:10) 12.91 IN 1.50 1.04 
MeO 34.07 43.86 43.09 43.92 
Glühverl. 45.60 49.93 50.00 48.90 
99.70 IM 99.87 99.91 
Magnesit von Wagrein, Pongau in Salzburg. Analyse: 

SiO, 1.54 

FeO 2.66 

ALO;, 1.07 

a0 1.50 

MgO 43.09 

Glühverl. 50.00 

99.86 


Magnesit von Hintertal. 


Dolomit, rotbraun, ebendaher. 


Analysen I—X: 


Analyse XI: 


Pongau in Salzburg. 


Pongau in 


mm ce ost — —  —— — — — nn 


I IH III IV v| VIE MNZEIE EVIEITSH ESTER X XI 
SiO, 338) 2.66| 4.83) 3.65| 280| 1.45 4.41| 3.07| 3.68] 5.59| 4.07 
Fe&,0, 3.99| 3.88) 3.07| 5.01| 3.14| 2.72| 371: 2402| 2832| 2490| 512 
ALO; 144 | 0.82) 0.75| 227| 1.58| 0.40| 0.94| 158| 127| 276| 2.08 
a0 148 | 2.35| 116) 0.72) 0.06| 116| 2.78| O41| 118) 2.04| 25.74 
a 42.45 | 42.59 | 42.65 | 41.16 | 43.66 | 44.31 | 41.82 | 44.52| 43.30 | 42.04 | 20.36 
u - 

verlust|| 47.26 | 47.70 | 47.54 47.14 | 48.76 | 49.96 | 46.34 | 48.00 | 47.75 | 45.08 | 42.68 

100.00 [100.00 |100.00 | 99.95 100.06 |100.00 |100.00 |100.00 ‚10V.00 1100.00 100.00 


Eee 
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Magnesit vom Jezzbachtal. Analysen: 
I II III IV V VI vu VIII 
SiO, 2.22 1.62 1.96 5.20 190) 8.20 1.83 3.53 
F&0, 7.82 8.20 5.68 5.45 4.34 4.13 5.22 5.19 
A1l,0; ia 0.65 1.03 2.63 1.66 1.87 0.68 1.63 
CaO 1.07 282 0.26 0.20 1.09 3.10 0.51 1.40 
MgO 40.18 | 39.68 | 42.61 | 40.60 | 42.57 | 37.85 | 42,97 | 40.92 
Glühverlust 46.74 | 47.05 | 48.46 | 45.92 | 48.84 | 44.85 | 48.79 | 47.53 
100.00 | 100.00 | 100.00 | 100,00 ' 100.00 | 100.00 | 100.00 | 100.00 
Dolomit von Spielberg. Analysen: 
I II I II 
FeO 1.83 3.36 MnO 1.59 2.40 
CaO 28.66 29.00 Unlösl. Rückstand 1.03 0.08 
MgO 20.59 19.22 Wasser und CO, 46.30 45.99 
100.00 100.00 
Magnesit. Analysen I—-V von Inschlagalm. 
Dolomit. Analysen VI und VII ebendaher. 
ae ae, Tu Iv v vı | vo 
SiO, 0.04 0.00 0.08 0.38 0.14 ı 005 | 0.37 
FeO 6.48 4.29 6.63 6.67 5.96 | 20 6 
A1l,0, 0.02 0.00 0.51 0.51 0.32 0.07 | 029 
CaO 0.20 DIo0E BE U:COEE 06 1.47 ee | 282 
MgO 42.53 39.9977 747,84 41.62 | 41.72 | 21.14 | 20,48 
Glühverlust 50.28 50.07 | 50.28) 49,76 | 50.839 47.30 , 46.66 
99.55 | 100.01 | 100.00 100.00 100.00 99.60 | 99.80 


Magnesit, von Fieberbrunn in Tirol. Analysen: I drusig porös, II 


grauer und 


III gelblicher Bändermagnesit, IV und V aus Magnesitgang in einer Dolomitscholle. 


I II III IV 
SiO,, Al,O,, Unlöslich 0.38 0.74 2.16 DR 
FeO 1.98 1.93 2.09 2.64 
CaO 2.64 1.56 2.41 3.21 
MgO 44.02 45.15 43.02 43.72 
Glühverlust 50.91 50.84 50.11 50.48 


v 


0.09 


1.15 


34.70 
16.74 


& 


99.93 100.22 99.79 100.22 


Daraus, auf 100°, umgerechnet: 


FeO 4.1 4.0 4.4 5.3 
(65:10) 5.4 3.2 5.1 6.5 
Mg0 90.5 92.8 90.5 88.2 


7.32 


100.00 


2.2 


66.0 


3 


1.8 


Magnesit von Hörndler— Niederalm. Analysen: I grobkörnig, II desgl., III bis 


V mittel- bis feinkörnig. VI desgl. mit unverdauten Dolomitresten. 


I 11 III 1 V 
SiO,, AlsO,;, Unlöslich 1.94 1.50 3.00 3.05 2.03 
FeO 4.69 4.80 5.21 5.04 5.09 
CaO 0.35 0.25 0.37 0.42 0.49 
Mg0 44.05 43.38 43.07 42.88 42.48 
Glühverlust 49.28 50.28 48.71 48.74 49.51 
100.31 100.21 100.36 100.13 99.50 


2% 


VI 
2.29 
2.29 
8.67 

38.10 
47.96 


99.81 
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Daraus, auf 100 umgerechnet. 


FeO 9.6 9.9 10.7 10.4 10.6 5.6 
a0 0.7 0.5 0.8 0.9 1.0 17.5 
M&O 89.7 89.6 88.5 88.7 88.4 76.9 


Dolomit von der Pulvermacheralm. 
SiO,, Al,O,;, Unlösl. 3.82 


FeO 4.99 MgO Er 
a0 29.95 Glühverlust 44.07 
100.00 
Daraus, auf 100 umgerechnet. 
FeO 9.6 
CaO 57.5 
M&O 32.9 
Magnesit. I und II feinkristallinisch-drusig, Bürglalm, III desgl. Rettenwandalm. 
I u II 
SiO,, Al,O,, Unlösl. 0.66 0.69 0.51 
FeO 2.60 2.61 2.10 
CaO 0.69 0.33 4.54 
MgO 45.12 44.98 42.94 
Glühverlust 50.65 50.66 50.37 


III 99.27 100.46 
Daraus, auf 100 umgerechnet: 


Fe 5.4 5.4 4.2 

CaO 1.4 0.7 9.2 

MgO 93.2 93.9 86.6 

Magnesit von der Wanglalpe. Analysen: 

I II 10NI 
SiO, 0.66 0.56 0.46 
F&,0, 1.87 0.91 0.92 
Al,0; 0.23 — 0.50 
CaO 2.76 0.63 0.51 
MgO 44.14 48.63 46.42 
Glühverl. 50.34 49.74 51.19 


100.00 100.47 100.00 
E. E. Waursırom, The minerals of the White Raven Mine, Ward, Colorado (Amerie. 
Mineralogist 20, 1935, 377). 
Siderit, manganhaltig von White Raven Mine, Ward, Colorado. Farbe licht- 
graubraun. Analysen: 


I II III 

FeO 40.37 38.11 42.69 
MnO 18.62 22.85 16.95 
(07:70) alr 0.55 0.05 
MgO 1.26 0.02 0.10 
ZnO 0.42 0.80 0.50 
CO, 38.95 38.40 37.63 
Unlöslich — — 2.94 

100.79 100.73 100.86 

Daraus: 

FeCO, 65.10 61.45 70.92 
MnCO, 30.17 37.02 28.29 
Ca0o; 2.08 0.98 0.09 
Me00, 2.63 0.04 0.21 


Zn00, 0.64 1.23 0.79 


Sub 
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S. Koch u. L. Zomsory, Sphärosiderit und Siderit von Felsöbänya (Földtani Közlöny 
65, 1935, 18—20). 


Siderit. I in Kugeln (Sphärosiderit) von Felsöbänya, Kom. Szatmar, Ungarn. 
Il in hellbraunen Kristalien, ebendaher. Analyse: 


I Mm I I 
FeO 40.10 55.71 

MnO 19.20 3.42 MgO 0.21 1.71 
CaO 1.49 0.53 00, 38.52 38.35 
99.52 99.72 
Daraus: FeCO, 65.40 89.92 MgCO, 2.69 3.58 
MnC0, 31.47 5.55 CaCO, 0.44 0.95 

Spez. Gew. 20°%/40 = 3.852 3.879. 


S. Koch, Siderit von Kisbänya (Centralbl. f. Min. 1935 A, 129). 
Siderit von Kisbänya. Es werden folgende Typen unterschieden und morphologisch 
beschrieben: taflig, prismatisch, rhomboedrisch, skalenoedrisch. Analyse (J. v. Finäly): 


FeO 61.68 MsO 0.23 
MnO 014 CO, 37.80 
CaO 0.08 SiO, 0.31 

100.24 


Rhodochrosit von Kapnikbänya, skalenoedrische, durchsichtige Kristalle. Analyse 
(L. v. Zombory): 


FeO Spur 
MnO 61.84 MgO 0.18 
CaO 0.30 CO, 38.15 


100.47 


R. Reıssner, Über einen kobalthaltigen Oligonspat (Centralbl. f. Min. 19385 A, 170). 
Oligonspat. Fundort unbekannt. Farbe intensiv pfirsichblütenrot. Analyse: 


FeO 25.10 
MnO 11.90 CaO 2.43 
MgO 10.07 ZnO 0.40 
Co0 9.10 00, 41.04 
5 100.04 
Daraus: FeCO, 40.48 CoC0; 14.44 
MnÜO, 19.11 CaCO, 4.34 
MgC0, 21.06 ZnCO, 0.61 
100.04 


Die Namen Cobaltosphärosiderit oder Kobaltoligonspat werden vorgeschlagen. 
S. Koch u. L. Zomsory, Neuere Ankerit- und Magnesitvorkommen aus Ungarn 
(Földtani Közlöny 64, 1934, 160). 


Ankerit von Hollopatak. Weiß oder teilweise farblos. Spez. Gew. 3.007. Form 
(0112). Analyse (L. Zombory): 


CaOd 27.97 
MnO 3.67 MgO 9.10 
FeO Do 00, 43.88 


100.87 
Daraus 8CaCO,(MnC0, -4FeC0, -3Mg00,). 
Magnesit von Ratköszuha, Komitat Gömör. Spez. Gew. 3.031. Analyse (L. Zombory). 


Unlöslich 0.07 FeO 2.87 
Mg0 44.46 MnO 0.37 
Ca0 0.95 00, 5153 


100.25 
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Magnesit von Ujmoldova, Komitat Krassä-Szöreny. Spez. Gew. 2.998.. Analyse 


(L. Zombory): 


Unlöslich 1.39 "FeO 2.39 
MgO 45.22 MnO Spur 
CaO 0.18 60, 50.52 

99.70 

Nach Abzug von Unlöslich, auf 100 umgerechnet: 

MgO 46.00 FeO 2.43 
(0710) 0.19 CO, 51.38 

100.00 


Fr. Anurerp u. R. MoszsacH, Über Alkaligesteine in der bolivianischen Ostkordillere 
(Neues Jahrb. f. Min. Beil-Bd. 69 A, 1935, 388). 


Ankerit (S. 407) aus der Corimayuschlucht. 


Daraus: 


FeO 19.44 
CaO 28.29 
MgO 8.20 
CaCO, 50.49 
FeCO, 31.35 
MeC0, 17.15 


CO, 
H,0 
Unlö 


43.04 
0.29 
slich 0.72 


99.98 


Analyse (W. Brendler): 


L. Hawees, Ankerites of The Northumberland. coal-field (Mineral. Mag. London 24, 
149, 1935, 65). 
Ankerit aus dem Northumberland-Kohlenrevier. A aus der Kohlenaufbereitung. 


B ebenso. 


© gangbildend im Sandstein, Farbe braun. 


D ebendaher, Farbe weiß. 


E Ankeritischer Caleit von Burradon, Farbe weiß. F Ankeritischer Caleit von 


Bothal, Farbe weiß. Analysen: 
Ä B Ö D E F 

N a a nicht best. | nicht best. | nicht best. | nicht best. 
Al : .80 e 
Fe for 0.61 0.08 0.83 0.28 0.19 0.20 
FeO 12.53 13.04 13.54 0.56 0.35 0.76 
MnO 0.61 058 0.75 0.22 0.37 0.35 
MgO 9.98 11.02 11.45 0.24 0.26 0.27 
CaO 26.62 29.94 29.15 55.40 55.00 54.75 
00, 39.65 42.40 43.50 43.50 43.42 43.70 
Unlöslich 7.80 3.75 0.80 nichts 0.45 nichts 

3980 | 99.78 100.02 100.20 100.04 100.03 
Spez. Gew. 3.036 2.996 3.008 2.721 2.719 2.727 
Fe0o, 22.56 22.10 22.06 0.89 0.56 1.21 
MnCO, 1.10 1.27 1.22 0.36 0.60 0.57 
MgCO, 23.30 24.21 24.17 0.50 0.54 0.56 
Caco, 58.04 | 52.42 | 52.55 98.25 98.30 97.66 

100.00 100.00 100.00 100.00 100.00 100.00 

A B Ö D E F 

FeC0, -0aC0, 42.04 41.18 41.11 1.66 1.04 2.26 
MnC0,-Ca00, 2.05 2.37 2.28 0.67 1.12 1.06 
Mg00, -CaCO, 50.94 52.92 52.83 1.09 1.18 1.22 
Caco, 4.97 3.58 3.78 96.58 96.66 95.46 


Die Ankerite sind Glieder einer isomorphen Reihe von Dolomit, Ferrodolomit 
FeCO,-CaCO, und Mangandolomit MnO00;-CaCO,. Sie vermögen bis zu 209%), CaCO, 


Datensammlung gesteinsbildender Mineralien für 1935 23 


in fester Lösung aufzunehmen. o für Ferrodolomit wird zu 1.765 errechnet, für Mangan- 
dolomit wird 1.743 angenommen. Die Beziehung der Lichtbrechung zur Zusammen- 
setzung wird in zwei Diagrammen dargestellt. 


o für A und B 1.703 — 1.717 


Ö 1.708 — 1.713 
F 1.6615 + 0.0005. 
Einzelbestimmungen von Ankeriten aus den Vorkommen CO und D: 
Spez. Gew. FeO Fe0O, berechnet 
H 2.96 12.39 20.12 
I 2.96 12.43 20.22 
J 2.97 13.07 21.24 
K 2.97 13.63 22.18 
L 2.98 15.02 24.42 


J. Torarskı, La chaine de Czywezyn (Annuaire Soc. polonaise de Geologie 10, 1934, 1) 
Rhodochrosit von Czywezyn. Spez. Gew.= 3.32. y„—«=0.013, 2V =45°. Opt. 
Char. pos. Analyse: 


SiO, 48.07 

Al,0; 0.04 MgO 1.14 

FeO 4.89 CaO 3.13 

MnO 43.00. H,0 0.14 
100.41 

Daraus: MnSi0, 75.7% 
FeSiO, 8.5 MgSiO, 3.6 
CaSiO; 7.0 SiO, 5.2 


J. D. LAupermirk, Soda-Alunite from Molokai, Hawaian Islands (Americ. Mineralogist 
20, 1935, 57). 
Alunit von Molokai. Weiche, weißliche Massen aus 1.5—4.0 « großen Kriställchen, 
wahrscheinlich Rhomboeder (6065). «= 1.570 + 0.005, „—« = 0.020. Analyse: 


N30 4.62 

K,0 6.08 SO, 37.02 
MgO Spur P,0, = 
CaO0 0.28 SiO, 0.04 
AlL,O; 34.64 H,O total 15.38 
F&0,; 2.16 TiO, 0.60 


100.82 


Wegen des hohen Na,0-Gehaltes wird die Bezeichnung Soda-Alunite also 
„Natron-Alunit“ vorgeschlagen. 


W. F. Junks, Pegmatites at Collins Hill, Portland, Connecticut (Americ. Journal of 

Science, New Haven Conn. 5 Ser. 30, 1935, 177). 

Apatit aus Pegmatit aus Collins Hill. Farbe dunkelgrau oder graugrün. 
s=1.641, = 1.644. Anomale Zweiachsigkeit mit 2V bis5°. In dicken Schnitten pleo- 
ehroitisch mit &= blaßblaugrün, ® = farblos. 

Apatit ebendaher, blaßgrau bis farblos, = 1.631, = 1.628. 


C. Sr. Hırcuen, The Pegmatites of Fitchburg, Massachusetts (Americ. Mineralogist 
20, 1935, 1). 
Apatit aus Pegmatit von McCauliff Quarry, Fitchburg, Mass. Blaßgrau bis 
grünlichweiße Prismen von 1—2!/, cm Länge. ®= 1.634, e= 1.632. 
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©. Bunt, J. JAKoB, R. L. Parker u. H. Strunz, Über Hydroxylapatit von der Kemm- 
leten bei Hospental (Kt. Uri) (Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 15, 1935, 327). 
Apatit, Hydroxylapatit, von der Kemmleten bei Hospental aus Talkgestein. 
Bis zu 3cm Länge und 1.5 cm Breite. Analyse (J. JakoB): 


CaO 55.47 H,0+ 1178) 
MnO 0.06 18,07 0.00 
10, 42.19 Unlöslich (Talkblättchen) 0.60 

100.05 


Spez. Gew. bei 18°= 3.076. Formen (1010), (0001), bisweilen (1011). Spaltbarkeit 
nach (1010) ziemlich vollkommen, nach (0001) unvollkommen. Farbe gelblich bis 
grünlich, je dünner die Kristalle, desto mehr nähert sich der Farbton dem Gelb. Im 
allgemeinen und besonders bei größeren Kristallen ist die Beschaffenheit trüb. 

Liehtbrechung 22° 0. 


Linie Auw & -+- 0.0002 & 0.0002 @—8 
G 431 1.6574 1.6535 0.0039 
F 486 1.6520 1.6489 41 
E 527 1.6489 1.6450 39 
Te 535 1.6482 1.6443 39 
D 589 1.6452 1.6413 89 
(0 656 1.6427 1.6387 40 
Li 671 1.6421 1.6381 40 
B 688 1.6417 1.6378 39 
a 719 1.6410 1.6370 40 
A 762 1.6399 1.6359 40 
a:c=1.0736 nach röntgenometrischer Untersuchung. 


D. MoConner, Spherulitie concretions of Dahllite from Ishawooa Wyoming (Americe. 

Mineralogist 20,.1935, 693). 

Dahlit (Carbonatapatit) aus der Oberkreide von Ishawooa, Wyoming. Sphaero- 
litische Aggregate. Farbe im Inneren lichtgelbgrau, in der Verwitterungskruste licht- 
grau. Das Zentrum der Sphaerolite ist sehr dunkel. Bei den Fasern werden zwei 
Typen unterschieden, 1. breite einheitliche Kristalle, 2. mikrokristallin gebaute Fasern. 
Optische Daten: &= 1.627 (+ 0.003), ® = 1.635, &— o = 0.008 + 0.002. 


V. Leiz, Ein Beitrag zur Kenntnis der Gesteine von Angola (Centralbl. f. Min. 1935 A, 97). 


Hydronephelin aus Nephelinit von Angola. Für Na Licht: «=1.490, y=1.500, 
optisch einachsig, positiv. 


J. J. Grass, The Pegmatite Minerals from near Amelia Virginia (Americ. Mineralogist 
20, 1935, 740). 
Turmalin aus Pegmatit der Rutherford- und Morefieldmine bei Amelia, Virginia. 
Schwarz. &=1.637, @= 1.667. Pleochroismus stark: @= braun, = gelb. 


0. Sr. Hırornen, The Pegmatites of Fitchburg, Massachusetts (Americ. Mineralogist 

20, 1935, 1). 

Turmalin (Schörl) aus Pegmatit von Me Cauliff Quarry, Fitcehburg, Mass. 
Kristalle von 0.5—10 cm Länge und 01.—2.5 cm Dicke. Formen: (1010) (1120) (1011), 
seltener (0221). Bei zweiseitig ausgebildeten Kristallen wurde an dem einen Ende 
(1011), am anderen (1011) und (0231) beobachtet. & = 1.664, = 1.638 (Ward). 


T. B. Noran, The Gold Hill Mining District, Utah (United States Dep. of the Interior, 
Geological Survey. Prof. Paper 177, 1935). 


Turmalin von Reaper Claim (S. 115). Farbe schwarz, e=1.655, ®= 1.69. 
Pleochroismus @ = blaßgelbgrün, ® = schwarz. 


Ar A 
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W. F. Jenks, Pegmatites at Collins Hill, Portland, Connecticut (Americ. Journal of 
Science New Haven Conn. 5 Ser. 30,:1935, 177). 
Turmalin aus Pegmatit von Collins Hill. 
1. @=1.665, 2= 1.638, &—-@= 0.027. Farbe schwarz. Pleochroismus im Dünn- 
schliff: = dunkelgrau, &= blaßgrau. 
2. o= 1.660, = 1.632, =—-@= 0.028. Schwarz, @—= dunkelgrau, & = hellgrau. 
3. @=1.651, = 1.629, 2- @= 0.022. Schwarz, @ = mittelolivbraun, & = farblos. 
4. @=1.643, = 1.622, — © = 0.021. Dunkelgrün, @ = blaßgraugrün, = = farblos. 
5. @= 1.643, = 1.624, e— o = 0.019. Dunkelgrün, o = blaßgelbgrün, & = farblos. 
6. o=1.640, e=1.621, =—-@=0.019. Grün, o=sehr blaßgrün, &= farblos. 
7. o=1.655, e=1.628, =—-o=0.027. Blaßgrau, @= blaßgrau, == farblos. 
8 0o=1.642, = 1.623, e&—-o= 0.019. Blaßgrün, o = blaßgraugrün, e = farblos. 
9. @=1.642, e=1.624, &—-o= 0.018. Blau, o=sehr blaßblau, &= farblos. 
10. @= 1.638, = 1.620, =—-@= 0.018. Blaßgrün, @ = hlaß gelbgrün, & = farblos. 
11. o=1.644, 2=1.623, &—-o=0.021. Grau, @o= schmutzig gelbgrün, &= sehr 
blaßgelblichgrau. 
12. o=1.635, e=1.618, =—-o=0.017. Weiß, &= farblos, == farblos. 
13. o=1.632, e=1.614, &—-o=0.018. Rosa, o=farblos, &= farblos. 
14. o=1.656, s=1.631, &—-@=0.025. Sehr dunkelbraun, &= dunkelbraun, 
&—= farblos. 


Beryligruppe 


0. Torman u. S. S. Gorpıon, The Granite, Pegmatite, and replacement veins in the 
Sheahan Quarry, Graniteville, Missowri (Americ. Mineralogist 20, 1935, 229). 
Beryli aus Pegmatit von Sheahan Quarry, Graniteville, Missouri. Prismen bis 

2 Zoll Länge. Farblos bis blaßblau, ohne Edelsteinqualität. == 1.571 + 0.002, 

oa = 1.578 + 0.002. Spez. Gew. 24/40 = 2.682. 


SiO, 65.23 

ALO, 17.99 Ca0 0.08 

F&,0, 0.96 Na,0 0.52 

FeO 0.57 K,0 0.01 

BeO 13.39 H,O Glühverl. 1.20 

MeO 0.06 H50- 0.03 
99.99 


W. Rozsuıng u. H. W. Tromnau, Maxiweberyll! II (Centralbl. f. Min. 1935 A, 134). 
Beryll von der Maxixemine. Analyse: 


SiO, 62.52 


A1O, 18.08 Mittel aus 3 Methoden 
Fe&,0,; 0.03 
BeO 11.30 Mittel aus 3 Methoden 
(0:10) 0.22 
MgO 0.25 
CuO Spur 
Li,O0 0.98 Mittel aus 2 Methoden 
N3,0 1.28 Mittel aus 2 Methoden 
03,0 2.80 Mittel aus 2 Methoden 
B,0, 0.39 
Glühverlust 2.20 . 

100.05 


Das hohe Alkaligehalt, insbesondere Li und Üs, entspricht dem optischen Befund 
und spezifischen Gewicht. Die Analyse paßt gut auf die alte Rammelsbergsche Formel 
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K. SchtossmacHer u. H. Krang, Der Maxixeberyli I (Centralbl. f. Min. 1935 A, 37). 
Beryll von der Maxixemine in Minas Geraes in kurzprismatischen Kristallen. 
Diese sind in geradezu grotesker Weise mit Vertiefungen und zur Hauptachse parallelen 
hohlen Kanälen versehen, letztere als negative Kristalle ausgebildet. Nach H. Kohl- 
mann werden sie als Ätzerscheinungen gedeutet. Es ist aber möglich, daß skelett- 
förmiges Wachstum hier die richtigere Erklärung ist. Spez. Gew. 2.805 + 0.001. 
Farbe ein reines Blau, dem Kobaltblau oder Kupfersulfat ähnlich. Sehr starker Pleo- 
chroiswus @= blau, e=fast farblos. Starkes und rasches Ausbleichen im Tageslicht. 
Für Na Licht: @ = 1.59203, == 1.58442, weitere Werte siehe Dispersionstabelle. Ab- 
sorptionsmessung mit der eu le Tabellen und Diagramme siehe im Original. 
Die Absorptionskurve hat mit der des Aquamarins keine Ähnlichkeit, wie ja auch 
schon die wesentlich andere blaue Farbe zeigt. Nach der Analyse (siehe voriges 
Referat) dürfte Kupfer und nicht Eisen die farbgebende Substanz sein. Die im Edel- 
steinhandel eingeführte Bezeichnung „Maxixeaquamarin“ ist also unzutrefiend. 


G. Tonmaöev, Determination qualitative et quantitative du Lithium, Rubidium et du 
cesium par Vanalyse spectral (Bull. Ac. Sei. URSS. Cl. mat. nat. 7 Ser. Nr. 6, 
1934, 905). 

Beryll. Li= 0.04, Rb = 0.006, Cs = 0.006. 


J. J. Grass, The Pegmatite Minerals from near Amelia, Virginia (Americ. Mineralogist 

20, 1935, 740). 

Beryll aus Pegmatit der Morefieldmine bei Amelia, an Undurchsichtig 
weiß bis bläulichgrün. Teilanalyse (Stevens): K,0 = 0.12°/,, (Na,Li),O = 0.54%, Cs,0 
=(0.089%,, Rb;O nicht vorhanden. &= 1.572, @=1.578. Spez. Gew. = 2.66. 

Beryll, ebendaher. Honiggelb. e=1.568, @=1.575. Anormal zweiachsig mit 
kleinem Achsenwinkel. 

0. Sr. Hırcnzn, The Pegmatites of Fitchburg, Massachusetts (Americ. Mineralogist 

20, 1935, 1). 

Beryll aus Pegmatit von MeCauliff Quarry, Fitchburg, Mass. Formen (1010) 
und (0001. &=1.585, &= 1.578. 

W. F. Junks, Pegmatites at Collins Hill, Portland, Connecticut (Americ. Journal of 

Science. New Haven Conn. 5 Ser. 30, 1935, 177). 

Beryll aus Pegmatit von Collins Hill. 


(0) & s—0 Farbe Gewichtsprozent 
der Alkalien 
1 1.582 1.576 0.006 grün 1.5 
2 1.583 1.577 0.006 gelbgrün act 
3 1.583 1.577 0.006 aquamarin 16! 
4 1.587 1.589 0.006 weiß 2.5 
5 1.587 1.580 0.007 rosa 2.5 
6 1592 1.584 0.008 rosa 3.4 


H. Krang, Beiträge zur Kenntnis der Absorption und Lichtbrechung von Aquamarin 
und einigen gelben und grünen Berylien (Neues Jahrb. f. Min. Beil., Bd. 69, Abt. A, 


1935, 9). 
Aquamarin und Beryll. 
Nr. Farbe Fundort Spez. Gew. 
3  blaßblau Deutsch-Südwestafrika 2.678 
5  hellgrün Nertschinsk 2.680 
6 hellblau Deutsch-Südwestafrika 2.680 
7 hellblau Brasilien 2.675 
8 tief hellblau Deutsch-Ostafrika 2.711 
9 hellblau Deutsch-Ostafrika 2.679. 
10 tief hellblau Pingueira bei Santa Rita, Minas Geraes 2.699 


ep 
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11  grünlichblau 
12  grünlichblau 
14 hellblau 


15 farblos 
18 farblos 
191. farblos 


19 bl. hellblau 
21 hellblau 


22 goldbraun 


23 hellblau 
24 blaßgrün 
25  gelblichgrün 
28  goldgelb 
32 hellgoldgelb 
Lichtbrechung und Absorption. Der Arbeit sind zahlreiche Tabellen beigegeben, 
in denen die gemessenen Werte für das sichtbare Spektrum zusammengestellt sind. 


In zahlreichen Diagrammen sind Lichtbrechung und Absorption dargestellt. 


Spitzkopje Deutsch-Südwestafrika 
Spitzkopje Deutsch-Südwestafrika 
Tongerhok Deutsch-Südwestafrika 
Santa Rita, Brasilien 

Brasilien 

Klein Spitzkopje 

Klein Spitzkopje 

Nertschinsk 

Mursinka 

Nertschinsk 

Ural 

Nertschinsk 

Mursinka 

Nertschinsk 


2.680 
2.681 
2.779 
2.671 
2.674 
2.675 
2.682 
2.676 
2.691 
2.680 
2.674 
2.686 
2.687 
2.676 
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Die 


Brechungsindizes wurden mit der Prismenmethode, die Absorption mit der Sperr- 
schichtphotozelle bestimmt. Auszugsweise hier die Werte für Lichtbrechung Li, Na, Tl. 


Nr. 
3 


5 


Li 
1.5707 
1.5657 
1.5682 
1.5635 
1.5698 
1.5648 
1.5685 
1.5634 
1.5782 
1.5724 
1.5699 
1.5650 
1.5751 
1.5695 
1.5689 
1 5641 
1.5686 
1.5637 
1.5902 
1.5825 
1.5653 
1.5611 
1.5573 
1.5627 
1.5680 
1.5633 
1.5686 
1.5638 
1.5678 
1.5632 
1.5712 
1.5663 


Na al 
o 1.5734 o 1.5761 
& 1.5685 & 1.5712 
o 1.5714 o 1.5740 
& 1.5666 s 1.5692 
o 1.5728 & 1.5758 
& 1.5678 a 
@ 1,5717 a1579 \ 5 
& 1.5666 er a 
o 1.5815 o 1.5847 \ 
& 1.5757 e 1575 fg 53 0 
o 1.5730 o 1.5758 .) E 
s 1.5680 ne 
o 1.5788 1 
& 1.5727 ee 
a 1.5722 o 1.5747 \ 5400 
& 1.5674 & 1.5698 
o 1.5718 o 1.5748 
& 1.5680 & 1.5700 } 2. 
o 1.5934 © 1.5966 \ 
& 1.5856 N 
o 1.5684 o 15714 | 
& 1.5640 570 a 5308 
o 1.5702 © 1.5732 \ 
a 
o 1.5712 o 1.5743 \ 
& 1.5665 Se‘ 
© 1.5715 o 1.5744 \ 
en ee 
o 1.5707 o 1.5738 \ 
& 1.5661 een 
o 1.5743 01.5773 \ 
s 1.5692 I 
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Mit dem Abbe-Refraktometer für Na gemessen: 


22 oa 1.5759 & 1.5707 
23 o 1.5725 & 1.5673 
24 o@ 1.5707 & 1.5661 
25 oa 15730 & 1.5679 
32 o& 1.5703 & 1.5660 


G. Tormaonv, Determination qualitative et quantitative du Lithium, Rubidium et du 
cesium par Vanalyse spectral (Bull. Ac. Sei. URSS. Cl. mat. nat. 7 Ser. Nr. 6, 
1934, 905). 

Worobieffit. Li=0.4, Rb =0.008, Os = 0.4. 


J. J. Grass, The Pegmatite Minerals from near Amelia, Verginia (Amerie. Mineralogist 
20, 1935, 740). 
Phenakit aus Pegmatit der Morefieldmine bei Amelia, Virginia. Weiß oder 
farblos. == 1.671, o©= 1.655. Opt. Char. pos. H=17.2. 


Ca. Mıvron, Jarosite in Tuff from Potosi, Bolivia (Americ. Mineralogist 20, 1935, 176). 

Jarosit aus pliocänem vulkanischem Tuff von der Westseite von Potosi Mountain, 
Bolivien. Farbe goldgelb, kein merklicher Pleochroismus. Aggregate unvollkommen 
begrenzter Kristalle und einzelne wohlentwickelte Rhomboeder. Optisch einachsig, 
negativ. Die Kristalle löschen scharf nach den Diagonalen der Rhomben der Rhom- 
boederflächen aus. ®&=1.82, e=1.72 (beides annähernd). 


R. Reicnerr u. E. Erpfinvı, Über die Minerale des Osödi-Berges bei Dunabogdäny 

(Ungarn) (Zeitschr. f. Krist. B. (Tschermaks Mittlg.) 46, 1935, 237). 

Chabasit vom Csödiberg, Drusenmineral im Andesit. Farblose, bis 3.3 cm große 
Kristalle. Formen (1011), (0112), (0221). Zwillinge nach der Basis weitverbreitet. 
nn = 1.485 + 0.002. Opt. Char. pos. Felderteilung. Analysen (E. Erdelyi). Farblose 
Kristalle vom neuen ärarischen Steinbruch. 


I II Mittelwert 

SiO, 48.47 48.62 48.54 
AL,O, 19.44 19.62 19.54 
Be,0; Spur Spur Spur 
CaO 7.34 7.58 7.46 
SrO 0.51 0.58 0.54 
BaO 0.28 020 0.24 
MgO n. vorh. n. vorh. —_ 
N%0 1.49 1.52 1.50 
K,0 0.67 0.67 0.67 
H,O 21.91 21.98 21.94 

100.11 100.77 100.48 


Spez. Gew. 20° = 2.0570 + 0.0003 auf Vakuum und 4° reduziert. Pyknometer- 
methode. 


Analysen von gelblich-rosa gefärbten Kristallen vom neuen ärarischen Steinbruch. 
E. Erdelyi. D 20/4 V = 2.0585 + 0.0027. 
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li I Mittel 
SiO, 50.09 50.25 50.17 
AlO; 18.26 18.22 18.24 
Fe&,0; 0.15 0.23 0.19 
MnO n. vorh. n. vorh. n— 
CaO do 7.43 7.30 
SrO 0.49 0,46 0.47 
BaO 0.18 0.16 0.17 
M&0 Spur Spur Spur 
Na,;0 1.59 1.52 1255 
K;,0 0.18 0.17 0 
H,0 22.01 22.10 22.05 
100.12 100.54 100.31 


Pbakolith bzw. Phakolit-ähnliche Chabasite vom Csödiberg. Kristalle von 6 bis 
10 em Durchmesser und 4!1/,;—8 cm Höhe. Meist grünlich oder gelb, seltener farblos 
oder weiß. Formen der grünlichen Kristalle Typus I: (1011) (0112) (0221). Durch- 
kreuzungszwillinge; Typus II (1011) mit dachziegelförnigem Mosaik rhomboedrischer 
Wacechstumsformen. Es liegt also nach den Formen kein eigentlicher Phakolith vor, 
sondern ein Übergangstypus vom Chabasit her. n) = 1.484 + 0.001. 
CH. Pıracaz, The Minerals of Franklin and Sterling Hill, Sussex County, New Jersey 


(United States Department of the Interior Geological Survey. Prof. Paper 180, 1955). 
Willemit (S. 83) von Franklin. Analyse (R. B. Gage) weißes, faseriges Material. 


Si, 27.74 FeO 0.40 
ZnO 69.86 Mg0 0.21 
MnO 0.55 Ca0 0.88 

99.64 


H. Burteensach, Notes sur le realgar et sur la benitoite (Bull. Ac. R. Belgique. 
Cl. des Sciences. Ser. 5, 19, 1933, 1019). 
Benitoit. a:c= 0.731848. y— «= 0.049. 

Ch. Pırachz, Additional Notes on Pseudobrookite (Amerie. Mineralogist 20, 1935, 660). 
Pseudobrookit von Thomas Mts. Utah. Analyse (F. A. Gonyer): 


Fe,0,; 60.57 
TiO, 38.12 
MgO 2 

99.95 


Daraus Fe,TiO, in besserer Annäherung als die bisherigen Analysen natür- 
lichen Materials. 

J. I. Grass, The Pegmatite Minerals from near Amelia, Vürginia (Americ. Mineralogist 

20, 1935, 740). 

Manganotantalit (Columbit) aus Pegmatiten der Rutherford- und Morefield- 
mine bei Amelia, Virginia. Schwarz. Opt. Char. pos. 2V groß. Spez. Gew. = 7.296. 
S. Sosovızv, Andalusites from the head parts of the Baksan river (North Caucasus) 

(M&m. Soc. russe. Mineral. Leningrad 62, 1933, 51). 

Andalusit aus Kontaktzone vom Baksanfluß. Im Durchschnitt 2—8 em lange 
Prismen mit (110) (001) (011) (100) (010). Pleochroismus stark. 2V = 82°. Opt. Char. 
neg. y—a=0.011. Spez. Gew. = 3.12. 

J. D. Warverzus, Omvandlad Pyrofysalit (Geol. För. i. Stockholm Förh. 54, H. 3, 

1932, 2739). 

Topas (Pyrofysalit) von Gundlebo Kirchspiel Väne Ryr. Farbe grau, schwach 
rötlich. Analyse (G. K. Almström): 


30 K. SCHLOSSMACHER 


SiO, 33.76 
Al,O, 54.12 
F ) 14.12 


Spez. Gew. 3.494. H=5. 

Randlich ein purpurrotes Umwandlungsprodukt mit Spuren von Mangan, frei 
von Fluor. H=3. Spez. Gew. =2.76. Zuweilen vom frischen Pyrofysalit durch eine 
grüne Zone getrennt. 


J. J. Grass, The Pegmatite Minerals from near Amelia, Virginia (Americ. Mineralogist 

20, 1935, 740). 

Topas aus Pegmatit der Morefieldmine bei Amelia, Virginia. Kristalle bis 500 pounds. 
Farblos und durchsichtig, weiß und fast undurchsichtig. Teilanalyse (R. E. Stevens): 
K,0=0.10% (NaLi,0=0.37%. &=1.615, f=1.619, y=1.624. Opt. Char. pos. 
2V =mittelgroß. H=8. Spez. Gew. = 3.60. 


M. A. Pracock, Topas from Devils Head, Colorado (Americ. Mineralogist 20, 1935, 354). 
Topas aus Pegmatit von Devils Head. Formen: (001) (010) (130) (120) (110) 
(023) (011) (021) (103) (101) (113) (112) (111) (121). a:b:c= 0.5285:1:0.9540. 


E. P. WaseLer, An Amazonite dike from Labrador (Americ. Mineralogist 20, 1935, 44). 
Topas aus Amazonitaplit von Long Tiekle, Labrador. 2V=65°%. ß nahe hei 
1.615, Doppelbrechung etwa 0.01. Körner bis 0.2 mm Größe. 


T. B. Noran, The Gold Hill Mining District, Utah (United States Dep. of the Interior, 
Geological Survey. Prof. Paper 177, 1935). 
Danburit von Gold Bond Claim (8. 114). Fleischfarbig. Opt. Char. pos. 2 E groß. 
ale 62 Br 10297221095 


Gruppe der rhombischen Pyroxene 


K. ScnoxtinscH, Pyrometamorphose an Einschlüssen in Eruptiven am Alpen-Ostrand 

(Zeitschr. f. Krist. B. [Tschermaks Mittlg.] 46, 1935, 127). 

Hypersthen aus Hypersthengranit von Neuhaus am Klausenbach. Körnig in 
Lagen und Nestern. Opt. Char. neg. 2V=85°+1°, also 25°, Fe-Gehalt. a= röt- 
lichbraun, #= gelblichgrün, y = bläulichgrau. 

R. Wars, A critical review of the data for a revision of the enstatite-hypersthene 

series (Mineral. Mag. London 24, 150, 1935, 165). 

Hypersthen. Analysen (A. W. Growes): a aus Norit von Aberdeenshire (H.H.Read). 


b aus Xenolith im Norit von Quilquox (H. H. Read) ce aus Norit von Quilquox. 
d aus Norit von Easter Saphock (H. H. Read). 


a b c a 
SiO, 51.96 49.52 49.85 45.98 
TO, 0.37 0.59 0.44 0.55 
ALO; 0.01 3.60 2.82 2.95 
Fe&0, 3.91 nichts 1.90 6.27 
FeO 19.48 26.47 27.41 28.95 
NiO nichts Spur 0.01 Spur 
MnO 0.39 0.46 0.63 0.30 
Mg0 17.10 16.65 15.57 12.80 
CaO 5.96 1.18 0.83 0.67 
Na,0 nichts 0.12 0.13 0.03 
K,0 0.18 0.18 0.19 0.24 
H,0(+110°C) 0.28 0.79 0.39 1.01 
H,0(—-110°C) 0.08 0.15 0.08 0.13 
1,10): 0.51 \ 0.30 Spur 0.17 


100.23 100.01 100.25 100.05 
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Spez. Gew. 20%/990 3.49 3.58 3.56 3.98 
Ya + 0.001 1.703 1.730 1.731 1.735 
2V+1° le 53° 550 Guz 
[23 blaßrotbraun blaßrosa 7034 tiefrot 
ß gelbgrün blaßgelbgrün gelbgrün gelbbraun 
y grün blaßgrün blaßgrün tiefgrün 


Ein Diagramm ($. 167) zeigt die Abhängigkeit des Achsenwinkels und des 
Brechungsindex y vom FeSiO,-Gehalt in der Gruppe der rhombischen Pyroxene. 
Eine Tabelle enthält die Daten dazu aus der Literatur. 


Ta. G. Sanıstem, Petrographie der Eklogiteinschlüsse in den Gneisen des südwest- 
lichen Liverpool Landes in Ost Grönland (Meddelelser om Grönland 95, 5, 1935). 
Hypersthen aus Eklogitgneis von Liverpool Land. Opt. Char. neg. Pleochroismus 

deutlich. e=grünlich, | e=rötlich. Gerade Auslöschung, Achsenebene ||e. «= 1.688 

+0.003, 7=1.698 +0.008. 2V = 74°, 


W. Larsson, Der Nygard-Pluton (Bull. Geol. Inst. Upsala 25, 1934/35, 13). 

Hypersthen aus Migmatitgneis von Nygarden (S. 27). Opt. Char. neg. 2V =63° 
bzw. 60°, entsprechend 40 bzw. 44°, FeSiO,. Ungewöhnlich kräftiger Pleochroismus 
mit «= gelblichgrün, # = weinrot, y= graulichgrün. 

Hypersthen aus quarzitischem Migmatitgneis von Nygarden (S. 31). Opt. Char. 
neg. 2V=59 und 61°, entsprechend 45 und 42°, FeSi0,. &= schwach gelbbraun, 
ß=rotbraun, y= graugrün. 

Hypersthen aus noritischem Gabbro von Nygarden (8. 68). 2V =51.5°, 69°, 
52.59, 5092610649 619532:5%, 

. Hypersthen aus noritischem Gabbro von Nygarden ($. 72) Opt. Char. neg. 
27 06109.622,2610763:595. 16026302670 54.50259% 

Hypersthen aus Norit von Nygarden (8. 74 u. 76). 2V = 61°, 69°, 64°, 71°, 68.59, 
632,.68°%, 64.5°, 629,65%% 66°, 60°,°63°) 65°, 60.59, 66.50, 58% 54.5°% 63% 67% 585°, 
219, 68°, 65°, 69°, 70°, 73°, 65°, 69.5°. Opt. Char. neg. «=gelblichgrau, = rot- 
bräunlichgrau, y = grünlichgrau. 

Hypersthen aus Anorthosit von Nygarden (S. 85). Opt. Char. neg. 2V = 66°, 
520 689, 

Hypersthen aus noritischem Ganggestein von Nygarden. 2V =51.5°%, 53°, 50°, 
570.520 °52.5°. 

Hypersthen (S. 108) aus Diabas von Nygarden. 2V = 57.50, 55°, 60°. 


N.F.M. Heyry, Some data on the iron-rich hypersthenes (Mineral. Mag. 24, 151,1935, 221). 

Hypersthen, eisenreich. I aus Norit, Craig Wood, Glan Buchat, Aberdeenshire. 
II aus Hypersthen-Grünerit-Granatfels von Druideag Lodge, Loch Duich, Ross-shire. 
‚ III aus Eulysit, Mansjö, Schweden. 


I I I 
SiO, 50.06 47.40 46.36 
TiO, 0.32 0.05 0.16 
Al,0, 1.84 1.47 0.29 
Fe,0, 2.06 046 0.20 
FeO 29.39 35.39 44.98 
MnO 0.19 6.29 1.16 
MgO 13.63 7.02 5.09 
CaO 1.48 0.88 1.64 
H,0+110° 0.69 0.09 0.03 
H,0—110° 0.17 0.63 0.07 


99.78 99.68 99.93 
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Optische Eigenschaften: 


it II III j 
2V al 68° 83° 
@ 12205 1.738 1.751 
ß 1.728 1.749 1.760 
y Tl 16755 1.769 4 
y—ß 0.003 0.006 0.009 3 
y--& 0.016 0.017 0.018 
Pleochroismus Sehr schwach Sehr schwach Deutlich 
; im «= rötlich = T08a « = rötlichfalb 
Dünnschliff ß und y ß und y ß = lichtfalb 
= grünlich = grünlich y = grünlichgrau 
Dispersion Nicht zu bemerken Stark v)o Sehr stark v>o 
Spez. Gew. 3.60 3219 3.84 


Hypersthen aus Eulysit, Vittinki, Finnland. 2/=70%. «=1.740, P=1751, 7 
y= 1.757, y—ß = 0.006, y—«= 0.017. Dispersion stark, v)e. Spez. Gew.=3.77. 


Hypersthen aus Eulysit von Tunaberg, Schweden. 2 V = 81°, «= 1.750, ß = 1.760, 
y=1.768, y—ß= 0.008, y—a@=0.018. Pleochroismus sehr schwach. «= gelblich, 
ß = grünlichgelb, y= schwach grün. Dispersion sehr stark, v)e. Spez. Gew. = 3.83. 


Rhombische Pyroxene. Ein Diagramm auf S. 223 zeigt die Abhängigkeit der 
Lichtbrechung, Doppelbrechung, des Achsenwinkels und des spezifischen Gewichtes in 
der Reihe Me&SiO,—Fe(Mn)SiO,. Es wird auf die Widersprüche in den Dispersions- 
angaben hingewiesen. 


A.W. Grovss, The Charnockite series of Uganda, British East Africa (Quat. Journ. 
Geol. Soc. London 91, 1935, 150). 


Hypersthen aus Charnockit von Uganda. Analyse: 


T II I bi 

SiO, als Diff. 55.15 54.37 MeO 16.62 14.44 
Al,O, 6.50 9.39 FeO 17.68 18.82 
TiO, 0.03 0.07 MnO 0.34 0.27 
FO, 2.10 0.95 CaO 1.58 1.69 


100.00 100.00 


Daraus: 3MgO-FeO-48i0,, darin sind 10°, des MgO durch Al,O,, F&0, und 
CaO ersetzt. 


Hypersthen aus Metadolerit, ebendaher. 
SiO, als Diff. 495 


Al,0; 7.0 MeO 14.9 
TiO, il FeO 18.9 
Fe,0, 2.9 CaO ” 9.3 

100.0 


Al,0,, Fe,0, und CaO machen 20°, aus. 
Es wird angenommen, daß dieser Augit ursprünglich ein Pigeonit war, der in 
einen rhombischen Pyroxen umgewandelt wurde. 


N. Sunvıvs, Über den sogenamnten Bisenanthophylüit der Eulysite (Sveriges Geologiska 
Undersökning. Avhandlingar och uppsatser 26, Nr. 2, Arsbok 1932). 
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Hypersthen (Eisenhypersthen) von Tunaberg, Södermanland. «1.7501, ß=1.7601, 
y=1N678. y—«=0.0177. 2V=81°%. Opt. Char. neg. a=ß, b=« c=y. Pleo- 
chroismus in dicken Dünnschliffen. &= gelb, schwach grünlich < ß = deutlicher grün- 
lich < y=schwach grün. Analyse (R. Mauzelius). Spez. Gew. 3.83. 


SiO, 47.46 

AlsO, 0.14 Mg0 5.05 
F&,0, 0.34 CaO 1.05 
FeO 42.23 H;0 0.07 
MnO 3.88 Ti, 0.03 


Daraus 83.75 (Fe,Mn)SiO,. 
Das Mineral wurde früher als Eisenanthophyllit beschrieben. 


K. Sueı, A preliminary study on the metamorphic rocks of Southern Abukuma 
Plateau (Japan. Journ. Geol. Geogr. 12, 1935, 115). 
Hypersthen aus Antophyllit—Aktinolith—Hypersthenit von Tamadare ($S. 131). 
Schwach pleochroitisch von grünlich zu bräunlich. «= 1.672, y=1.686. Opt. Char. 
neg. 2V/=84°% Daraus: FeSiO, = 14—16°/,. 


©. Bureı u. J. Parga-Ponvar, Beiträge zur Kenntnis einiger Jungvulkanischer Gesteine 

Spaniens (Schweiz. Min. Petr. Mittle. 15, 1935, 266). 

Hypersthen aus Trachyt von Vilacolum. Leistenförmig mit Spaltbarkeit nach 
(100) und kräftiger Absonderung nach (001). Achsenebene in (100). Opt. Char. neg. 
2V =51° (nach Bereks Methode des charakteristischen Gangunterschiedsverhältnisses) 
und 49° (nach Nikitins Methode) Daraus ein Hypersthen mit etwa 60°, Mol FeSi0,. 
Kein Pleochroismus. Zahlreiche nach (100) eingelagerte schwarzbraune Täfelchen, 
wohl von Ilmenit. 


R. W. Cuapman u. OH. R. Wirrıams, Hvolution of the White Mountain Magma Series 
(Americ. Mineralogist 20, 1935, 502). 
Hypersthen aus Norit, Black Cascade, Tripyramid Mountain. & = 1.687, ß=1.697, 
y= 1.103. Opt. Char. neg.. 2) = 70°. o<v, schwach. e=y. Pleochroismus. &=ß=y. 
Daraus 76%, MgSiO, und 24°), FeSiO,. 


T. Iro, On the Symmetrie of the rhombie Pyroxenes (Zeitschr. f. Krist. A, 90, 1935, 151). 

Enstatit. Aus Röntgenstrukturuntersuchungen und theoretischen Erwägungen 
wird wahrscheinlich gemacht, daß die sogenannten rhombischen Pyroxene ihren 
rhombischen Charakter einer pseudo-rhombischen Symmetrie verdanken, die auf Ver- 
zwilliingung feinster monokliner Individuen zurückzuführen ist. 


D. P. Grigorırv, Über die Kristallisation von rhombischem und monoklinem Pyroxen 
aus künstlichen Silikatschmelzen (Centralbl. f. Min. 1935 A, 353). 
Pyroxen-Enstatit, rhombisch. Synthetisch hergestellt. Kristalle bis 2 mm lang, 

"nach e gestreckt. Begrenzung unregelmäßig, einzelne Querschnitte quadratisch. Farblos 

bis bräunlich, letztere Farbe durch Verwachsung mit Glas. Spaltbarkeit nach (110) 

und (001). «= 1.651 + 0.004, y = 1.660 + 0.003; y„—« 0.09; 2V = 56°; e:y = 0—6°. 

Achsenebene (010). Säume von Pyroxen-Diopsid (s. d.). 


H. WiEsENEDER, Beiträge zur Kenntnis der ostalpinen Eklogite (Zeitschr. f. Krist. B, 

(Tschermaks Mittlg.) 46, 1935, 175). 

Rhombischer Pyroxen aus Eklogit vom Lenzbauer bei Schwanberg. Längliche 
Prismen, häufig mit Zwillingsbildungen. y—«=0.014. 2V =56°. Opt. Char. neg. 
S. Tsuzoı, Petrological Notes (I—10) (Japan. Journ. of Geol. and Geogr. 12, 1935, 109). 

Rhombische Pyroxene. . Eine Besonderheit japanischer Pyroxene in ihren 
optischen Eigenschaften. 
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Lichtbrechung 2V« 
1 Komagatake Hokkaido @-=1.098, 0: 1.706,29: 1019 63° 
2 \ Nizyösan Volcano Kawati ee Bi 
sy a B=1.675 ‚820 
4 n, in (110) = 1.7006, B=1.704 64° 
i Kusatu Sirane Volcano, n.. 10% (4.0) 1.7015. 1:40927628 
6 Köduke D,yin (110) 1,9014,78° 1,09 3.7648 
7 n, in (110)= 1.7007, P=1.704 62° 
8 N) 66° 
-g Umgebung von Kagosima Bay 2 —1.110 65° 
10 y—1.109 64° 
11 ß= 1.692 70° 
12 ß= 1.104 \ 62° 
13 y= 1.203 66° 
14 y—=1.115 53° 
15 y= 1.709 64° 
16 y=1.714 54° 
17 g Nord Idu und Hakone 2708 660 
13 y=1.413 47° 
19 y=1.699 69° 
20 y=1.715 55° 
21 GIB LI 2 62° 
22 &— 1.404, 8 =. 1.014, 9 1.17 919 


Eine Eintragung der Werte in ein Diagramm nach Winchell zeigt, daß die 
Achsenwinkel zu klein für die Brechungsindices sind. 


Gruppe der rhombischen Amphibole 


Cu. 8. Ross, Origin of the Copper deposits of the Ducktown Type in the Southern 

Appalachian Region (United States Department of the Interior, Geological Survey. 

Prof. Paper 179, 1935). 

Anthophyllit (S. 65) Ore Knob, farblos, «= 1.630, = 1.653, y—1.652. Way- 
hutta, farblos bis zartbraun, «=1.650, ß= 1.656, y= 1.662. Ore Knob, farblos bis 
' zartbraun, «&=1.650, ß=1.655, y=1.661. Ducktown, farblos, «= 1.625, ß= 1.633, 
y=1.643. Elk Knob, farblos, «@=1.688, ß=1.646, y= 1.655. Otto, lichtbraun, 
«= 1.640, ß= 1.648, y = 1.656. 


K. Sueı, A preliminary study on the metamorphie rocks of Southern Abukuma Plateau 
(Japan. Journ. Geol. Geogr. 12, 1935, 115). 
Anthophyilit aus Anthophyllit—Aktinolith—Hypersthenit von Tamadare (S.131). 
Farblos. a=1.618, y=1.640. 2V=85°%. Opt. Char. neg. 


Olivingruppe 


6. A. Joruin, The exogenous Contact-Zone at Ben Bullen, New South Wales (Geolog. 
Mag. London 72, 1935, 385). 
Forsterit aus Brucitmarmor von Ben Bullen, Neusüdwales. «1.42, 721.072: 
Forsterit aus Forsteritmarmor, ebendaher. Opt. Char. pos. 2 V sehr groß. 
Spaltbarkeit nach (010) oft entwickelt. «= 1.647, y'=1.677. Daraus Mg: Fe= 19. 


ER 
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L. Jusovios, Aufbau der Medveser Basaltdecke und ihr Kristalltuff (Math. naturw. 
Anzeiger d. Ungar. Akad. d. Wiss. 51, 1934, 443), 
Olivin aus Basalt vom Medwesplateau. Zwei Typen: 1. kurzprismatisch, formen- 
arm. 2. nach a gestreckt und nach (010) taflig, formenreich. Opt. Char. neg. 2V,; 
= 894, 2V),= 8923, 2/1) =89083, o<v. B=1.679. Spez. Gew. = 3.30. 


C. Burı, Notiz über Zwillinge und Drillinge gesteinsbildender Olivine (Schweiz. Min. 
Petr. Mittlg. 15, 1935, 160). 
Olivin aus Melilithbasalt vom Hegau zeigt Durchdringungszwillinge mit y=a. 
Die «@=b und ß=c folgen sich in der Ebene senkrecht a in Abständen von 30 bzw. 
60° nach Messungen auf dem Universaldrehtisch. Ob es sich um Zwillinge nach (011) 
.oder (031) handelt, kann mit dieser Methode nicht entschieden werden, da (011) und 
(031) nahezu aufeinander senkrecht stehen. Noch viel weniger ist natürlich eine Unter- 
scheidung der beiden Gesetze im Dünnschliff mit den gewöhnlichen Methoden möglich. 
Weiterhin wurde ein Appositionsdrilling aus einem Ankaratrit von Cofrentes (Prov. 
Valeneia, Spanien) beobachtet. y=a, in der Ebene b e folgen sich ß und « in Ab- 
ständen von 30%. 2V=-+.90°%. Die hexagonale Symmetrie des Drillings tritt deut- 
lich hervor. Ob (011) oder (031) vorliegt, läßt sich auch hier nicht entscheiden. 
Derartige Zwillingsbildungen finden sich vorzugsweise in basischen kalkreichen 
Alkaligesteinen, deren Olivine auch eine abnormal geringe Doppelbrechung aufweisen. 
Für sie ist ein Ca-Gehalt nachgewiesen bzw. wahrscheinlich. Der Eintritt von Ca in 
das Kristallgebäude des Olivins macht sich nach J. H. L. Voigt morphotropisch deut- 
lich bemerkbar. Mit dem Eintritt von Ca ändert sich das Achsenverhältnis b:c dem 
für hexagonale Symmetrie geltenden Wert 1:0.5773. Die Neigung zur Bildung solcher 
pseudohexagonaler Zwillinge nach (011) bzw. (031) kann also mit dem Ca-Gehalt in 
Zusammenhang gebracht werden. 


K. Susı, A preliminary study on the metamorphic rocks of Southern Abukuma Plateau 
(Japan. Journ. Geol. Geogr. 12, 1935, 115). 
Olivin aus Amphibolit von Yokagawa. «=1.698, y=1.742. Opt. Char. neg. 
2V=82°% Daraus F&Si0, = 32—36 %,. 


C. Burer u. J. Paraa-Ponvar, Beiträge zur Kenntnis einiger jungvulkanischer Gesteine 

Spaniens (Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 15, 1935, 266). 

Olivin aus Ankaratrit von Cofrentes (S. 277). Opt. neutral entsprechend ca. 
13 Mol.-%, FesSiO,. Gut idiomorph. Neben Zwillingen nach (011) und (031) wurde auch 
ein vollständiger Appositionsdrilling gefunden (siehe Referat über „Notiz über Zwillinge 
und Drillinge gesteinsbildender Olivine“. Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 15, 1935, 160). 

Olivin aus Ankaratrit von Beteta (8.280). Gut idiomorph mit (110) (101) (010) 
und (021). Der äußerste Rand wird von einer schmalen, nicht pleochroitischen 
Iddingsitzone gebildet. y„— «= 0.031(6); „—ß = 0.016(6); P— « = 0.015(6). Opt. Char. 
pos. 2V=387°% Analyse von Fr. Quiroga (An. Soc. Esp. Hist. Nat 16, 1837, 209). 


SiO, 41.38 FeO 9.92 
MgO 47.86 Ca0 1.23 
100.39 
Daraus: Mg,SiO, 87.5 Mol.-%, 
Fe&,SiO, 10 A 
C3,S10, 2.3 ” 


Olivin aus Kalilimburgit von Nuevalos. Opt. Char. pos. 2V = 86°. y— « = 0.0330. 
Da einem Achsenwinkel von 86° ein y„—« von 0.0344 entsprechen würde, wird auf 
den Einfluß eines Ca-Gehaltes geschlossen, den Fr. Quiroga (An. Soc. Esp. Hist. Nat. 
16, 1887 S. 78) mikrochemisch nachgewiesen hat.‘ 
3*+ 
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R. W. Gmarman u. On. R. Wivuıaus, Evolution of the White Mountain Magma Series 
(Americ. Mineralogist 20, 1935, 502). 
Hyalosiderit aus Gabbro, Black Cascade, Tripyramid mountain. Analyse: 


Sio, 34.96 MnO 0.52 
FeO 36.77 ..MgO 27.04 
„100.58 


Daraus etwa 40°, Fayalit und 60%, Forsterit. «=1.721, ß= 1.750, y= 1.765. 
Opt. Char. neg. 2V=85°+2°. e)v, schwach. 
Fayalit aus Syenit, Cummings Brook, Percy Quadrangle. «=1.812, P= 1.849, 
y=1.860. Opt. Char. neg. 2V=48°. g)v. Daraus 90°, Fayalit und 10 %, Forsterit. 


N. Tororov, Über die Fayalitschlacke des Karabaschwerkes (T'rav. Inst. petrograph. 
Acad. Sci. de ’URSS. Leningrad 4, 1933, 53). u 
Fayalit aus Kupferhüttenschlacken von Karabasch., «= 1.830, y = 1.880 + 0.005. 

2V=49°%. Opt. Char. neg. 


W. T. Scuauver, Monticellite from ‚San Bernardino County, California, and the 
Monticellite Series (Americ. Mineralogist 20, 1935, 815). 


Monticellit aus Dolomit von der Deveymine, Ivanpah Quadrangle, San 


Bernardino Co., Californien. Grüne rundliche körnige Massen. Analyse: 


SiO, 37.36 a0 33.08 
MgO 24.90 H,0— 0.04 
FeO 1.40 H,0+ 1.24 
MnO 0.04 Unlösl. Diopsid 2.55 

‚ 100.61 


Es ist das reinste Monticellitmaterial, das bisher analysiert wurde. Daraus: 
96%, MgO-Ca0-SiO, und 4%, FeO-CaO-SiO;. 

Optische Daten: Opt. Char. neg. «= 1.641, P=1.649, y=1.655. 2V groß, ge- 
sehätzt auf 80%. e»v, schwach. 

Für das System Monticellit—Glaukochroit und FeO-Ca0-Si0, werden die 
Brechungsindices der drei reinen Komponenten errechnet. Dazu dienen die wenigen 
natürlichen Vorkommen und synthetisches Material und solches aus Schlacken. 

Es ist der Durchschnittswert: 

Mg0O:Ca0-SiO, FeO-Ca0-SiO, MnO.CaO.SiO, 


& 1.641 1.696 1.685 
ß 1.646 1.734 1.723 
y 1'652 1.743 | 1.736 
ya 0.011 0.047 0.051 
2V Nahe 900 500 + 20 610 


Opt. Char. +? — : — 


R. S. MorhımAnn u. F. A. Gonver, Monticellite from Orestmore, California (Americ. 
Mineralogist 19, 1934, 474. Berichtigung in Americ. Mineralogist 20, 1935, 138). 
Monticellit von Crestmore. Die Brechungsindices werden folgendermaßen be- 

richtigt: «= 1.6463, ß= 1.6535, y = 1.6605. 7— «= 0.014. 


L. ©. Conant, Optically positive Oordierite from New Hampshire (Americ. Mineralogist 
20, 1935, 310). 
Cordierit aus Granat von Stoddard, Cheshire County. Blaßblaue, etwas rauchige 
Körner. Opt. Char. pos. 


L. Snapynın, On the manganese Zoisite of the Borzovka deposit on the Ural (Mem. 
Soc. Russe de Mineralogie Leningrad 63, 1934, 456). 
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Manganzoisit aus Korund-Hornblende-Plagioklasit-Gang von Borzovka, Ural. 
Radialstrahlige Aggregate von grellrosa Farbe. H=6-6.5. Spez. Gew.=3.22. Im 


- Dünnschliff farblos und nicht pleochroitisch. y= 1.697, «= 1.693 (für A= 527 uu), 


y—e«=(0.004. Achsenebene senkrecht (010). Opt. Char. pos. 2V =52° in weißem 
Licht, 2Yy,=48°%, 2V,,=56°. Dispersion ziemlich stark. e>v. Analyse: 


CaO 25.36 ALO, 31.78 
MeO 0.11 F&,0, 0.90 
MnO 0.47 SiO, 37.86 
Ca0 en H,0 3.80 

100.28 


Daraus: H,Ca,; Al,Si,0: s- 


L. WaArpBAveR u. D. ©. MeoCann, Crystal structure of common Zoisite (Americ. 
Mineralogist 20, 1935, 106). 
Zoisit. An Kristallen von Praegratten wird durch Röntgenstrukturanalyse 
nachgewiesen, daß es sich um eine submikroskopische Verzwillingung von Klinozoisit 
handelt, also pseudorhombischer Charakter vorliegt. a:hb:c=0.626:1: 0.343. 


St. A. Norturor, Thulite in New Mexiko (Americ. Mineralogist 20, 1935, 805). 


Thulit aus Pegmatit von Pilar Post Office, Taos Co., New Mexiko. Analyse: 
SiO, 49.19 (07:16) 19.90 
A1L,O; 24.26 Mn, 1.62 
F&;0, 3.38 H,0 139 
99.74 


E. Sanero, Sulla presenza della prehnite a Monte Loreto in Liguria (Atti della reale 
accademia nazionale dei Lincei, Roma, Ser. 6, Rendiconti 13, 1935, 170). 
Prehnit vom Mte. Loreto. Analyse: 


SiO, 43.50 

Al,O, 24.45 MnO Spur 

Fe,0; Spur Me2O Spur 

CaO 27.05 H,O 5.19 
100.19 


Spez. Gew. = 2.860 bei 26° C. 

J. H. Tayror, A contact metamorphie zone from the Little Belt Mountains Montana 

(Americ. Mineralogist 20, 1935, 120). 

Prehnit aus Kontaktgesteinen von Little Belt Mountains, Montana. I. Probe: 
Zweiachsig positiv. Dispersion ey», stark. 2V =40°%, «= 1.627, ß = 1.629, y= 1.648. 
II. Probe. Zweiachsig positiv. Dispersion fehlend oder sehr schwach. 2V = 69°. 
@—=1.614, B=1.621, y=1,641. 

Fr. Krarocuvir, Prehnite aus der Umgebung von Oäslav (Bull. intern. Acad. Sci. de 


Boh@me, Prag 1934). 2 
Prehnit von Markovice, südl. Cäslav. Milchweiß bis rosenrot. Spez. Gew. = 2.885. 


«=1.610, B=1.618, y=1.635 (589). 2V =69°. Opt. Char. pos. Analyse: 
SiO, 43.07 
TiO, 0.00 MgO 0.11 
Al,O, 23.13 CaO 6.98 
Fe,0, 1.53 K,0 0.14 
FeO 0.50 Na,0 0.14 
MnO 0.03 H,O 4.83 
100.46 


Prehnit, ebendaher. Farbe gelbgrünlieh. Spez. Gew. = 2.925. «=1.615, = 1.622, 


y= 1.637 (Na). 


2 V = 68° 50°. 


0<v. 


ÖOpt. Char. pos. 


Analyse: 
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Si0, 42.29 

TiO, 0.00 Mg0 0.23 
ALO; 24.68 05:10) 27.02 
Fe,0; 0.68 K,0 0.17 
FeO 0.68 N3,0 0.08 
MnO 0.03 23,0 4.58 


100.14 


Prehnit, ebendaher. Farbe grün. Spez. Gew.=2.928. «=1.613, ß= 1.620, 
y=1.635 (Na). Analyse: 


SiO, 42.76 

TiO, Spur MgO 0.07 
AlO; 24.83 CaO 26.84 
F&0, 0.30 K;0 0.18 
FeO 1.12 Na,0 0.03 
MnO 0.05 H,0 .., 4.24 


100.42 
Prehnit vom Radauthal, Harz. Farbe schwach gelblichgrün. Taflige Kristalle 
nach (010). &=1.614, ß=1.623, y=1.644 (Na). 2V =etwa 67%. oe<v. Opt. Char. 
pos. Spez. Gew. = 2.91. 
Prehnit von Oberstein. Radialstrahlige Aggregate, grünlichgelb. & = 1.610, 
ß=1.618, y=1.636 (Na). 2V =etwa 67030/. o<v. Spez. Gew. = 2.89. 


Prehnit aus Dumbarton. Gelbgrün, radialstrahlig. « = 1.610, ß= 1.618, y=1.634 


(Na). 2V etwa 69045‘. oe<v. Opt. Char. pos. Spez. Gew. = 2.906. 


B. Gossner u. K. Drexuer, Über Kristallform und chemische Zusammensetzung von 
Lamprophyllit (Zeitschr. f. Krist. A, 91, 1935, 494). 


Lamprophyllit. Analysen: 


I I Mittel 

SiO, 29.19 28.98 29.09 
TiO, 21.34 21.03 21.18 
ZrO, 0.27 0.34 0.30 
' ALO, 0.75 0.79 0.77 
F&,0; 1.58 1.73 1.65 
FeO 2.22 2.13 2.17 
MnO 5.10 5.30 5.20 
MgO 0.43 0.50 0.46 
Ba0 2.02 1.90 1.96 
SrO 15.85 15.96 15.90 
(a0 3.06 2.78 2.92 
Na,0 15.61 15.80 15.70 
K;0 1.59 1.45 1.52 
H,O 0.17 = 0.17 
F 1.25 — 1.25 
100.24 

ab OR, .0.53 

II 


Daraus. läßt sich die Zusammensetzung auf eine Grundformel (SiQ,)TiSrNa, 
zurückführen. Diese ist mit über 50 Mol.-°/, am Mischkristall beteiligt. Die weiteren 


Komponenten desselben sind die entsprechenden Ca- und Ba-Silikate mit 25%. Im 
Rest ist vorwiegend noch eine Vertretung von SiO durch (AIF-+FeF) und von Strontium 


durch Mangan wirksam. 
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Die rhombischen Kristalle sind lamellar nach (100), das zugleich Spaltfläche ist. 

In der Richtung der c-Achse sind sie langgestreckt. (100) ist nach e gestreift, außer- 

dem noch die Formen (310) und (510). Die in (100) liegenden Schwingungsrichtungen 

haben die Farben b = hellgelb, e = braun. Spez. Gew.=3.45. Aus Röntgenstruktur- 
analyse: a=19.05 A, b=7.05 A, c=535 Ä. a:b:c=2.702:1:0.79. 

Cn. ParacHe, The Minerals of Franklin and Sterling Hill, Sussex County, New Jersey 
(United States Department of the Interior Geological Survey. Prof. Paper 180, 1935). 
Serpentin (S. 117) von Buckwheatmine. Analyse (H. E. Merwin). II nach Ab- 

zug von 3.63 °/, Carbonate. 


I Il I u 

SiO, 40.41 42.58 FeO 0.51 — 
Ms0 41.30 43.48 H,0+ 1430 13.94 

MnO 1.70 — 00, 1.41 E= 
99.63 100.00 


P. Tararınov, V. Kustyersov u. K. Fırarov, Geological researches in the distriet of 
the Aktovrak deposit of Chrysotile-Asbestos in the Upper course of the Jenisey 
river in 1932 (Transact. of the Central geol. prosp. Institute 13. Leningrad 1934) 
Serpentinasbest. Analysen: I Aktovrak, II Baschenowski, III Thetford. 


I im III 
SiO, 41.60 42.06 39.62 
TiO, — _ = 
ALO; 1.22 0.65 0.81 
F&0, 0.64 1.09 4.52 
FeO 0.72 0.45 1.90 
Ca0 0.40 0.03 Spur 
MgO 41.31 40.77 39.73 
NiO 0.12 _ — 
MnO Spur — — 
H;0+105° 13.17 13.38 13.32 
N23»0+K,0 — Spur — 
H;0—105° 1.22 0.42 0.43 
CO, — Spur —_ 
100.40 98.85 100.33 


T. B. Noran, The Gold Hill Mining District, Utah (United States Dep. of the Interior, 
Geologieal Survey. Prof. Paper 177, 1955). 
Spadait von Cane Springs Mine (S. 115). Feinfaserige Massen von gelber oder 
rosa Farbe. Analyse (W.T. Schaller): 


Unlöslich 8.68 
SiO, lösl. in NaC0, 0.41 07:10) 1.58 
SiO, 43.28 MgO 24.72 
Fe,0; 0.22 H,0— 10.36 
FeO 0.27 H,0+ 10.51 
100.03 
Nach Abzug von Verunreinigungen und Einschlüssen: 

SiO, 53.96 MgO 32.08 

He 0.35 H,;0 13.64 

100.03 


J. W. Dary, Paragenesis of the mineral assemblage at Or estmore, Riverside County, 
Cahfornia (Americ. Mineralogist 20, 1935, 638). 
Sepiolit aus Kalk von East Chino Quarry. Weiße faserige Massen, Klüfte im 
Kalkspat ausfüllend. Analyse (Mullan): 
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Si, 44.38 MgO 20.24 


(FeAl),0,;, 0.82 H,0 13.09 
a0 11.90 00, 9.49 
99.92 
Nach Abzug der Verunreinigungen durch CaCO, und (Fe,Al),O;: 
SiO, 57.00 
MgO 26.00 H,0 17.00 
100.00 


Daraus 2MgO.-38Si0,-3H,;0. ß=1.510 + 0.005. Auslöschung parallel zur Faserachse. 
Zweiachsig negativ. Doppelbrechung: niedrig. 

Nach Zusammensetzung und optischen Eigenschaften liegt das Mineral zwischen 
Sepiolit und Parasepiolit. 
Fr. Krartocnvır, Beitrag zur Kenntnis böhmischer Prehnite und Zeolithe (Casopis 

När. Musea. Sep. 1—9, Prag 1933). 

Natrolith aus Klüften eines Diabaslagerganges von Budnany östl. Beraun. 
«=1.478, ß=1.480, y=1.491 (Na). 2V etwa 58%. Spez. Gew. — 2.252. Analyse: 


SiO, 46.42 - 
TiO;, 0.00 MgO Spuren 
ALO; 27.27 Na,0 14.43 
Fe,0, 0.59 Ran. 0.47 
(a0 1.04 H,0 9.64 


99.86 
J. J. Grass, The Pegmatite Minerals from near Amelia, Virginia (Americ. Mineralogist 
20, 1935,. 740). 
Bertrandit aus Pegmatit von Rutherfordmine bei Amelia, Virginia. Farblos. 
«=1.589, ß= 1.602, y=1.613. Opt. Char. neg. 2V=78. olv. 
J. J. Guass, The Pegmatite Minerals from near Amelia, Virginia (Americ. Mineralogist 
20, 1935, 740). 
CGerussit aus Pegmatit von Rutherfordmine bei Amelia, Virginia. Grau bis 
grauschwarz. «&=1.808, ß= 2.075, y= 2.077. Opt. Char. neg. 2V=5--.10°%, o>v. 


C#. Parıchz, The Minerals of Franklin and Sterling Hill, Sussex County, New Jersey 
(United States Department of the Interior Geological Survey. Prof. Paper 180, 1935). 
Glaukochroit (S.79) von Franklin. Analyse (Mittel aus zwei Analysen, R. B. Gage). 


SiO, 31.23 Ms0 3.17 
MnO 34.46 F&,0;+Al,0, 1.25 
a0 23.25 N30-+K;0 0.39 
ZnO 3.28 H,0 3.18 
100.21 


H. 8. Spzxcr u. O. B. Mursch, Monazite from West Portland Township, Quebec 

(Americ. Mineralogist 20, 1935, 724). 

Monazit aus Pegmatit von West Portland Township, Quebec. Teilanalyse: 
Th = 3.44%, Pb =0.068%, U=0.054°%, (Emanationsmethode). Eine Mikroanalyse 
(F. Hecht) ergab: 

SiO, (unrein) 3.21 


SiO, rein (2.35) Fe&,0; 2.10 
PbO ALO; 0.69 
Pb (0.032—0.05) a0 0.99 
Seltene Erden 62.09 MO 0.56 
ThO, 4.25 BO; 27.39 
(Th) (3.72) od. (3.18) Glühverl. (1000) 0.60 
U (0.094) S nichts 


101.88 
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J. J. Grass, The Pegmatite Minerals from near Amelia, Virginia (Americ. Mineralogist 
20, 1935, 740). 

- Monazit aus Pegmatit der Rutherford- und Morefieldmine bei Amelia, Virginia. 

Rötlichbernsteinfarbig. «&=1.7855, P=1.7%, y=1.837. Opt. Char. pos. 2V =15%. 

e<v.- H=5.. Spez. Gew. =5.2. 


H. H. Reap u. J. S. DousLe, On the occurence of Chondrodite in the Glenelg limestone 

of Invernessshire (Mineral. Mag. London 24, 149, 1935, 84). 

Chondrodit aus Forsterit-Marmor des Glenelgdistriktes. Bildet einen Saum 
kleiner Körner um Forsterit und Forsterit-Serpentinmassen. Ohne Kristallformen, 
Zwillinge nach (001)? «&=leuchtend gelb, P=y=zartgelb oder farblos. Höchster 
und niedrigster Brechungsindex für Na Licht = «'= 1.610, y' =1.639. Opt. Char. pos. 
2 V = 72.6°, 72% und 73.6°, 74.5°%. Mittelwerte 72° und 74°. 


M. A. Pracoor, On Wollastonite and Parawollastonite (Americ. Journal of Science, 
New Haven, Conn. 5. Ser. 30, 1935, 495). 
Wollastonit von Crestmore. Triklin. Opt. Char. neg. «=1.620, f = 1.632, 
yv=1.634-+0.008. e:2«= 311,0 43%. b:f=4 41% 2V=39 +39 eyv. 
Wollastonit von Mte. Somma. Monoklin. Opt. Char. neg. «=1.620, = 1.631, 
y—1.633+0.003. e:@=34043%. b=f. 2V=44%+3°% oyv. 
Wollastonit, triklin. a= 1.0816, ce = 0.9649, « = 90°00', B = 95° 16‘, y=103°22. 
Parawollastonit,. monoklin. a= 1.0524, c = 0.9649, ß = 95° 24,'. 
Ch. Pırıcaz, The Minerals of Franklin and Sterling Hill, Sussex County, New Jersey 
(United States Department of the Interior Geological Survey. Prof. Paper 180, 1935). 
Pektolith (S. 66) von Franklin. Analyse (R. B. Gage): 


SiO, 52.04 ZnO 0.26 
Al, 0.92 BaO 0.13 
Ca 31.15 SrO 0.12 
MgO 0.05 Na,0 7.97 
MnO 2.31 KO 0.90 
FeO 1.29 H,0 3.07 

100.21 


M. A: Psacock, On Pectolite (Zeitschr. f. Krist. A, 90, 1935, 97). 

Pektolith von Paterson, New Jersey. Feine radialstrahlig angeordnete Nadeln. 
Die kristallographische Untersuchung dieses Materials sowie von Union Hill ergab, 
daß der Pektolith triklin ist. Zwillinge nach der b-Achse mit (100) als Verwachsungs- 
ebene. Farbe des Aggregates weiß, durchscheinend. Messungen am zweikreisigen 
Goniometer. a:b:c=1.1369:1:0.9998, «= 90 2315‘, B=9°%44, y= 1029 421y'. 
Optik: «=1.600, ß= 1.605, y=1.636. Opt. Char. pos. 2V=50". eyv, schwach. 
Die Achsenebene geht nicht durch die b-Achse. Die Auslöschung auf (100) gegen 
die Spur von (001) beträgt 2°, auf (001) ist dagegen gerade Auslöschung gegen die 
Spur von (100). « ist 10° gegen die c-Achse geneigt, nahezu im spitzen Winkel ß. 
y liegt nahezu in der b-Achse. Analyse (F. A. Gonyer): 


SiO, 53.80 Mg0 0.00 
Als, 0.00 Ca 33.20 
F&,0, 0.00 Na,0 9.01 
FeO 1.00 K;0 0.00 
MnO 0.12 H,0 2.94 

100.07 


Daraus: H,0-Na;0-4Ca0-68i0,. 
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Monokline Pyroxene 


H. Wırseneoer, Beiträge zur Kenntnis der ostalpinen Eklogite (Zeitschr. f. Krist. B 
[Tschermaks Mittlg.] 46, 1935, 175). 
Diopsid aus Eklogit vom Lenzbauer bei Schwanberg. Im Schliff farblos. Opt. 
Char. pos.. 2V=60°, Achse Ao)v, Bvye. y—&=0.027, e:y=40°%. Bei den % 
kleineren Pyroxenen ist 2V/ = um 61%. y--a«=0.025. Achse A o>v, Bv)e. 4 


TE nit 


G. A. Jopuin, Diorite-Limestone Reaction at Ben Bullen, New South Wales: A study 

in Contamination (Geolog. Mag. London 72, 1935, 97). 

Diopsid aus Diorit nahe beim Kontakt von Ben Bullen. Farbe grün, nicht 
pleoehroitisch. e:y=429, «= 1.686, y' =1.713. Daraus Di,, Hey 

Diopsid aus Diorit von Ben Bullen. Farbe grün. e:y = 46°, «' = 1.702, y' = 1.726 
Daraus Di,, He,,- 

Diopsid aus pegmatitartigem Diorit von Ben Bullen. Kern bräunlichgrün, Rand- 
zone bläulichgrün. Sehr schwach pleochroitisch. Opt. Char. pos. e:7=46°, «—=1.718, 
‘=1.740. Daraus Di,, He... 5 

Diopsid aus Klinozoisitzone des Kontaktes von Ben Bullen. Opt. Char. pos. 
e:7=39—43°, & = 1.672, y'=1.700. Daraus Dig, He,.- 

Diopsid aus Granatzone des Kontaktes von Ben Bullen. Farbe sehr blaßgrün. 
«=1.672, „“=1.702. Daraus Di,, He;,. 


Fr. WArker u. CH. F. Davınson, Marginal and Contact Phenomena of the Dorback 
Granite (Geolog. Mag. London 72, 1935, 49). 
Diopsid aus Kontaktgesteinen des Dorbackgranites von Tomintoul, Schottland. 
Gute Spaltbarkeit nach (110) und (100). c:y7=43°, ß= 1.690 + 0.005. y—« = 0.027 
+ 0.002. i 


Fr. Autreıp u. R. MoszsacH, Über Alkaligesteine in der bolivianischen Ostkordillere 

(Neues Jahrb f. Min. Beil. Bd. 69 A, 1935, 388). 

Diopsid aus Nephelinsyenit von Cerro Sapo (S. 399). Farbe + intensiv grün. 
‚ Pleochroismus + deutlich mit «=grün, ß=hellgrün, y= bräunlichgrün. Spez. Gew. 
—3.475. Formen (110) (010) (100). Spaltbarkeit gut, Zwillinge nach (100) häufig. 
Oft zonar mit farblosem Kern und grüner Hülle. Im Kern: 2V =57°, Opt. Char. 
pos. c:y=46°. In der Hülle liegt nach den Messungen Aegisinaugit vor (s. d.). 

Diopsid aus Hornblendesyenit von Cerro Sapo. Zwillinge nach (100) nicht selten. 
Kern farblos mit 2V =74040'. Opt. Char. pos. 


K. Sue, A preliminary study on the metamorphie rocks of Southern Abukuma 
Plateau (Japan. Journ. Geol. Geogr. 12, 1935, 115). 
Diopsid (S. 132) aus Diopsid-Plagioklasgneis von Yogogawa bei Takanuki. 


& y 2V + 
1.683 1.716 59° 
1.696 1.027 58 
1.688 1.725 580 


L. Waromann, Über eine Minette mit Aegirin und Alkalihornblende in Nordmähren 
(Blatt Freiwaldau) (Verhälg. d. geol. Bundesanstalt, Wien 1935, 141). 
Diopsid aus Minette zwischen Janauschendorf und Hosterlitz. c y=40°, B:e>v, 
A schwach, mit (010). Oft umgeben von Aegirinsaum (8. d.). 


O. Haczr u. L. Waromann, Ganggesteine der Kalireihe aus dem niederösterreichischen 
Waldviertel (Jahrb. d. geol. Bundesanstalt, Wien 85, 1935, 259). 
Diopsid aus Hornblendesyenit von Thures. e:y=40°%,. B e>v, y—a=0.02%6. 


S. Restamo, Sulla composizione chimica di un diopside cilestrino della eruzione 
vesuviana del 1906 (Rend. Reale Accademia Sei. Fis. e Mat. Napoli 4, 1934, 32), 
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Diopsid aus metamorphen Kalkblöcken des Vesuvausbruches 1906. Analyse:. 


SiO, 52.84 MnO 0.028 
A1,0, 0.53 ÖuO 0.25 
Fe,0, 0.09 K;0 0.11 
CaO 27.22 N3,0 0.35 
MgO 18.61 TiO, _ 
99.80 


G. A. Jorum, The exogenous Contact-zone at Ben Bullen, New South Wales (Geolog. 
Mag. London 72, 1935, 385). 
Diopsid aus Diopsidmarmor von Ben. Bullen, Neuseeland. Farbe blaßgrün. 
«=1.683, y„=1.710. Opt. Char. pos. e:y=42°. Daraus Di,, He... 


R. W. Cuapman u. CH. R. Wırvıams, Evolution of the White Mountain Magma Series 
(Americ. Mineralogist 20, 1935, 502). 
Hedenbergit aus Syenit, Buruside Brook, Perey Quadrangle. Analyse: 


SiO, 47.58 Mg0 3.34 
Ti, 0.37 CO 18.80 
AL,O, 1.16 N20 04 
FO, 2.60 Ro 02 
FeO 24.21 H 
5 Dal os 
MnO 0.59 0-4 
99.67 


Optische Daten: «=1.730, 8=1.736, y=1.755. Opt. Char. pos. 2V/=609, 
e>v, mittel. b=f. c:y=459%. Pleochr. yyß=e«. 

Daraus 90°, Hedenbergit und 10%, Diopsid. 

Diopsid aus Gabbro, Black Cascade Tripyramid Mountain. «= 1.6%, P=1.69, 
y=1.716. Opt. Char. pos.. 2V=60°+3°. Dispersion schwach. b=f. e:y= 40%. 
Daraus 68°, Diopsid und 32%, Hedenbergit. 4 

Diopsid aus Syenitporphyr, Cape Horn, westl. Percy Quadrangle. «=1.691, 
ß=1.698, y=1.718. Opt. Char. pos. 2V/=60%. oyv, schwach. b:f. c:y=43°. 


O0. H. ERDMANNSDÖRFFER, Der Granatfels von der Hohen Waid bei Schriesheim und 
die darin enthaltene Hornblende (Verhandlg. des Naturhistorisch-Medizinischen 
Vereins, Heidelberg 18, 1935, 105). 

Diopsid aus Granatfels der Hohen Waid. Hellgrünlich ohne Pleochroismus. 
‚e:y=48°, c:y' (110)—=38°. Opt. Char. pos. 2V=60.7°4+1°%. y—a= 0.027, y—ß 
= 0.021. «’(110)>1.683, y'(110)<( 1.738. Daraus: 30MgSiO,,19FeSiO,,51CaSi0, in 
Gew.-)/o. 

0. H. ErRDMANNSDÖRFFER, Über Wollastoniturtit und die Entstehungsweise von Alkali- 
gesteinen (Sitzber. Heidelberger Akad: d. Wiss. Math. nat. Kl. 1955, 3). 
Diopsid aus Auswürflingen der Ijolith-Urtitreihe von Oldonjo l’Engai im ost- 

afrikanischen Graben. c:7=39, 2V = 60° und e:y=44°, 2V =84%, y—a= 0.026, 

y—ß= 0.017. 


Ch. 8. Ross, Origin of the Copper deposits of the Ducktown Type in the Southern 
Appalachian Region (United States Department of the Interior, Geological Survey. 
Prof. Paper 179, 1955). 
Diopsid von Otto (8.63). Farbe grün. «=1.685, y= 1.714. 
Diopsid von Ducktown (8. 63). Farbe grün. «=1.680, y=1.708. 
Hedenbergit von Cranberry. Tiefgrün, @=1.726, y=1.750 und «=1.716, 
y—1.141. ' 


D. P. Gricorisv, Über die Kristallisation von rhombischem und monoklinem Pyroxen 
aus künstlichen Silikatschmelzen (Centralbl. f.. Min. 1935 A, 353). 
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Pyroxen—Diopsid, monoklin. Synthetisch hergestellt. Säume um den gleich- 
zeitig erhaltenen Pyroxen—Enstatit (s. d.) und in Körnern von Millimetergröße. 
Spaltbarkeit nach (110) zu beobachten. Farblos. «<1.678, y=1.702 + 0.003; y—« 
= 0.025; e:y = 39—409. 

A. N. Wınenzir, Further studies in the Pyroxene Group (Americ. Mineralogist 20, 

1935, 562). 

Gruppe der Pyroxene. Neue Daten werden nicht gegeben. Die Arbeit enthält 


wichtige Diagramme: | 
1. Fig. 1 8.564. «, ß, y, y—e, e:y, 2V und Lage der Achsenebene in der Reihe 
Klinoenstatit— Diopsid. 
2. Fig. 2 8.565. «, ß, y, 2V, e:y in der Reihe Diopsid—Hedenbergit. 
3. Fig. 3 8.566. «&, ß,y, 2V, e:y in der Reihe Hedenbergit— Klinohypersthen. 
4. Fig. 4 S. 567. «, ß, y, e:y in der Reihe MgSiO,—FeSi0, der monoklinen 


Pyroxene. 
9. Fig. 5 8. 567. «, ß, y, 2V, e:y im System Klinoenstatit— Klinohypersthen 


(Klinoenstenit)— Diopsid— Hedenbergit. 
N. L. Bowan u. J. F. Schamer, The System MgO—FeO—SiO0, (Americ. Journal of 
Science, New Haven, Conn. 5. Ser. 29, 1935, 151). 
Klinopyroxen, synthetisch. Optische Eigenschaften (S. 199). 
Prozentgehalt an 


MeSiO, FeSiO, Y Ba 
100 0 1.660 1.651 220 

80 20 1.687 1.673 33 

70 30 1.700 1.682 37 

60 40 1.714 1.694 40 

50 50 1.727 1.705 40 

40 60 - 1.740 1.716 42 

30 70 1.752 1.725 42 

13 87 1.777 1.743 36 


Opt. Char. pos. 2V klein, 20—25°. Achsenebene senkrecht (010). 
Siehe auch das folgende Referat. 


N. L. Bowen, Ferrosilite as a natural Mineral (Americ. Journal of Science, New Haven, 
Conn. 5. Ser. 30, 1935, 481). ö 


Ferrosilit, FeSiO,, aus Lithophysen des Obsidians vom Lake Naivasha, Kenya. 


Feine Nadeln, etwa 0.05 mm lang und 0.005 mm dick. Durchsichtig und farblos mit 
Stich ins Bernsteinfarbige. Zwillinge nach (100), bisweilen mehrfach. e:y = 34.5 0.59. 
«=1.763 + 0.002, 7= 1.794-+ 0.002, ß= nahezu gleich «. Achsenebene wahrschein- 
lich parallel (100). Die Winkel der Prismenzone entsprechen denen der Pyroxene. 
Mittelwerte sind: 89° 10‘ und 909 50°. 

Extrapoliert man aus dem synthetischen Material (s. oben) die Werte für 100%, 
FeSiO,, so erhält man «= 1.760, y=1.794 und ß nahezu gleich «. Siehe das vorher- 
gehende Referat. 


Or. 8. Ross, Origin of the Copper deposits of the Ducktown Type in the Southern 
Appalachian Region (United States Department of the Interior, Geological Survey. 
Prof. Paper 179, 1935). 

Diallag von Ducktown (S. 63). Farbe weiß. «= 1.677, y= 1.202. 


Ü. Burkı u. J. Parga-Ponvar, Beiträge zur Kenntnis einiger Jungvulkanischer Ge- 
steine Spaniens (Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 15, 1935, 266). 


Diopsidischer Augit aus Trachyt von Vilacolum. Schwachgrün, kaum pleo- 
chroitisch, ©:y—=42°%. Opt. Char. pos. 2V = 60°, 


2 
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K. Scnoxuitsen, Pyrometamorphose an Einschlüssen in Eruptiven am Alpen-Ostrand 
(Zeitschr. f. Krist. B [Tschermaks Mittlg.] 46, 1935, 127). 
Diopsidischer Augit aus Augittonaliteinschluß im Tuff von Kapfenstein. e:7=50°, 
schwach pleochroitisch mit «= blaßgrünlich, ß=hell violettgrünlich, y=grün. 2V 
= ca. 60°. Opt. Char. pos: Im Kern zuweilen Reste von Hypersthenkristallen. 


K. ScHoKuItscH, ‚Gläser und Nephelinakkumulationen vom Steinberg bei Feldbach 

(Centralbl. f. Min. 1935 A, 368). 

Augit, basaltischer. Titanhaltig aus Nephelinnestern im Basalt vom Steinberg. 
Farblos, deutlich zonarer Kern mit c:y = 43°. Im übrigen Kristall «= gelbgrün, ß = blau- 
grün bis violettgrün, y = blaßbläulichgrün ; e:y = 51°. In der äußersten Hülle e:y = 44°. 
Dispersion um y=o>»v. 

Fr. Anırerp u. R. MoszBAacH, Über Alkaligesteine in der bolivianischen Ostkordillere 

(Neues Jahrb. f. Min. Beil. Bd. 69 A, 1935, 388). 

Titanaugit aus dunklem Ganggestein, vermutlich einer Natronminette im Nephelin- 
syenit vom Rio Corimayn (8. 405). Große Einsprenglinge mit (110) (010) (100). Fast 
farblos mit Stich ins Rötliche. Pleochroismus sehr schwach bis fehlend. Zonar- ins- 
_ besondere Sanduhrstruktur sehr ‚verbreitet, mit starkem Wechsel des Achsenwinkels 
und der Auslöschungsschiefe. Dispersion eg Jv sehr stark. Opt. Char. pos. 2V = 57°, 
60°, 61°, 620, 640, 699, 719, 72040. c:y=51°, 55%, 58030 61%, 61030‘, 63°. 
©. Burer u. J. Parea-Ponvar, Beiträge zur Kenntnis einiger jungvulkanischer Ge- 

steine Spaniens (Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 15, 1935, 266). 

Titanaugit aus Monchiquit von San Felit de Buxallen. Große leicht violett 
gefärbte Einsprenglinge. Kein Pleochroismus. Ausgezeichnete prismatische Spalt- 
barkeit, zum Teil starke Verzwillingung. Opt. Char. pos. 2V,=56°, e:y=47°. Dis- 
persion der Bisektrizen gering. A nicht, B nur schwach dispergiert mit o>v. Sand- 
uhrstruktur fehlt. 

Titanaugit aus Ankaratrit von Cofrentes (S. 279). Opt. Char. pos. 2V =um 
64% e:y=um 50°. 

Titanaugit aus Nephelinit zwischen Larazo und Las Cruces. _ Ausgesprochen 
taflig nach (100). Zonar- und Sanduhrstruktur. Bisektrizen Dispersion. A ist kaum, 
B deutlich e> v dispergiert. e:y=um 50° Opt. Char. pos. 2V ist- im Kern 60° 
und nimmt nach dem Rand bis auf 45° ab. 


H. Wıeseneoer, Beiträge zur Kenntnis der ostalpinen Eklogite (Zeitschr. f. Krist. B 

[Tschermaks Mittlg.] 46, 1935, 175). 

Omphaeit aus Eklogit der Prijaktwände in der Schobergruppe. Hellgrün im 
Dünnschliff, Pleochroismus gerade noch merkbar. Spaltbarkeit nach dem Prisma deutlich, 
Trennungsflächen nach (001). e:y=44°%. Opt. Char. pos. 2V = 68%, oyv. y—« 
= 0.021—0.022. Klinozoisiteinschlüsse. 

Omphaeit aus körnig-streifigem Eklogit, ebendaher. Aoeyv, Bvy)e. 

Omphaeit aus Eklogit vom Gertrusk. Farbe im Dünnschliff hellgrün, Pleo- 
chroismus unmerklich. — «= 0.0233, e:7= 38°. Opt. Char. pos. 2V =71°. Achse 
A v»e, Beyv. Rutil als Einschluß. 

Omphaeit aus Eklogit vom Hauptkamm der Saualpe. Farblos. 7 — « = 0.0196. 
Opt. Char. pos. 2V =70%, 

Omphaeit aus Eklogit vom Wege Kienberg—Lölling. Farblos. 7— «= 0.023. 
Opt. Char. pos. 2V =10%, oyv. c:y=36%. 

Omphaeit aus Amphibolit vom Lenzbauer bei Schwanberg. Farblos. Rand höher 
doppelbrechend als Kern. e:y=30°, _Opt. Char. pos. 2V =14%. y—«=0.024. 
Reichlich Zirkoneinschlüsse. 

Omphaeit aus Eklogit vom Gradischkogel. Zwillinge nach (100) vorkommend. 
Im Schliff hellgrün. y—«=0.022. Achse Aoe)v, Bv)>o. Einschlüsse von Zoisit 
und Hornblende. 
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S. R. Nokouos, Contributions to the Petrology of Barnavave, Carlingford, J. F. 8.1. 
The Junction Hybrids (Geolog. Mag. London 72, 1935, 289. _ 
Hypersthenaugit aus Mischgesteinen von Barnavave Mountain. Farbe blaß- 

braun. &= 1.704 + 0.002, y= 1.728 +0.002. e:y=42°. Opt. Char. pos. 2V =32 bis 

50°. Analyse, I Material durch Ilmenit verunreinigt, II nach Abzug von 2.8, Ilmenit, 
wasserfrei berechnet. 


I u 1 Il 
SiO,: 47.88 49.01 Na,0 
AlO, 6.07 6.85 K,0 N un a 
"Bes... 2,78 3.14 H,0+ 06 
FeO 18.58 17.89 1.0.0072 
MO 102 9.07 10,197 0.56 
Ca0 11.03 124 Mnd. 015 0.17 


100.17 100.00 
A. W. Grovss, The Charnockite series of Uganda, British_Bast Afrika (Quat. Journ. 


Geol. Soc. London 91, 1935, 150). er 


Augit aus Charnockit von Uganda. Analysen: 


I II i I 1 
SiO, als Diff. 50.9 48.0 
AL,O; 1.5 4.9 MgO 10.7 14.0 
TiO, 1.6 0.7 FeO 13.3 14.1 
Fe,0; 3.2 2.1 (a0 18.8 16.2 
100.0 100.0 


Cm. S. Ross, Origin of the Copper deposits of the Ducktown Type in the Southern 
Appalachian Region (United States Department of the Interior, Geological Survey. 
‚Prof. Paper 179, 1935). 

Augit von Savannah (S. 63). Farbe grün. «= 1.700, y = 1.727. 
Augit von Qullowhee (S. 63). Farbe grün. «=1.702, y=1.728. 


Fr. Wırker, The late Paläozoie Quarzdolerites and Tholeütes of Scotland (Mineral. 

Mag. 24, 150, 1935, 131). 

Pyroxen (S. 140) aus Tholeiit von Kinkell. 2V=48%. «=1.699, = 1.708, 
y=1.120. 

Pyroxene aus Tholeiiten und Quarzdoleriten (8. 140/41). e:7—=42—44°. 2V 
—= 45—52° mit 48% als Durchschnittswert. 

Pyroxene (S. 141) der Quarzdolerite von Sheet 32. 2E = 80-8219, 

Pyroxen-Pigeonit (S. 141) aus Quarzdolerit von Ratho, (8. 141). e:y7= 420, 
y—a= etwa 0.021, Pleochroismus des Hypersthens. 


C. Bunkı u. J. Parga-Ponvar, Beiträge zur Kenntnis einiger jungvulkanischer Ge- 

steine Spaniens (Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 15, 1935, 266). 

Augit aus Olivinbasalt von Rasquera (S. 275). Im Schliff schwach hellbräunlich. 
Schwache Bisektrizendispersion. A nicht merklich, B schwach ev dispergiert. Opt. 
Char. pos. 2V),=56°. Häufig Durchkreuzungs- und polysynthetische Zwillinge nach 
(100). Bei den letzteren teils scharfe, teils unregelmäßige Verwachsungsebene, beide 
Arten ineinander übergehend. c:y—= 45°. 

Augit aus glasreichem Olivinbasalt von Toscä-Alfara (8. 276). Im Schliff leicht 
bräunlich und ohne Pleochroismus, A nicht, B ziemlieh deutlich dispergiert, ebenso 
ist die Bisektrizendispersion gut wahrnehmbar. Opt. Char. pos. 2V =56°% e:y=um 
45°. Größere Einsprenglinge, die vereinzelt sind, haben Zonarstruktur und leichte 
Bisektrizendispersion. Für den einheitlichen Kern ist bei pos. opt. Char. 2V = 60° 
und e:7=45°, im äußersten schmalen Rand nimmt 2V bis auf 42° ab. 
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Augit aus Kalilimburgit von Nu6valos. Zonarstruktur. Schwache Bisektrizen- 
dispersion. Bist schwach e)v, A gar nicht dispergiert. 2V ändert sich stark mit der 
Zonarstruktur, wobei Rekurrenzen vorkommen; es werden z. B. 54° im Kern und 
62 im Rand gemessen; c:7=40—45°,. Opt. Char. pos. 


H. Kuno, Petrology of Alaid Volcano, North Kurile (Japan. Journ. Geol. Geogr. 12, 

1935, 153). 

Augit aus Basalt von Tökyö Bay. n‘ auf (110) = 1.697—1.706. Opt. Char. pos. 
2V =54° mit deutlicher geneigter Dispersion e>v. Pleochroismus «= y= blaßgrün, 
ß=blaßbräunlichgrün. Zonarstruktur. 

Augit aus Basalt von Suribati-Yama. (100) (110) (010) (111), bräunlichgrün, 
kein Pleochroismus. Zonarstruktur. e:y Kern 45 — Hülle 50°. Opt. Char. pos. 

2V Kern Hülle 


580 — 560 
850 — 570 
530 — 590 


530 — 570 
Dispersion stark ev. Dispersion der ‘Auslöschung ebenfalls stark, e:y für rot 
kleiner als für blau. «=1.692, ß = 1.707. 
Augit ausBasalt von Minamiura. Sanduhrstruktur und Zonarstruktur. Opt. Char.pos. 
2V. Kern Hülle 
590° — 600 
55° — 520 
530 — 530 
e>v. «=1.,6%, P=1.706, e:7=46°%. Schwacher Pleochroismus. &« — y= blaß- 
grün, A = blaßbräunlichgrün. 
Augit aus Basalt von Somma. Sanduhrstruktur. Zonarstruktur. 
Kern Hülle - 
1. 27=56° > 57° — 56°. e:y= kleiner — größer — kleiner. 


2.2) =480 — 53%. e:y=kleiner — größer. 
3-2 V=58%, 
4.2 V = 59°, 


«= 1.694, P= 1.709, e:7= 47°. Dispersion des Achsenwinkels o »v. Opt. Char.pos. 
Augit aus Basalt von Taketomi Island. Sanduhrstruktur, keine Zonenstruktur. 
«= 1.693, ß=1.710, e:y im Sektor an (111) = 46° und im Sektor an (100) = 50°. Opt. 
Char. pos. 2V =59—52°,. e>v, deutlich. Dispersion der Auslöschung deutlich mit ec: y 
für rot kleiner als für blau. Pleochroismus: «&=y= blaßgrün, ß = blaßbräunlichgrün. 


M. P. Baspar, The Gwalior Trap from Gwalior, India (Journ. of Geol. Univ. Chicago 
Press. 43, 1935, 61). 
Pyroxen aus Quarzdoleriten und Basalten von Gwalior, Indien. Analysen: 


T II III 
SiO, 48.41 50.45 50.48 
ALO, 4.08 7.07 0.94 
Fe,0, 1.20 2.03 0.82 
FeO 16.90 14.60 20.87 
ao 13.87 11.03 12.58 
MgO 10.41 10.35 12.60 
N3,0 1.95 1.94 n. best. 
K,;0 0.32 0.40 n. best. 
H,0 0.65 0.50 n. best. 
TiO; 1.30 1.05 0.03 
MnO 0.72 0.59 —_ 


99.81 100.01 99.32 
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Daraus; 
Diopsid-Hedenbergit 60 60 52 
Klinohypersthen 32 30 44 
Akmit 1 4 = 
Na,0.-8i0, 3 = a 
(AlFe),O, 4 Br 4 
100 100 100 


E. Grip, Die Anidecnikdornhöre (Bull. Geol. Inst. Upsala 25, 1934/35, 135). 
Pyroxen (S. 158) aus basaltischem Andesit. 2V/=54%. c:y=45%. 


W. Larsson, Der Nygard-Pluton (Bull. Geol. Inst. Upsala 25, 1934/35, 13). 
Pyroxen aus noritischem Gabbro von Nygarden (S. 68). Opt. Char. pos. 2V = 43°, 
e:y=88%. 2V=60%, e:y=469%. 2V= 62% e:y=44%, 2V=51%,c:7= 38%, 2V= 60°, 
c:y=44%. 2V=50%, c:7=345%, 2V=44% c:y=40.5%. 2V=58, e:y=41°. 
Pyroxen aus noritischem Gabbro von Nygarden (8.72). 2V=58. 2V =5129, 
e:y=415%. 2V=52°%, c:y=41%. 2V=49, e:y=355. 27V =45% c:y—=41.5%, 
2V =66°, e:y=42%. 2V =49.5% c:y=42°%. Opt. Char. pos. 
Pyroxen aus Norit von Nygarden (S. 74). 


27V 560 580 56.50 540 480 

e:ıy= 8380 40.50 420 380 

2V— 510 570 490 560 580 530 
ey= 420 430 390 420 42,50 410 
2V— 580 570 530 550 450 540 
c:ıy= 8380 400 40.50 44.50 430 420 
2V-— 510 440 53.50 600 610 50.50 
e:y= 409 380°... 890 409 430 460 
32V= 510 609 

ey= 41.50 


Pyroxen (S. 87) aus noritischem Gabbro von Nygarden. 2V=53°%, e:y=429, 
2V =539% e:y—=40% und 2V =459, 6:9 = 410.8. 89). 

Pyroxen (8. 91) aus hypersthenfreiem Gabbro, ebendaher. «=schwach grau- 
grünlichh d=schwach graugrün, y=etwas kräftiger grün. 2V =54% c:y=420, 

Pyroxen (S. 92) aus pyroxenitisch-noritischem Gabbro, ebendaher. 2V = 569°. 
ex y = 89.99. 

Pyroxen (S. 100) aus noritischem Ganggestein von Nygarden. 2V =530, 
e:y=838%. 2V =609, "29 = 42.502217 599 €: 7 > 40.59. 

Pyroxen (S. 102) aus Hornblendepikrit von Nygarden. 2V =57%, c:y= 40%. 


Pyroxen (S. 108) aus Diabas von Nygarden. 2V = 48% e:y=41.5%, 2V = 609, 
37 — 42052 90.027 300, 


u 6 


.H. Taytor, A contact metamorphic zone from the Little Belt Mountains, Montana 
(Americ. Mineralogist 20, 1935, 120). 
Pyroxen aus Kontaktgesteinen von Little Belt Mountains, Montana. Ausgeprägte 
Zonenstruktur. ÖOpt. Char. pos. 27V =75—90%. e)v, stark. ß zwischen 1.784 und 
1.756. y—« etwa 0.012. 


Tu. G. Sanıseein, Petrographie der Eklogiteinschlüsse in den Gneisen des südwest- 
lichen Liverpool Landes in Ost Grönland (Meddelelser om Grönland 95, 5, 1935). 
Monokliner Pyroxen aus Eklogitgneis von Hurry Inlet, Liverpool Land. Spez. 


Gew.=3.248. b=f. c:y=etwa 43°. Opt. Char. pos. Grün, im Dünnschliff farblos. 
«= 1.679, y=1.700 + 0.008. y—a=0.019. 2V=72%, Analyse: 


7 
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SiO, 52.82 
TiO, 0.25 Mg0| 13.49 
Al,0; 6.42 Ca0 19.06 
F&0, 2.30 N3,0 1.82 
FeO 3.07 K;0 Spur? 
MnO 0.03 H,0+105° 0.48 
99.74 


H,0—105° 0.15 
Monokliner Pyroxen, ebendaher. Opt. Char. pos. b=f. c:y=etwa 42, 


Keine Dispersion. 2V =etwa 72°. «= 1.676+0.003, y=1.700-+ 0.003. Kein Pleo- 
chroismus. 


L. Jusovıcs, Aufbau der Medweser Basaltdecke und ihr Kristalltuff (Math. naturw. 

Anzeiger d. Ungar. Akad. d. Wiss. 51, 1934, 448). 

Augit aus Basalt vom Medwesplateau. Formen (100) (010) (110) (111) (221) (021). 
Drei Typen: 1. langprismatisch, 2. kurzprismatisch, 3. (111) vorherrschend, nach der 
Richtung (111): (111) gestreckt. Zwillinge nach (100) häufig, nach (101) selten. Kein 
Pleochroismus. e:y=46° in Winkel 8. Zonarstruktur häufig, e:y im Kern = 47.90, 
in der Hülle—=44.5°. Sanduhrstruktur gleichfalls häufig. Anwachspyramide (111) 
e:y7=50.5°, (110)=46.7°. Opt. Char. pos. 2Vn,= 51923‘, ev. Spez. Gew.=3.31. 
Analyse (A. Hueber): 


SiO, 45.56 MnO 0.42 
TiO, 1.87 MgO 11.88 
Al,O, 8.15 a0 22.84 
Fe,0; 2.46 N3,0 1.02 
FeO 5.45 K,0 0.62 

100.27 


Einschlüsse von Olivin und Pleonast (s. d.). 


0. H. Erpmannspörrrer, Über Wollastoniturtit und die Entstehungsweise von Alkali- 
gesteinen (Sitzber. Heidelberger Akad. d. Wiss. Math. nat. Kl. 1935, 3). 
Pyroxen aus Auswürflingen der Syenit- und Nephelinsyenitreihe des Ost- 

afrikanischen Grabens (Kerimassi und Oldonjo l’Engai). Farbe dunkelgrün, ziemlich 

stark pleochroitisch. e:«=12°, 14°, 21—23°, 35%, 2Vy=86° und 2V«=84°. Dis- 

persiin um y=e<v; y— = 0.029. 

Aegirinaugit aus Auswürflingen der Ijolith-Urtitreihe von Oldonjo l’Engai. 
Pleochroismus deutlich. Opt. Char. pos.. y— «= 0.031, P— « =0.008. 

CC 31 32 32 34 35 36 36 39 40° 
2V 76 72 72 72 66 — — — 76° 

Zonar gebaute Kristalle zeigen im Kern c:«=39—41°, 2V =73°% im Rand 
c:a=56°, 2V=176°. In einem anderen Falle c:« im Kern—=40°, Zone I=36°, 
Zone IT=38°% Rand — 27°. 

Pyroxen aus Pyroxenhornblendegabbro von Moriro omba, e: y= 39%. Opt. Char. 
pos. 2V=55°, y—«=0.035, —P= 0.017. 

Pyroxen aus Biotitperidotit von Kerimassi-Gelu. Schwach pleochroitisch in hell- 
gelblichen Tönen. e:y=41—44°%, 2 V = 64—65°. Opt. Char. pos. Achse A nicht 
merklich dispergiert, Be»>v. 

O. Haczr u. L. Watomann, Ganggesteine der Kalireihe aus dem niederösterreichischen 
Waldviertel (Jahrb. d. geol. Bundesanstalt, Wien 85, 1935, 259). 

Aegirin (S. 265) aus den sauren Alkaligesteinen des Hauptganges Karlstein- 
Edlitz. &= smaragdgrün ) ß= gelbgrün )y=zitronen- bis honiggelb. Der Außen- 
saum ist entweder farblos oder P=y= weingelb, e:@=klein, y„—ß= etwa 0.015, 
y— «= etwa 0.05l. 2V«@=mittlere Werte. b=ß. 
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Aegirin aus aplitischen Adern (S. 269). Hohe Doppelbrechung, e:a=2—8°. 
«—tiefbläulichgrün (leuchtend) ) # = gelblichgrün (in blassen Zonen auch grünlich- 
gelb )y = weingelb. Opt. Char. neg. e> v. 

Aegirin (S. 271) aus aplitisch durchaderten Syeniten. «=tiefgrasgrün im Kern, 
bläulichgrün in der Hülle> ß = grün bzw. gelblichgrün‘)y = bräunlichgelb bzw. zitronen- 
gelb. ©: = 4-80. 7—& 0.051. 

L. Wanomans, Über eine Minette mit Aegirin und Alkalihornblende in Nordmähren 

(Blatt Freiwaldau) (Verhälg. d. geol. Bundesanstalt, Wien 1935, 141). 

Aegirin aus Minette zwischen J anauschendorf und- Hosterlitz, den Diopsid 
(s. d.) als Saum umgebend. Opt. Char. neg. c:@ = 6°. «= bläulichgrün )P = tief- 
grün > y = zitronengelb. 

C. Bunker u. J. Pıraa-Ponvar, Beiträge zur Kenntnis einiger Jungvulkanischer Ge- 

steine Spaniens (Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 15, 1935, 266). 

Aegirinaugit aus Trachyt von Vilacolum. Opt. Char. pos. 2V = 14 2e:y—540. 


Fr. Anurern u. R. MoseracH, Über Alkaligesteine in der bolivianischen Ostkordillere 


(Neues Jahrb. f. Min. Beil. Bd. 69 A, 1935, 388). 

Aegirinaugit als Hülle um den farblosen Diopsidkern (s. bei Diopsid) der Augite 
des Nephelinsyenits von Cerro Sapo (8. 399). 2V = 86%. Opt. Char..neg. ‚c:7=64°; 
27 = 87030, e:y=710;2 V=89;, 27-89, e:y= 172°. Opt. Char. pos. 

G. Tormadev, Determination qualitative et quantitative du Lithium, Rubidium et dw 
cesium par lanalyse spectral (Bull. Ac. Sei. URSS. Cl. mat. nat. 7. Ser. Nr. 6, 
1934, 905). 

Petalit Li= 1.0. 


Gruppe der monoklinen Amphibole. 


K. Sver, A preliminary study on the metamorphic rocks of Southern Abukuma Plateau 

(Japan. Journ. Geol. Geogr. 12, 1985, 115). 

Tremolit aus Tremolitserpentin. Östl. von Machiya ($. 130). «= 1.605, ß = 1.619, 
y=1.630. Opt. Char. neg. 2V=80°. Westl. von Machiya. «=1.603, 7 = 1.632. 
Opt. Char. neg. "22V =83-78°, 

R. Luxä&, Les proprietes chimiques et physiques de quelques tremolites des environs 
de Täbor et leur relations genetiques aux roches-meres (Rozpravy Il. tr. Ces. 

Akad. 44 dis. 25. Sep. 1—12). 


Tremolit I aus Rissen im Kalkstein von Paeova hora bei Horite. II grünlich 


‚gefärbt, aus Linsen und Nestern im Kalk von Kladrubskä hora. III grau aus Rissen 
im Peridotit von Skalka bei Es. 


I II III 
SiO, 59.56 57.29 55.06 
TiO, Spuren Spuren 0.08 
AlLO; 0.83 0.08 2.36 
F&0; 0.13 0.07 0.13 
FeO 0.86 1.49 1.89 
MnO Spur Spur Spur 
CaO 10.17 13.72 12.84 
MeO 25.08 23.87 23.98 
K,0 Spar 0.23 0.19 
N3,0 Spur 0.35 0.30 
H,O 3.52 3.01 3.27 


100.15 100.11 100.10 


a en Tr 
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Spez. Gew. 2,969 2.989 2.999 
Es 1.607 1.608 1.612 
Bya 1.618 1.620 1.624 
YNa 1.628 1.631 1.634 
y—a 0.021 0.023 0.022 
2V« 810 80° 81° 30° 
ey 16° ug 18° 


J. Jakos, Chemische und röntgenographische Untersuchungen an Amphibolen. II. Mit- 
teilung: Über die Verbreitung des Analysenmankos (Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 
15, 1935, 146). 
Tremolit, Analysen. I aus Dolomit von Campo lungo. II ebendaher.- III aus 
dem Fichtelgebirge. 


I u II 
SiO, 56.35 57.12 55.53 
TiO, 0.00 0.00 0.05 
ALO, 0.00 0.00 0.08 
Fe,0, 0.00 0.00 0.00 
FeO 0.47 0.30 0.30 
MnO 0.02 0.02 0.02 i 
MO 24.9 24.66 24.40 
CaO 13.85 12.65 12.93 
Na,0 1.84 1.00 0.72 
K,0 0.49 0.21 0.55 
H,04+ 0.94 1.50 3.38 
H,0— 0.00 0.00 0.00 
0, 1.07 2.54 2.04 


100.00 100.00 100.00 


Ein Fehlbetrag der Analyse ist als Sauerstoffüberschuß in Rechnung gesetzt. 
Diskussion desselben siehe bei „astbestartige Hornblenden“. 


On. S. Ross, Origin of the Copper deposits of the Ducktown Type in the Southern 
Appalachian Region (United States Department of the Interior, Geological Survey. 
Prof. Paper 179, 1935). 
Tremolit (S. 65) von Ducktown, farblos: «=1.602, P=1.616, y= 1.628, und 
graugrün: «= 1.603, = 1617, y=1.629. 


Un. S. Ross, Origin of the Copper deposits of the Ducktown Type in the Southern 
Appalachian Region (United States Department of the Interior, Geological Survey. 
Prof. Paper 179, 1935). 


Aktinolith ($. 65) von Ducktown. Farbe blaßgrün: a = 1.617, ß= 1.629, y — 1.640, 
und grün: «= 1.615, ßB=1.628, y = 1.640. 


Aktinolith (S. 65) von Ore Knob. Farbe blaßgrün. & = 1.627, # = 1.635, y= 1.643. 


Aktinolith (S.65) von Monorat. Farbe graugrün, «= 1.622, ß=1.630, y = 1.640 
und &=1.622, y= 1.645. 


E. Grip, Die Arvidsjaurporphyre (Bull. Geol. Inst. Upsala 25, 1934/35, 155). 


Aktinolith (S. 173) aus saurem Daeit. e:y= etwa 20%, «= schwach gelbgrün, 
<(ß=schwach grün Jy=schwach blaugrün. 


K. Suar, A preliminary study on the metamorphie rocks of Southern Abukuma Plateau 
(Jap. Journ. Geol. Geogr. 12, 1935, 115). 


Aktinolith aus Grünschiefern: 
4* 
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Ohirata 
Daioin 
Kitanosawa 
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& 
+ 0.001 
1.616—20 
1.630 
1.629 
1.626 
1.621 


Aus Aktinolithschiefern: 


Kitanosawa 
Nukarizawa 


Aktinolith aus Aktinolithschiefer von Kitanosawa. «= 1.618, y= 1.645. Opt. Char. 
neg. 2V=79%, e:y=16.50%. Analyse (berechnet aus dem Gestein): 


Aktinolith aus Anthophyllit—Aktinolith—Hypersthenit von Tamadare ($S. 131). 


1.618 
1.624 


SiO, 54.3 
A10; 3.8 
Fe,0, 0.5 
FeO 6.6 
MnO 0.3 
MgO 20.0 
Ca0 ale 


7 
+ 0.001 
1.642—48 
1.657 
1.655 
1.653 
1.648 


1.645 
1.653 


2 V(—) 


700 
77° 
770 


I 
76° 


N30 0.4 
K;0 En 
H,0+ 2.0 
H,0—- — 
TiO; 0.1 
P50, — 
010, 0.3 

100.0 


Blaßgrün. «= 1.616—20, y=1.642—48. 2V =90°, c:y=16.5°. 


J. Jaxog, Chemische und röntgenographische Untersuchungen an Amphibolen. II. Mit- 
teilung: Über die Verbreitung des Analysenmankos (Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 


15, 1935, 146). 
Strahlstein. 


zwischen Binn und Dever, Binnental, Wallis. 

I I Ill IV 

SiO, 55.93 53.31 57.00 57.46 
TiO, 0.00 0.00 0.00 0.00 
A10, 1.60 2.64 0.58 0.00 
0130; 0.39 0.15 0.00 0.00 
F&,0, 2.56 3.14 0.74 1.74 
FeO ‚8.35 5.52 1.21 al 
MnO 0.16 0.25 0.03 0.15 
MeO 21.28 19.45 22.82 23.81 
CaO 12.69 10.79 13.24 13.39 
Na,0 0.83 0.98 2.69 0.91 
R,0 0.18 119 0.84 0.57 
H,0+ 1.11 1.36 0.94 0.40 
H,0— 0.00 0.00 0.00 0.00 
(07 0.00 1.22 0.00 0.46 
100.04 100.00 100.09 100.00 


Ein Fehlbetrag der Analyse ist als Sauerstoffüberschuß in Rechnung gesetzt. 


Diskussion desselben siehe ‘bei „astbestartige Hornblenden“. 


O. Barzoza, Nota sobre um interessante amfibolio (Cummingtonite) (Ann. Ac. Brasil. 


pos. 


Sei. 6, 1934, 53). 


Cummingtonit aus Skarngestein der Passagemmine in Minas Geraes. Opt. Char. 
@—11.652,78. 1,663, 27, OR O2 Vz sile, 


20° 


16.50 


Analysen: I aus Talkstrahlsteinschiefer vom Greiner, Tirol. | 
II Hospental, Gotthard, am Gurschenbach auf 1625 m Höhe. III aus Serpentin 
IV Geißpfadpaß, Binnental, Wallis. 


b=ß, e:y= 180481, 
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C. E. Tıivıey, Metasomatism associated with the greenstone hornfelses of Kenidjack 
and Botallack, Cornwall (Mineral. Mag. London 24, 151, 1935, 181). 
Cummingtonit aus Cummingtonit—Biotit—Cordierit—Hornfels Rifle Ranges, 
Kenidjack. Achsenebene parallel (010). Opt. Char. pos. e:y = 19°, «& = 1.643, y= 1.670. 
Analyse: 


SiO, 53.12 
TiO, 0.21 MnO 0.27 
AL,O, 2.78 Mg0 15.46 
Fe&,0, 0.25 CaO 2.26 
FeO 22.46 #207 3.33 


100.14 
W. Larsson, Der Nygard-Pluton (Bull. Geol. Inst. Upsala 25, 1934/35, 13). 

Cummingtonit (S. 99) aus umgewandeltem Gestein von Nygarden. 2V = 76°, 
e:y=18° und 2V =75°, c:y=19°%. Opt. Char. pos. y—«= 0.025. Daraus 35—40° 
FeSi0,. 

S. Tsusor, Petrological Notes (I—10) (Japan. Journ. of Geol. and Geogr. 12, 1935, 109). 

Cummingtonit aus Amphiboliten der Hitatimine, Hitati. &) = 1.635, P, = 1.645, 
7n = 1.660. 2V=80°. Opt. Char. pos. c:y in (010) = 20°. 

Cummingtonit aus umgewandeltem Amphibolit im Erzkörper von Akazawa. 
&,—1.635, By, —=1.644, y,=1.658. Opt. Char. pos. 2V/=78°%. c:y in (010)—18°. 
K. Sueı, A preliminary study on the metamorphic rocks of Southern Abukuma Plateau 

(Japan. Journ. Geol. Geogr. 12, 1935, 115). 

Cummingtonit (S. 128) aus Amphibolit von den Hitachyminen. 


[03 ß Y 2V-+ e:Yy 
Irishiken 1.635 1.644 1.658 780 18° 
Akazawa .. 1.635 1.645 1.660 80° 20° 


Cummingtonit aus Amphibolit von Machija. «=1.688—42, y = 1.666—69, 
2V (+) = 72—81°, c:y= 19%. 

0. E. Tırıey, Metasomatism associated with the greenstone hornfelses of Kenidjack 
and Botallack, Cornwall (Mineral. Mag. London 24, 151, 1935, 181). 

Grünerit aus Hornfels von Zawn a Bal. Farbe grün, im Dünnschliff meist 
farblos: «= ß=farblos, y= heli grünlichgelb. Meist vielfach verzwillingt nach (100). 
Br 2er T5. 

N. L. Bowen u. J. F. Scnämrer, Grünerite from Rockport, Massachusetts, and a series 
of synthetic Fluor-Amphiboles (Americ. Mineralogist 20, 1935, 543). 
"Grünerit, als Saum den Fayalit im Pegmatit von Rockport Mass. umhüllend. 

Farbe blaßgrau bis grünlichgrau, stellenweise durch Verwitterung etwas bräunlich. 

Fasern, verzwillingt nach (100). «= 1.686, ß= 1.709, y=1.729. (+ 0.002). 2V berechnet 

=86°. Opt. Char. neg. e:y=10°. Analyse: 


SiO, 47.54 

AO 0.20 CaO nichts 
Fe, 0, 0.71 Na,0 0.29 
FeO 47.25 K,;0 0.11 
MnO 2.14 H,0 1.55 
MgO 0.04 F 0.01 


99.84 


In einem Diagramm Fig. 1 auf S. 547 werden «a, ß, y und c:y für die Grünerit- 
Cummingtonitreihe in Abhängigkeit vom 
(OH), -Mg- -(Sis0,,1)s und (OH), -(Fe,Mn); - (SiyO12)s- 
Gehalt dargestellt. Das Diagramm enthält außerdem noch die gleichen Kurven für 
die rhombischen Pyroxene und Klinopyroxene der Reihe MgSi0,—FeSi0,. Ferner 


a 
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‘sind darin dargestellt die Kurven für synthetisch hergestellte Fluoramphibole der 
Reihe 1ds, «Mg, ® (Si40,1)2 bzw. F, x (Fe,Mn), s& (Si40, 1 )e- 


E. Grir, Die Arvidsjaurporphyre (Bull. Geol. Inst. Upsala 25, 1934/35, 135). 
Hornblende (S. 159) aus basaltischem Andesit. e:7=20°. Opt. Char. neg. 
«= schwach gelbgrün < P=schwach olivbraun ( y= hell olivbraun. Hornblende (8.161) 
aus basaltischem Andesit. 2V =80° geschätzt. e:y=25°, «—=schwach gelbgrün ( ß 
= olivbraun ) y = grünblau. 
Hornblende (S. 164) aus Andesit. Lange, scharf idiomorphe Nadeln. Spez. 
Gew. = 3.270, 3.252. «= strohgelb, ß = olivgrün, y= blaugrün. Opt. Char. neg. 


Licht 2V CM y—l 
rot 675 58.5° 11.10 0.022 
gelb 595 56° 1 0.020 
grün 497 53.50 12° 0.020 


Hornblende (S. 170) aus Daecit. c:y=etwa 18%. Opt. Char. neg. &=stroh- 
gelb < = olivenbraun ) y = blaugrün. 

Hornblende (S. 209) aus jüngerem Andesit. 2E = etwa 80°. &=sehr schwach 
gelbgrün<P = olivgrün „y=bhlaugrün. c:y=25°%. oyv. 

Hornklende (S. 210) aus jüngerem Andesit c:y=15%. _«=schwach stroh- 
gelb <y= schwach hellgrün. 


H.M. A. Rıcz, Amphibole from the Purcell Sills, British Columbia (Americ. Mineralogist 
20, 1935, 307). 
Hornblende aus Diorit von Purcell Sills. Zwei Typen A und B. A: 
Fe&0,JFeO)Al,0;,. B: F&,0,JAl,0,)FeO. Analysen: 


A B A B 
SiO, 42.80 44.66 
11,0,70041.26 12.64 Cao 10.08 10.70 
F&0, 15.06 15.13 N0+K,0 - 1.92 1.80 
FeO 14.21 8.85 H,0 bei 100° 0.16 0.15 
MeO 3.82 4.85 H,0 bei 300° 0.38 0.35 
99.69 99.13 


Der Fehlbetrag wird auf einen nicht bestimmten Mangangehalt zurückgeführt. 
Optische Eigenschafte 


52 Opt. 
& ß y y—a | 6:Y 2V Char. 
r 
1 Basis des Lagers 1.661 | 1.674 | 1.676 | 0.015 | 15° | 430 — 
115 Fuß von der Basis | 1.662 | 1.679 | 1.684 | 0.022 | 18° | 570 — 
Dicht am Hangenden 1.666 1.678 | 1.688 | 0.024 | 180 | 840 _ 
2 Grobkörniges Lager 1.658 | 1.679 | 1.682 | 0.024 17° | 410 — 
3 61 Fuß von der Basis 1.660 | 1.677 | 1.681 | 0.021 | 17° | 510 _ 
114 Fuß von der Basis | 1.660 | 1.678 | 1.683 | 0.023 | 17° | 550 — 
4 Vom Erz 1.689 | 1.675 1.678 0.019 | 170 .| 460 — 
Durchsehnitt 1.661 | 1.677 | 1.682 | 0.021 | 10077580 — 
B 
B) Mitte des Lagers | 1.644 | 1.656 | 1.663 | 0.019 | 18% | 760 — 
Nahe beim Ende | 1.638 | 1.654 [1.658 | 0.020 | 18% | 530 | _ 
6 Breites Lager 1.641 | 1.660 | 1.666 | 0.025 | 19% | 580 — 
Durchsehnitt 1.641 | 1.657 | 1.662 | 0.021 | 18° | 589 — 


1 Lager, etwa 225 Fuß mächtig, südwestlich Cranbrook. 
2 Lager südlich Aldridge. 


‚3 Lager, etwa 200 Fuß mächtig, nordöstlich Lumberton. 
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4 Erz von der Mysterymine, St. Mary’s Lake. 
5 Lager nordöstlich Lumberton. 
6 Lager südöstlich Sullivan Concentrator. 


Pleochroismus: A B 
«& blaßgelb blaßgelb 
$ olivgrün olivgrün 
y grünlichblau grünlichblau 
Prr2« Pyy>a 


Beide Typen unterscheiden sich von der gemeinen Hornblende durch höheren 
Eisengehalt, kleineren Auslöschungswinkel und Pleochroismus, B außerdem noch durch 
niedrigere Brechungsindizes. 

A findet sich in den Dioritlagern mit Oligoklas bis saurem Andesin als Feldspat, 
B mit basischem Andesin bis saurem Labrador. 


R. W. Cuapman u. Cm. R. Wınvıams, Evolution of the White Mountain Magma Series 
(Americ. Mineralogist 20, 1935, 502). 
Hornblende aus Syenit von Moore Brook, Percy Quadrangle. Analyse: 


Si0, 46.56 MgO 1.35 
1105 1.83 CaO 6.15 
AL,O; 2.48 N30 al 
Fe,0, 6.24 K,0 1.37 
FeO 22.27 H,0+ 1.27 
MnO 1.08 H,0— n. best. 
99.77 


Optische Daten: «@=1.688, ß=1.699, y=1.704. Opt. Char. neg. 2V=359, 
o>v, stark. b=£, c:y=25°%. Pleochroismus y)P)e. 

Hornblende aus Diorit vom Mt. Pequawket. «= 1.670, y=1.689. Opt. Char. 
neg. 2V mittelgroß, e>v, mittel. b=ß. c:y=17°%. Pleochroismus P)y>e. 


C. S. Hurrsur, Dark inclusions in a Tonalite of Southern California (Americ. 

Mineralogist 20, 1935, 609). 

Hornblende aus Tonalit von Bonsall. Opt. Char. neg. 2V = 60-—75%. b=P. 
e:7=20—27%. oe)v. a=blaßgelb, P=olivgrün, y=tiefgrün. «= 1.651—1.671, 
ß= 1.663—1.683, 7 =1.673—1.690. Die Hornblende aus den Einschlüssen in Tonalit 
hat bei sonst gleichen Eigenschaften etwas andere Brechungsindizes: « = 1.640—1.664, 
ß = 1.652—1.669, y = 1.662—1.682. 


W. A. Dsrr, The Cairnsmore of Carsphairn igneous Complex (Quat. Journ. Geol. 
Soe. London 91, 1935, 47). 
Hornblende (S. 58) aus Hornblendemischgesteinen von Cairnsmore, Schottland. 
Farblos. Opt. Char. po. 2V = 70° +4°, c:y= 20°. 
Hornblende, ebendaher. Farbe braun. 2V = 75° +4°. 
Hornblende, ebendaher. Farbe grün. 27V =82% 44°. 
A. W. Grovss, The Oharnockite series of Uganda, British East Africa (Quat. Journ. 
Geol. Soc. London 91, 1935, 150). 
Hornblende aus Charnockit von Uganda. Grünlichbraun, stark pleochroitisch. 
Analysen: 


I m 1 II 
SiO, als Diff. 42.38 37.79 
A1,0; 8.65 11.92 Na,0 1.65 1.38 
TiO, 3.88 3.37 (ao 12.07 9.76 
Fe&0; 8.18 6.78 K,0 0.63 3.08 
Mg0 1.53 8.37 H,0+110° 0.93 1.37 
FeO 13.80 15.99 .. H,0—110° 0.30 0.19 


100.00 100.00 
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CH. S. Ross, Origin of the Copper deposits of the Ducktown Type in the Southern 
Appalachian Region (United States Department of the Intnos Geological Survey. 
Prof. Paper 179, 1955). 

Hornblende (8. 69). 
Ducktown, Farbe grün, «= 1.645, ß = 1.658, y —=1.668. 

, grünschwarz, «= 1.652, ß= 1.663, y = 1.673. 

& , schwarz, «= 1.673, ß=1.683, y = 1.692. 
Ore Knob, grün «= 1.648, = 1.650, y = 1.670. 
en „ „ schwarz, «=1.684, =1.6%, y = 1.702. 

Otto, grün, «=1.635, P = 1.647, y= 1.658. 

„ , dunkelgrün, «= 1.640, ß = 1.652, y = 1.662. 

Cullowhee, dunkelgrün, «= 1.641, ß=1.652, y = 1.662. 

Savannah, dunkelgrün, «=1.630, ß=1.641, y= 1.651. 


” 


C. E. Tırıey, Metasomatism associated with the greenstone hornfelses of Kemidjack 
and Botallack, Cornwall (Mineral. Mag. London 24, 151, 1935, 181). 
Hornblende aus Grünsteinhornfelsen von Kenidjack. Farbe grün. Opt. Char. 

neg. 02190 1.618 und ec:y— 19% RB — 1.6507 und? ce: — 190471653. 


W. Larsson, Der Nygard-Pluton (Bull. Geol. Inst. Upsala 25, 1934/35, 13). 

Hornblende aus amphibolitischem Migmatitgneis von Nygarden (S. 35). «= grün- 
liehgelb, = bräunlichgrün, y= bläulichdunkelgrün. 2V =76°. Opt. Char. neg. 
e:y=15°. In pleochroitischen Höfen um Zirkonkristalle: «=hell braungelb, P=Yy 
= braunschwarz. 

Hornblende aus noritischem Gabbro von Nygarden (S. 68). 2V = 81°, c:y = 22°, 
AN BB N 00 Sei I 

Hornblende aus noritischem Gabbro von Nygarden (S. 72). 27V =77°, e:y = 20°, 
ZUVEZ0 Se 7 150.9 20V, 6 Eee SD Ve =ro ey 2 

Hornblende aus Norit von Nygarden (S. 74). 


AN le 83 age 819 850 749 
ee 17:50 140 189 149 18° 150 
N Te 849 98 798 86° 719 
cap 149 16° 170 21° 14° 21° 
2a 0829 749 820 830 86° 81° 
ne MR 199 18 1070 16.50 14.50 


Hornblende (S. 93) aus pyroxenitisch-noritischem Gabbro von Nygarden. Braun- 
grün. 2V=82% c:y=15.5%. Mit Hypersthen nach (100) orientiert verwachsen. 

Hornblende (S. 98) aus den Gesteinen von Nygarden. In einem Diagramm 
werden die Beziehungen zwischen c:y und 2V dargestellt. Es zeigt die Tendenz, 
daß ein niedriger Auslöschungswinkel einem hohen Achsenwinkel entspricht. 

Hornblende (S. 101) aus noritischem Ganggesteinstypus von Nygarden. 2 V= 820, 
GI: 

Hornblende (S. 101) aus Hornblendepikrit von Nygarden. Schwachgrün. 2V= 84°, 
e:y=17.5°. Opt. Char. neg. 


H. Wırsenever, Beiträge zur Kenntnis der ostalpinen Eklogite (Zeitschr. f. Krist. B 


(Tschermaks Mittlg.) 46, 1935, 175). 


Hornblende aus Eklogit der Prijaktwände in der Schobergruppe. c:y = 20°. 
Opt. Char. neg. g)v. «= grasgrün, zweiter Übergang nach blaugrün m, ß = gras- 
grün, erster Übergang nach blaugrün p und y=gelbgrün, erster In nach 
grasgrün u. 


Hornblende aus körnig-streifigem Eklogit, ebendaher. ec: y=18% @«=14 gras- 
grün g, y=13 grasgrün 9. 


NT ri A a ee a a 7 a EA ge % a’ h * I 5 u‘ 
Be T „ R At DS Au JR er, ’ ns 5 
. { r E 

u E 
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Hornblende aus Amphibolit, ebendaher. Opt. Char. neg. 2V=80°. Achse 
Ao»v, Be>v. c:y=20%. «=15 grasgrün, zweiter Übergang n nach blaugrün, 
y=13 grasgrün s. 

Hornblende aus Granatdiopsidfels aus der Lieserschlucht bei Spital a. d. Drau. 
e:y=17%. &= grasgrün, erster Übergang nach blaugrün n, ß=13 grasgrün p, y=11 
gelbgrün, erster Übergang nach grasgrün s. 

Hornblende aus Eklogit von Gertrusk. y— «= 0.0206. Opt. Char.neg. 2V= 80°. 

Hornblende aus Eklogit vom Hauptkamm der Saualpe.. &«=36 gelbgrün t, 
y=35 gelbgrau u. 

Hornblende aus Eklogitamphibolit, ebendaher. c:y=19%, «=11 gelbgrün, 
erster Übergang nach grasgrün i, y=10 gelbgrün s. 

Hornblende aus Granatamphibolit, ebendaher. c:y = 16°, y— «= 0.0206. Achse A 
e>v, Boyv. 

Hornblende aus Eklogit vom Wege Kienberg—Lölling. y— «= 0.022, c:y= 19°. 
Opt. Char. neg. 2V=380°%. Achse A v)o, Boe»>v. Pleochroismus schwach, & = 36 
gelbgrün t, y=34 orangegrau v. 

Hornblende aus Eklogit vom Lenzbauer bei Schwanberg. y— « = 0.022. c:y = 18°. 
Opt. Char. neg. 2V=80°%. Achse A v)e, Bv)e. «=12 gelbgrün, zweiter Über- 
gang nach grasgrün f, P=11 gelbgrün, erster Übergang nach grasgrün h, y= 10 
grasgrün u. 

Hornblende aus Amphibolit vom Lenzbauer bei Schwanberg. 7— «= 0.020. 
Opt. Char. neg. 2V=80°%. e:y=19%. «=37 grüngrau r, P=37 grüngrau s, y=37 
grüngrau t. 

Hornblende aus Eklogitamphibolit vom Gradischkogel. Opt. Char. neg. 2V = 170°, 
y— «= 0.021, «—=15 grasgrün, zweiter Übergang nach blaugrün f, ß=12 gelbgrün, 
zweiter Übergang nach grasgrün h, y=11 gelbgrün, erster Übergang nach grasgrün p. 

Hornblende aus Eklogitamphibolit von St. Oswald. c:y=13°. Achse A vye, 
Bv)e. «=14 grasgrün, zweiter Übergang nach blaugrün i. y= gelbgrün, erster 
Übergang nach grasgrün q. 

Hornblende aus Granatamphibolit Jankeekogel. c:y=15%. «= grüngrau u, 
y= grüngrau t. 

Hornblende aus Amphibolit vom Westhang der Koralpe. c:y=im Kern 18°, 
in der Hülle 20°. «= grasgrün, zweiter Übergang nach blaugrün p. P=14 grasgrün, 
erster Übergang nach blaugrün r, y=13 grasgrün v. 

Tu. G. Sanıstein, Petrographie der Eklogiteinschlüsse in den Gneisen des südwest- 


lichen Liverpool Landes in Ost Grönland (Meddelelser om Grönland 95, 5, 1955). 
Hornblende aus Eklogitgneis von Hurry Inlet, Liverpool Land. Analyse: 


iO, 41.06 

TiO, 0.24 MgO 15.31 
410, - 18.2 Ca0 9.92 
Fe,O, 4.67 Na,0 1.24 
FeO 7.81 K,0 0.34 
MnO 0.25 H,0+105° 0.46 


99.82 

° H,0—105° 0.11 
Spez. Gew.=3.170. b=f. c:y= etwa 24°. 2V annähernd 45%. «= fast farblos, 
ß=lichtgrünlich, y=liehtbläulich BoyJ«. «=1.658, y=1.674 + 0.003. 7—a«=0.018. 


W.F. Junks, Petrology of the alkaline stock at Pleasant Mountain, Maine (Americ. 
Journ. of Science, New Haven Conn. 5. Ser. 28, 1934, 321). 
Hornblende aus Nordmarkit von Pleasant Mountain. «= blaß gelbgrün, P = oliv- 
grün, y=tiefgrün. Opt. Char. neg. 


ji & 
F 1.660 
D 1.652 
C 1.649 
Fe .0.011 
II 

F 1.670 
D 1.653 
(6 1.647 
F—C 0.023 


K. SCHLOSSMACHER 


p 
1.674 
1.667 
1.664 
0.010 


1.680 


1.665 
1.659 
0.021 


R 
1.684 
1.676 
1.673 
0.011 


1.686 


1.671 
1.664 
0.021 


ya 
0.024 
0.024 
0.024 


0.017 


0.017 
0.017 


2V gem. 


70° 


629 


2 V ber. 
76° 
759 
199 


71 
20° 
69° 


Alle Werte + 0.002. 


J. JAKoB, Chemische und röntgenographische Untersuchungen an Amphibolen. LI. Mit- 
teilung: Über die VG des Analysenmankos (Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 
15, 1935, 146). 
Gewähnliche Hornblende. Analyse. 
von Wimbo, Lower Chindwin, Upper Burma. 


Aus Pyroxenhornblendit (Auswürfling) 
Dichte 3.150. 


SiO, 40.55 
TiO, 2.69 CaO 12.77 
ALO;, 12.04 Na,0 2.00 
Fe&,0; 6.56 K,0 2.10 
FeO 3.80 H,0+ 0.59 
MnO 0.07 H,0— 0.00 
MgO 15.15 [07 1.68 
100.00 


Ein Fehlbetrag der Analyse ist als Sauerstoffüberschuß in Rechnung gestellt. 
Diskussion desselben siehe bei „asbestartige Amphibole“. 


G. A Jopuin, Diorite-Limestone Reaction at Ben Bullen, New South Wales: A study 
in Contamination (Geolog. Mag. London 72, 1935, 97). 
Hornblende aus Pyroxendiorit von Ben Bullen. y=olivgrün bis bräunlichgrün, 
ß= olivgrün bis gelblichgrün, «= gelblichgrün bis bräunlichgelb. y)ß>a. c:y= 18%. 
«' = 1.660, y'’ =1.685. 


J. Jakos, Chemische und röntgenographische Untersuchungen an Amphibolen. II. Mit- 
teilung: Über die Verbreitung des Analysenmankos (Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 

15, 1935, 146). 

Asbestartige Amphibole. Analysen. 1 Strahlsteinasbest vom Geißpfadpaß. 
‚Binnental, Wallis. II Glaukophanasbest, äußerst feinfaserig, Banded Iron Stone, 
Kuruman, British Betschuanaland. III Glaukophanasbest von Chile. IV Glaukophan- 
asbest, sogenannter Kapasbest. 


1l III IV 

SiO, 57.79 52.02 55.09 52.32 
TiO, 0.10 0.00 0.00 0.00 
ALO; 0.00 0.00 0.18 0.00 
F&0, 0.00 21.46 17.25 23.37 
FeO 2.36 14.07 3.98 14.28 
MnO 0.02 0.01 0.02 0.01 
Me0 24.05 3.68 12.82 IERY 
CaO 13.08 0.55 0.87 0.00 
Na,0 0.96 5.12 6.60 4.95 
K,0 0.47 0.90 2.27 1.41 
H,0+ NS) 1.40 1.00 1.67 
H,0— 0.00 0.80 0.00 0.32 

100.02 100.01 100.08 100.12 
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Diese asbestartigen Amphibole zeigen im Gegensatz zu den Analysen von Tremo- 
liten, Strahlsteinen, Pargasiten und gewöhnlichen Hornblenden (siehe die Referate 
dieser) kein Analysenmanko. Der Fehlbetrag wird als Sauerstoff angenommen, wofür 
noch die größte Wahrscheinlichkeit besteht. Asbestartige, also feinfaserige Horn- 
blende mit Sauerstoffüberschuß kann sich nicht bilden, weil diese „eindimensionalen“ 
Kristallgebilde auseinanderfallen würden. Hornblendestrukturen mit Sauerstoffüber- 
schuß sind nicht in „eindimensionalen“, wohl aber in „dreidimensionalen* Gebilden - 
(kompakte Kristalle) möglich. In dreidimensionalen Gebilden können derart labile 
Verkettungen durch weitergehende Bindungen stabilisiert werden. 


K. Susı, A preliminary study on the metamorphic rocks of Southern Abukuma Plateau 
(Japan. Journ. Geol. Geogr. 12, 1935, 115). 


Grüne Hornblende aus Grünschiefern. 


& 


% 

+.0.001 +.0.001 Sn e:Y 
Ohirata 1.685 —62 1.679—84 — 16° 
Omika — — = — 
Daioin — — — —_ 
Nukarizawa 1.655 1.676 20 — 
Kitanosawa 1.661 1.660—80 80— 740 — 
e — 1.662 80° 18 

4 1.640 1.679 — — 


Grüne Hornblende aus schieferigem Amphibolit von Nishidöhira. I «= 1.655, 


” 


y=1.677. 2V(—)=72°%. c:y=15%. II aus Amphibolit von Machiya. &= 1.675, 
y=1.6593. 2V(-)=55°%. e:y=14% Analysen aus dem Gestein berechnet: 
SiO, 45.0 45.0 
Al0, 17.4 14.1 CaO 13.8 all 
Fe,0,; — 1.2. Na,0 0.4 2.8 
FeO 13.2 13.5 K;0 0.1 0.1 
MnO 0.2 0.3 H,;0 bl 1.5 
MgO 8.5 9,3 TiO; 0.4 0.7 
5 100.1 100.1 
Grüne Hornblende aus Amphiboliten. 
& y 2V (—) e:y 
‚Machiya 1.655 1.677 
ER 1.644—51 1.668— 72 
5 1.656 1.678 720 15.50 
& 1.675 1.693 Hb2 149 
Takasuzuyama 1.660 1.682 709 14° 
Ishizumi 1.654 1.675 740 
Nishidohira 1.655 1.677 aD 159 
Takanuki 1.659 1.681 56° 
Tamadare 1.642 1.665 72° 17.50 
Machiya 1.661 1.682 
Saibachi-Tokusa 1.652 1.675 
Nakada 1.659 1.681 
Takanuki 1.655 1.677 
Daibara 1.660 1.682 
Ishizumi 1.665 1.685 
Usuki 1.661 1.686 
1.638 1.664 
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Grüne Hornblende aus Aplit von Ishizumi. 


Grüne Hornblende aus Hornblendegneis von Tamadare (S. 133). 


FEINEN 3 RS 


a= 1.679, y> 1.695. 


«= 1.662, 


y=1.683. 2V(—)=60°, c:y=15.5%. Analyse aus der Gesteinsanalyse berechnet: 


SiO, 
Al,0, 
Fe,0, 
FeO 
MeO 
CaO 
Na,0 


46.0 
16.5 


2.2 
9.6 
9.3 


12.2 


2.0 


K,;0 
H,0+ 
H,0— 
TiO, 
720% 
MnO 


0.2 
1.1 


0.4 


0.3 
99.8 


Grüne Hornblende (S. 134) aus Hornblende-Granulit von Motoyama. «= 1.643, 


y = 1.666— 74. 


Grüne Hornblende (S. 134) aus Hornblendegneisen: 


Takinosawa 


” 


” 
Sawahira 


Machiya 


@ 
1.655 
1.662 
1.663 
1.646 
1.677 


% 
1.676 
1.683 
1.684 
1.683 
1.697 


A) 
68 
60° 
62° 


45° 


J. Jakog, Chemische und röntgenographische Untersuchungen an Amphibolen. II. Mit- 
teilung: Über die Verbreitung des Analysenmankos (Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 
- 15, 1985, 146). 


Pargasit. 


Analysen. 


I grüner Kristall von Simonby, Pargas. 


II dasselbe, Dichte 3.069. III schwarzer Kristall, Dichte 3.187. 


SiO0, 
TiO, 
A1,0, 
Fe,0, 
FeO 
MnO 
MgO 
CaO 
Na,0 
IKE® 
H,0+ 
H,0— 
PB, 

0, 


=) 


I I III 
40.63 42.02 41.35 
049 010 1.90 
15.07 13.28 13.00 
0.67 0.65 1.08 
0.88 0.57 8.00 
0.03 0.03 0.03 
18.50 19.74 13.82 
15.18 14.95 12.61 
1.40 1.90 1.88 
1.94 1.62 2.23 
1.47 1.47 0.89 
0.00 0.00 0.00 
0.59 0.56 1.12 
3.45 3.35 2.56 
100.25 10024 100.47 
0.25 0.24 0.47 
100.00 100.00 100.00 


Dichte 3.103. 


Ein Fehlbetrag der Analyse ist als Sauerstoffüberschuß in Rechnung gestellt. 
Diskussion desselben siehe bei „asbestartige Amphibole“. 


D. P. Gricormv, Über die Kristallisation von Hornblende und Glimmer aus künst- 
lichen Silikatschmelzen (Centralbl. f. Min. 1935 AR). 


Hornblende, synthetisch. Kristalle mit (001) (010) (110) gestreckt nach [001] 


7 


Länge bis2 mm. Spaltbarkeit nach (110). «= 1.615, ß = 1.623, y = 1.636, y—« = 0.021. 
Opt. Char. neg. 27 =70—9%0°, c:y=25%,. Achsenebene (010). Nach diesen Eigen- 
schaften gleicht diese synthetische Hornblende am meisten dem Pargasit. 
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Fr. Antrerp u. R. MoskgacH, Über Alkaligesteine in der bolivianischen Ostkordillere 
(Neues Jahrb. f. Min. Beil. Bd. 69 A, 1935, 388). 
Barkevikit aus Hornblendesyenit von Cerro Sapo (S. 402). Zwillinge nach (100) 
nicht selten. 2V =48°%. Opt. Char. neg, c:y= 129, 


K. Sueı, A preliminary study on the metamorphic rocks of Southern Abukuma Plateau 

(Japan. Journ. Geol. Geogr. 12, 1935, 115). 

Braune Hornblende aus Amphibolit von Takanuki (S. 129). «= 1.653, y = 1.676, 
2,1, — 840° e:7 —= 150% 

Braune Hornblende aus Amphibolit von Yokogawa (S. 130). Farbe lichtbraun, 
«= 1.627, y=1.650—56. Opt. Char. neg. 2V =91—-88°, e:y= 18°. 

Braune Hornblende (S. 132) aus Diopsid-Plagioklasgneis von Yokogawa bei 
Takanuki. «=1.649, y =1.670— 72, 2V— = 88° und « =1.658, y =1.683, 2 V. = 72— 15°. 


0. H. Erpmansspörrrer, Über Wollastoniturtit und die Entstehungsweise von Alkali- 
gesteinen (Sitzber. Heidelberger Akad. d. Wiss. Math. nat. Kl. 1935, 3). 
Braune Hornblende aus Hornblendegabbroeinschluß im Nephelinit, Südostecke 

des Magad (Natronsees) im ostafrikanischen Graben. e:y=3°. Opt. Char. neg. 2V im 

Kern 66° und 69°, im Rand 76°, v Je; y>P=rotbraun, & = gelbbraun. 

Braune Hornblende aus Pyroxenhornblendegabbro von Moriro omba. y Jß = rot- 

braun, «= gelbbraun. c:y = 16°, 2V = 86°. Opt. Char. neg. y—« = 0.027, B—« = 0.007. 
Braune Hornblende aus Amphibolfelseinschluß im Nephelinit von der Südwest- 

ecke des Magad. Etwas heller braun als die vorigen. c:y—= 12—15°, 2V = 76—81°. 

Opt. Char. neg. 


S. R. Noxoros, Contributions to the Petrology of Barnavave, Carlingford, J. F. 8.1. 
The Junction Hybrids (Geolog. Mag. London 72, 1935, 289). 
Braune Hornblende aus Mischgesteinen von Carlingford. &= 1.666 + 0.002, 
y = 1.700 + 0.002. e:y = 22°. Opt. Char. neg. 2V = 77°. «= blaßstrohfarbig, P = tief- 
braun, y=mittelbraun. P)y>«. Analysen (II ohne Wasser auf 100 berechnet). 


1 u I II 
SiO, 42.66 43.01 N%0 1.55 1.56 
Al,O; 8.49 8.56 K,0 0.79 0.80 
Fe,0; 1.56 1.57 H,0+ 2.22 2.24 

FeO 22.24 22.43 H,0— 0.63 — 
MgO 7.18 7.24 TiO, 2.03 2.05 
Ca0 10.40 10.49 MnO 0.05 0.05 
99.80 100.00 


S. Tsueor, Petrological Notes (I—10) (Japan. Journ. Geol. Geogr. 12, 1935, 109). 
Braune Hornblende aus Amphibolit von Yokogawa, Takanuki Distrikt, Twaki. 
«np =1.653, y) = 1.676, „—a, = 0.023. c:y auf (010) = 15°. Opt. Char. neg. 2V=84. 
«= blaßgelb, ß und y=sepiabraun, «{P<y. Analysen: 
42.44 


iO, 

A105 12.50 K,0 0.14 
Fe,0, 2.07 H,0+ 1.94 
FeO 12.38. H,0 — 0.15 
MgO 11.43 TiO; 3.09 
Cad 10.90 P,0, 0.23 
N3,0 2.21 MnO 0.30 

99.78 


Fr. Antreno u. R. MoszsacHn, Über Alkaligesteine in der bolivianischen Ostkordillere 
(Neues Jahrb. f. Min. Beil. Bd. 69 A, 1935, 388). 
Hornblende, gemeine, braune (8. 406) aus dunklem Ganggestein, vermutlich 
einer Natronminette, aus Nephelinsyenit von Rio Corimayu. Stark pleochroitisch. Vor- 
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wiegend mit (110) und (010), meist nach (100) verzwillingt. Spaltwinkel 123° 40'. 
2V = 77920‘. Opt. Char. neg. e:y=12°. Randlich häufig von grünem Pyroxen um- 
wachsen, ebenfalls von Biotit. 
E. Ernst, Plagioklase von Linosa, ein Beitrag zur Anemousitfrage (Zeitschr. f. Krist. B 
[Tschermaks Mittlg.] 46, 1935, 93). 
Kaersutit aus Tuff von der Mittelmeerinsel Linosa. Pleochroismus: y=rot- 
braun>ß=braungelb>«= gelb. # ist etwa 1.739. Auslöschung auf (110) =1.5°, auf 
(010) = 0°. 


0. H. Erpmansspörrrer, Über Wollastoniturtit und die Entstehungsweise von Alkali- 


gesteinen (Sitzber. Heidelberger Akad. d. Wiss. Math. nat. Kl. 1935, 3). 

Kataphorit aus Nephelinit von Schomboli, ostafrikanischer Graben. y= gelb- 
grün< ß braunrot > « hellgelb. e:7»30°. Opt. Char. neg. Symmetrische Achsenlage. 
2V klein mit v>e. 


H. Wirseneoer, Beiträge zur Kenntnis der ostalpinen Eklogite (Zeitschr. f. Krist. B 
[Tsehermaks Mittlg.] 46, 1935, 175). 
Barroisit aus Barroisit-Amphibolit vom südlichen Groß-Venediger. In der 
Prismenzone regelmäßig begrenzt. c:y = 13°, y—« = 0.022. « = farblos, y = violettblau. 


O. H. ERDMANNSDÖRFFER, Der Granatfels von der Hohen Waid bei Schriesheim und 
die darin enthaltene Hornblende (Verhandlg. des Naturhistorisch-Medizinischen 
Vereins, Heidelberg 18, 1935, 105). 

Hornblende (Hastingsit) aus Granatfels der Hohen Waid. «= 1.09, P = 1.706, 
y=1.709+0.008. y—«=0.014, y=ß=0.08, B—«=0.010. e:y schwankend, 
Mittel 26.1°. Opt. Char. neg. 2V (Mittel) =33.5° gemessen, berechnet aus der Doppel- 
brechung = 30° 46‘. 2E = 70°, daraus 2 V berechnet = 29018‘. Dispersion stark, e )v. 
«= bräunlichgelb, ß = tief grünbraun (im Schliff von 0.39 u Dicke fast undurchsichtig), 
y=tief grünblau A)y)«. Analyse (Nieland), II nach Abzug von Magnetit und 
Diopsid, auf 100 berechnet: 


I I I 1l 
SiO, 41.63 44.09 
TiO, 0.30 0.38 CaO 11.89 11.06 
A1L,O, 9.50 11.95 N30 0.80 1.01 
F&0; 9.42 4.66 K,0 1.08 1.36 
FeO 18.84 18.83 F, 0.44 0.55 
MnO 1.26 1.58 H,O + 1.15 1.45 
M&0 3.95 8.08 H,0 — 0.13 — 
100.39 100.00 
— li 0) 
100.20 


Spez. Gew. = 3.278. 


R. W. Cnapaman u. On. R. Wırvıams, Evolution of the White Mountain Magma Series 
(Americ. Mineralogist 20, 1935, 502). 
Hastingsit aus Quarzsyenit von Jackson Falls, Jackson, North Conway Quadrangle. 


SiO, 37.40 MgO 2.20 
TiO, 3.20 CaO 9.22 
ALO, 12.34 N30 1.80 
F&0, 4.16 K,;0 1.36 
FeO 25.84 H,O + Spur 
MnO 1.24 H,0 — 0.60 

99.86 


Optische Daten: «= 1.698, = 1.719, y = 1.722. Opt. Char. neg. 2V =470°+ 380, 
b=ß. c:y=20°. Pleochroismus. B)y>a. 


| 
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Riebeckit aus Granit, Mill. Mt. Percy Quadrangle. Analyse: 


SiO, 46.98 MgO 0.13 
TiO, 1.49 (05:10) 1.91 
A1,0, 1.29 N3,0 8.90 
F&0, 11.93 K;,0 2.74 
FeO 23.38 HB,0+ 1.10 
MnO 0.24 H,0 — nichts 

100.09 


Optische Daten: «= 1.691, = 1.694, y= 1.699. Opt. Char. pos. 2V groß. o»», 
stark. b=y? c:«=3—5°. Pleochroismus. &«yy>P. 


L. Waromann, Über eine Minette mit Aegirin und Alkalihornblende in Nordmähren 
(Blatt Freiwaldau) (Verhädlg. d. geolog. Bundesanstalt, Wien 1935, 141). 
Alkalihornblende aus Minette zwischen Janauschendorf und Hosterlitz. Nicht 

selten Sanduhr- und Zonenstruktur. Kern: dunkelgefärbter Sektor (100):c:ß =30—37 

(die Pfeile bedeuten die Richtung von Kern zur Hülle) — 44°. 

(a) = braun < (ce) = dunkelolivgrün < (b) = tiefdunkelbraunviolett, stärker licht- 
brechend als der heller gefärbte Sektor (001):c:ß = 20 — 29°. 

(a) = oliv<(c)= olivgrün bis graugrün < (b) =tiefbraunviolett. Die Dispersion 
e:P,,> ©:P, ist wegen der tiefen Eigenfarbe nicht immer gut erkennbar. 

e>v, 2V «:kleine bis mittlere Werte, B—« = 0.006—0.007. «'>1.641, y'< 1.665. 
Flächen: (110) (101) (001). 

An diesen Kern schließt sich mitunter eine Zone mit 2V«=(° an. Es folgt 
dann ein parallelsymmetrischer Streifen mit e:y=46°, ve, (a) = blaßoliv <(c) = hell- 
graugrün < (b) = grauviolett, (001) fehlt. Darauf folgt eine einachsige, schmutziggrüne 
Zwischenzone mit c:7y=30-35°, y—a@=0.005, mit (001). Schließlich folgt ein 
normalsymmetrisches breites Band mit schwächerer Lichtbrechung. Es hat: e:ß 
= 30° >25° > 22%, e:P,,>e:P, (a)=blaßgelblich bis fast farblos < (ec) = himmelblau 
bis grünlichblau < (b) = hellblauviolett, e>v, 2V klein. Opt. Char. neg. P—« = 0.010. 
Diese Zone hat den Charakter des Crossit. Darauf folgt ein einachsiger Über- 
gangsstreifen, an diesen schließt sich eine parallelsymmetrische blasse Randhorn- 
blende an. Sie hat: e:7=20—14°, «= fast farblos=P<y= sehr blaßgraublau, v>e, 
y—& = 0.017. 

In allen‘ Zonen dieser Hornblende liegt die Auslöschung im stumpfen Winkel 'p. 


0. Hıckr u. L. WAnomann, Ganggesteine der Kalireihe aus dem niederösterreichischen 
Waldviertel (Jahrb. d. geol. Bundesanstalt, Wien 85, 1935, 259). 
Torendrikit (Alkalihornblende) aus Hornblendesyenit von Thures. Kern sehr 
selten blaß, kaum pleochroitisch mit c:y=17— 34° gegen außen, „—« = 0.020 > 0.016 !); 


an ihn schließt sich, oder wie es gewöhnlich der Fall ist, die blasse Kernhornblende 


ersetzend ein tiefgefärbter Streifen, in dem 2V auf 0° sinkt, gegen außen öffnen. sich 


: wieder die Achsen, aber senkrecht (010) bis zu mittleren Werten; vye um «(b=Pß), 


eDv um a(b=y), e:y bzw. c:f=39—>58°%, e:ß blau > c:ß rot in den normal- 
symmetrischen Achsenteilen: |: «= horizontale, } y:gedrehte Dispersion (kein Kreuz, 
sondern nur dimetrische Farbenverteilung). Deutliche Dispersion des Pleochroismus: 
(a) = oliv bis bräunlichgelb < (c)=tiefgelblichgrün bis grasgrün (b=f), tiefbläulich- 
grün (b=y)<(b):schwankend: tiefbraunviolett, blauviolett, tiefgraublau bis schwarz; 
ß—« = 0.005 — 0.008, „—Pß = 0.002 — 0.004. Nach außen zu werden die Farben blasser: 
(a) = bräunlichgelb < (e)= bläulichgrün, die Lichtbrechung steigt, e:ß = 32 — 30°, 
ß—« = 0.006. Diese blasse Zone wechselt manchmal mit der tiefgefärbten. Auch die 
Tracht ändert sich mit den Zonen. Die Sektoren der (seltenen) Anwachspyramiden, 
die sich in der Richtung der c-Achse öffnen, haben c:ß—=45—58°, die quer dazu 


o) Die Pfeile zeigen die Änderung der Werte vom Kern nach der Hülle hin an. 
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38 > 43°. Die blasse normalsymmetrische Zone fehlt mitunter. Auf diese folgt un- 
vermittelt eine blasse schmale parallelsymmetrische Zone mit niedriger Lichtbrechung 
und e:y=23— 17%, y—a = 0.009 0.015, B—a = —0.011, „—-P = — 0.004, «= sehr 
blaßgelblichgrün bis farblos < ß = blaßgraugrün —y— blaßblaugrün, v»>e um «. Zu- 
letzt schließt sich noch eine faserige gemeine Hornblende als Hülle an mit c:y = 20 > 25°, 
y—« = 0.020 — 0.023, großem 2V um «, geringerer Lichtbrechung, ve um «, «= blaß- 
gelblichgrün < y= bläulichgrün. Die Auslöschungen liegen in allen Zonen im stumpfen 
Winkel f. (Zum größten Teil wörtlich.) 

Kataphoritische Alkalihornblende (S. 263) aus Syenit von Brühlhäuser. b=ß. 
y= oliv< ß= kupferrot > «= blaßgelb. ce:7=12—13%. y—Pn.0.004, P—a x.0.013, 
y—«=0.017. Opt. Char. neg. 2V mittelgroß, v2 o. 

Alkalihornblende (S. 264) aus den sauren Alkaligesteinen des Hauptganges 
Karlstein-Edlitz. Zonenbau. Im Kern mitunter die Eigenschaften einer blassen 
gemeinen Hornblende mit c:y=17 22°, y—« = 0.028 > 0.022, «= blaßgrün <y 
—schmutziggrün. Sie geht in eine blasse kataphoritische Hornblende über, die 
gewöhnlich den Kern allein zusammensetzt: c:7=21—33°%, y—« = 0.022 — 0.012, 
A: v»e, «@=sehr .blaßoliv bis farblos <y = blaßgelblichgrün < ß = blaßrötlichviolett. 
Mit der gegen außen zu weitersteigenden Auslöschungsschiefe werden die Farben 
tiefer, 2V« sinkt auf 0°, (a) = blaßoliv < (e) = olivgrün < (b) = tiefrötlichviolett, v»D e, 
von 2V «=0® öffnen sich wieder die Achsen bis zu mittleren Werten, aber senkrecht zu 
(010), E» v, e: = 40 > 75°, P—e = 0.010 >0.005, —-P 0.003, e:ß,,> ©: P,, (a) = oliv 
bis weingelb 2 (c)=lebhaft grün bis seegrün < (b) = tiefrötlichviolett, tiefgrauviolett, 
blaugrau bis schwarz, Spaltblättcehen «' = 1.657, y' = 1.661 bei e:«' = 1—6°: am Rande 
gegen aplitische Adern steigt e:ß— 83°, in diesem Falle: (a) = oliv £ (e) = lebhaft 
blaugrün<(b)=blaugrau. An die dunkle Zone schließt sich oft noch eine blasse an 
mit abweichender Tracht [kein (010)], diese Hornhlende verheilt auch die Bruchstellen 
der Kerne; c:ß nimmt nun ab bis auf 42%, (B—e«) steigt — 0.015, «= 1.633, y'=1.650, 
(a) = blaßoliv < (ec) = blaßbläulichgrau, nicht selten wiederholen sich die blasse und 
die dunkle Zone. Eine feinstenglige Alkalihornblende, mit blassem Glimmer ver- 
wachsen, hat leuchtendere Farben (a) = oliv bis grünlichgelb < ce = lebhaft smaragd- 
grün < (b) = tiefgrauviolett, e:ß=57 65%, e:P,,>ec:ß, P—«=etwa 0.005, 2V« 
ziemlich groß, e> v. (Größtenteils wörtlich übernommen.) 

Riebeckitische Hornblende (Osannit), ebendaher (S. 265), an der Grenze gegen 
den Aegirin (s. d.) und das Erz wird die Hornblende recht dunkel, die Licht- 
brechung wird stärker, c:ß =78—86°, e:P,>c:Pß, e>v, P-a<0.009, (a) = tief- 
olivgrün <c=tiefgrünlichblau bis tintenblau< (b) = y= stahlblau bis blauviolett. 

Alkalihornblende (S. 266) aus fahlgrünen Syeniten unweit Karlstein. Blaßgrau, 
seidenglänzend, in den übrigen Eigenschaften den anderen Hornblenden durchaus 


gleichend. . Ein protoklastischer Kataphoritkern ist blaß, «= fast farblos <y=blab- 


gelbgrün <P = blaßrötlichviolett, e:7=16—20—35°%, v> eo, y—« = 0.02. Der Achsen- 
winkel um « sinkt von mittleren Werten bis auf 0°. Die normalsymmetrische Haupt- 
zone ist etwas kräftiger gefärbt mit (a)=sehr blaßoliv <(e) = eigentümlich blaßbläu- 
lichgrün < (b) =blaßgrau (rötlich) violett, ce: =40 58%, gD», ce: Pu> e:ß, Pe 
—=.0.011 — 0.008, y' = 1.645. 

Arfvedsonitische Hornblende (S. 266) aus feinkörnig blaugrauem Syenit von 
Göpfrotzschlag—Edlitz. e:P,) = 38 7003 ce: p,= 31 55°, ß—a = sehr schwach, og v, 
(a) = bräunlichgelb <c tiefgrünlichblau bis blaugrün < b = tiefgrauviolett. 

Alkalihornblende, dunkel, ebendaher (8. 266) e:ß 75°, C:P),> C:ß,, 2 Ve groß, 
(a) = weingelb < (c) = tiefbläulichgrün < (b) =tiefgrau- bis schwärzlichviolett, e>v. 

Alkalihornblende, ebendaher, aus hellgelbgrünen Felsarten (S. 267). e:Pßyı 
= 66 > 86 cC:P,—=63—81°, EDv, (a)= oliv bis grünlichgelb < (ce) =blaugrün bis 
grünlichblau <(b) = blauviolett bis blaugrau, ß—« = 0.006 — 0.009, y—P = 0.004. 


a 
% 
F 


= 
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Alkalihornblende (S. 269) aus aplitischen Adern. Zonar. Kern blaß mit 
(a)=sehr blaßgrünlichgelb < (ce) = grün bis bläulichgrün < (b) = schmutzigviolett bis 
rauchgrau und blaßgraublau, e: ß = 48—70°, ß—c« = 0.010 — abnehmend, ce: Puı>e:P, 
Mitunter schließt sich daran eine Zone von Riebeekit-Aussehen mit (a) = blaßgrün- 
lichgelb bis weingelb < (e) = tiefblaugrün bis stahlblau < (b) = tieftintenblau bis schwarz, 
tief grauviolett, e:P = 70— 80°, A—« — 0.005. Opt. Char. pos. 2V ziemlich groß. 

Alkalihornblende (S. 271) aus aplitisch durchaderten Syeniten. Im Kern: 
(a) = hellgrünlichgelb <(c) = grün bis seegrün < (b) = bräunlich = bis grauviolett. c:ß 
—=45 56%, e: A, >e:ß,. P—a— 0.009. ED v. In der tiefgefärbten Hülle: (a) = gelb- 
lichgrün & e=tiefmeergrün bis bläulichgrün < (b) = tiefbläulichviolett bis blaugrau, 
c:ß > 1749, B—« = 0.009 — 0.005. 7—P 0.001. «= 1.662. 

Alkalihornblende (S. 272) aus Alkaliminette von Raabs an der Thaya. b=ß. 
Im Kern: «= blaßoliv <y= gelblichgrün bis grünlichgelb < ß = braunviolett bis kupfer- 
rot. e:7=20—25°%. v%>e. 2V mittel bis groß. Opt. Char. neg. Keine Dispersion 
der Auslöschung, anomale Interferenzfarben fehlen. Flecken- und zonenweise werden 
die Farben kräftiger: a= blaßoliv<y= olivgrün <ß=bräunlichviolett, v>e. Opt. 
Char. neg. 2V 0% c:y 34% die Lichtbrechung wird stärker, «' = 1.64—1.645, 
y—« .0.015—0.018. Mitunter eine schwächer lichtbrechende sehr blasse Außenzone 
mit «= fast farblos <= bläulichgrau =y= bläulichgrün. e:7=19°. Opt. Char. neg. 
2V nahe 90°. 

Alkalihornblende (S. 273) aus Alkaliminette von Raabs. Normalsymmetrisch. 
«01.66 1.67. (a) = hellolivbraun < (ce) = tiefolivgrün < (b) = y = tiefbraunviolett. 
e:P 25—30% y—e« geringer als bei der parallelsymmetrischen Hornblende oe>v. 
Opt. Char. neg. 2V klein bis mittelgroß. 

Alkalihornblende (S. 273) aus Hornblendeminette von Startsch., Im Kern: 
blaßgraugrün mıt y>ß>«, parallelsymmetrisch, darauf folgt eine einachsige schließ- 
lich normalsymmetrische Zone mit nach außen abblassenden Farbtönen (a) = oliv < (e) 
— tiefgrasgrün bis bläulichgrün < (b) = tiefrötlichviolett, in den blassen Zonen (b) = blaß- 
graublauviolett: e:y bzw. c:=33—50°, e: > ©: Pf, v»>e. b=P), e>v (b=)), 
2V«=0°— klein (b=y); oft umwächst ein parallelsymmetrischer Saum von Uralit die 
Alkalihornblende mit e:y=19%, v Jo. «= oliv< P = schmutziggrün < y = blaßblaugrün. 


Glimmergruppe 


C. Torman u. S. S. Gorpıcn, The Granite, Pegmatite and replacement veins in the 
Sheahan Quarry, Graniteville, Missouri (Americ. Mineralogist 20, 1935, 229). 
Muskowit aus Pegmatit von Sheahan Quarry, Graniteville, Missouri. Farbe 

lichtgelblichbraun bis schwarz. Analyse des lichtbraunen Materials (I S. S. Goldich, 

II R. B. Ellestad): 


II I II 
SiO, 45.92 (0£:10) Spur 
TiO, 0.36 Li,0 n. best. 0.29 
Al,O, 29.07 N30 n. best. 0.27 
Fe&,0; 3.94 K;0 n. best. 10.68 
FeO 3.58 H,0 + 3.20 
MnO 0.06 H,0 — 0.53 N 
MgO 0.79 F n. best. 

98.69 


Daraus: Phengit 52.4°%/,, Fe’ Muskowit 19.7, Muskowit 26.4%,. Summe 98.5. 
Darin ist die Hallimond’sche Formel für Phengit: K,0-2A1,0, - RO-6SiO, -2H,O benutzt, 
zu der das K,0:: SiO,-Verhältnis besser paßt: = 1.596 + 0.002. 2V etwa 30°, 

5 
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G. Tormatev, Determination qualitative et quantitatwe du Litnum, Rubidium et du 
cesium par Vanalyse spectral (Bull. Ac. Sei: URSS. Cl. mat. nat. 7. Ser. Nr. 6, 


1934, 905). 
Muskovit: Li=0.08, Rb=0.1. Cs = 0.004. 


W. F. Janks, Pegmatites at Collins Hill, Portland, Connecticut (Americ. Journal of 
Science, New Haven Conn. 5. Ser. 30, 1935, 177). 
Muskovit aus Pegmatit von Collins Hill, Portland, Conn. 


Y p 
1.591 1.587 
1.591 1.585 
1.590 1.584 
GC. Sr. Hırcazn, The Pegmatites of Fitchburg, Massachusetts (Americ. Minrane 


20, 1935, N. 
Muskowit aus Pegmatit von Mc Cauliff Quarry, Fitchburg, Mass. 
farbige Tafeln. + —=1.562, ß= 1.591, y = 1.59. 


J. J. Guass, The Pegmatite Minerals from near Amelia, Virginia (Amerie. Mineralogist 

20, 1935, 740). 

Muskowit aus Pegmatiten der Gegend von Amelia, Virginia. 

Rutherfordmine. Rosa. «=1.552, P=1.583, y=1.590. 2V =45°., 

Rutherford-und Morefieldmine. Blaßbernsteinfarbig. «=1.553, ß =1.583, y =1.589. 
2V—4N°, 

Rutherfordmine. Olivlederfarbig. 

Serieit, Rutherfordmine. Wassergrün. 
= 70—80°; parallele Auslöschung. H= 2.5. Deutlicher Pleochroismus, ß und y = farblos, 
«= dunkelbraun. 

Rutherfordmine. Maisgelb. «= 1.545, ß=1.564, y = 1.574. 2V = 70-759. 
löschung parallel. 


Rosabronze- 


© —1:062, 9 ED5W, 7 5992 Ro = 42% 


Aus- 


Rutherfordmine. Anilinlila- bis lavendelfarbig. «= 1.553, = 1.582, y= 1.588. 
2V = 30—40°% H=2. 
Rutherfordmine. Chalcedongelb. «=1.548, ß=1.579, y=1.585. 2V =0-3°. 
Serieit aus Pegmatit der Rutherfordmine bei Amelia, Virginia. Analysen: 
I u | IM IV v 
wassergrün maisgelb anilinlila  lavendelgrau | chalcedongelb 
J.G.Fairchild | J.G.Fairchild | R. E. Stevens |R. E. Stevens | R. E. Stevens 
SiO, 48.06 47.22 46.81 46.80 49.16 
a “ 32.14 32.00 36.09 | 35.84 30.81 
&0;, | \ nichts 
2 11a } 1.20 h 025 |) 02 En 
TiO, — | — 0.01 | 0.01 0.04 
MgO 1.39 | 1.25 0.62 0.56 | 2.22 
CaO Spur Spur 0.29 0.29 0.15 
Na,0 0.17 nichts 0.68 0.60 0.48 
K,;0 9.21 8.89 10.24 10.08 10.90 
H,0 — 2.06 3.14 0.42 0.64 0.15 
H,O + 5.46 5.65 5.00 5.05 4.73 
P;0, Spur 0.12 | — = 
MnO 0.20 0.14 | — _ — 
F nichts nichts == | u = 
Li,0 nichts nichts — — = 
BeO nichts vorhanden nichts — —. 
Rb,O0 7 Teen | mer or az 
030 wer Forgr, rt —— -— 
| 9.81 99.60 100.41 100.11 100.07 


«=1.543, ß=1.560, y=1.575. 2V: 


Re eo 
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D. Bascock-Meyer, A Sericite of unusual composition (Americ. Mineralogist 20, 
1935, 384). 


Serieit aus Konglomerat von Pilot Knob Mountain, nordöstlich Ironton, Missouri. 


Farbe grünlich bis grau. 


Härte 1—4. Analysen: 

I II Mittel 

SiO, 47.30 47.30 47.30 
AlO, 36.38 36.24 36.31 
F&,0, 2.17 2.17 2.17 
Na,0 5.26 5.28 5.27 
K,0 2.63 2.78 2.70 
H,0 5.75 5.86 5.80 
99.49 99.63 99.55 


Das Verhältnis von Wasser und den Alkalien ist 3:1 und nicht wie im Muskowit 


alle 


Aus der Analyse ergibt sich die Formel: 3(HKNa),0-3(Al,Fe),0, -68i0,. 


Spez. Gew.=2.69. Lichtbrechung 1.580 + 0.003. Ein Röntgendiagramm stimmt 
mit dem von Sericit überein. 


H. Meıxner, Eine neue Manganparagenese vom Schwarzsee („Kolsberger Alpe“) bei 

Tweng in den Radstädter Tauern (Salzburg) (Neues Jahrb. f. Min. Beil. Bd. 69 A, 

1935, 500). 

Alurgit vom Schwarzsee (S. 507). Hat die gleichen Eigenschaften wie der Alurgit 
Penfield’s vom Originalfundort. An diesem letzteren wurden folgende neue Bestimmungen 
ausgeführt: 2E=55°, 56°, 58°, 61°. Bei Übereinanderlagerung häufig scheinbare 
Einachsigkeit. Opt. Char. neg. Deutlich e>v. Pleochroismus schwach «= y= rötlich, 
ß = bräunlich. 


D. P. Gricorıev, Neues optisches Diagramm des Magnesium— Bisen— Glimmer 
(Centralbl. f. Min. 1935 A, 142). 
Phlogopit von Sludjanka am Baikalsee. Analysen (von B.K. Egorova, N.W. Loewen- 
fisch und B.M. Frenke]): 


a 3 4 5 6 VE 9 

SiO, 40.42 41.38 | 36.96 | 38.19 | 39.68 | 39.40 | 38.68 | 38.37 | 38.06 
TiO, 034 | 061 | 0.52 1.19°1.14 2641| 112 | 054 0.19 
Al,O, 14.76-| 14.48 | 18.45 | 16.13 | 14.28 | 15.05-| 16.83 | 17.01 | 14.74 
Fe,0, 073 | 040 | 0.70 0.44 | 0.77 0.76 | 0.77 | 0.86 2.01 
Cr50, Spur | 0.08 AR 0.04 | 0.007| 0.04 | Spur ne ges 
FeO 0.81%7.1:40% 1.37 1.77. 215 2400| 318 | 3.76 | 876 
MnO 0.03 | 0.014) 0.084| 0.08... 0.05 0.07 | 0.05 | 0.07 0.19 
BaO 1.02 | 0.30 | 0.50 1.90 | 0.97 1.00 | 0.69 | 0.69 0.79 
NiO 
CaO er 0.26 | 121 ai = 
MgO 27.58 | 26.71 | 25.23 | 26.51 | 26.28 | 25.44 | 24.60 | 23.20 | 19.74 
7) 858 | 853 | 9.45 8.70 |, 8.64 857 | 870 | 9.68 9.42 
Na,0 0.71 | 050 | 0.58 0.10 | 0.56 0.03 | Spur | 0.48 0.42 
F irre = u 1.66 ar 2,28 2.21 
cl 0.05 | 0.05 | 0.08 0.09 | 0.05 0.07 | 0.06 | 0.04 0.08 
S 005 014 | 018 0.12) 0.07 0.09 | 0.05 | 0.09 0.10 
220; Spur 0.12 0.13 0.15 -. — Spur | Spur 0.01 
H,0+100° | 408 | — nr 4.79 | 3.90 4:50: A855. e 
H:0-110°| 015 | 05 | 0.82 0.15 | 0.23 0.122, 0.14 | 015 0.12 
Verlust — 4.23 4.7 _ _ — | 3.76 3.24 

100.45 | 100 50 100.83 | 100.75 
Ö=F, 0.49 0.10 —0.94 | — 0.98 

99.96 | 99.70 | 99.91 100.35 | 99.80 | 100.18 | 99.72 | 99.89 | 99.82 
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Optische Eigenschaften 
RR RER RBB INA RESE  DE e en  a reaen \. 


Nr. || Art Er NE 2ELi|2ENa|2ETI| Disp. | Fe%, 
& ß } y—a 
ı | m | 1537 | 1579 | 1.583 | 0.046 | 10° 40:| 11° 00° |12°00°| r<v | 1.09 
al. nal ii5ss loss I 7 r>v 1137 
3 | m |1546 | — 11590.1004 , 5050 r<vw | 155 
4 | 1. | 1556 | 1587 | 1.590 | 0.085 |. —. | 9029 Sy 1 18 
ne ee r$v | 224 
6 || ın | 1.5403 | 1.5800 | 1.5853 | 0.045 | 120 00°|120%6° 12056 | r<vw | 2.38 
1 |1s57 | 1.588 | 1.594 | 0.037 |18° 00°) 17039 |1603%| r>v | 2.98 
8 | ı \15566 | — | 1588 0082 | — |12017|19006:| rSv | 3.52 
9.111850 Lea oo | 19016: rsv | 821 


Brechungsindizes bestimmt mit Abberefraktometer, Achsenwinkel mit Wül- 
fingschem Achsenwinkelapparat. Ein Diagramm zeigt die Abhängigkeit beider vom 
Eisengehalt. Es fällt eine bedeutende Abweichung der Lage einzelner Punkte von 
den Kurven auf. Als Grund dafür wird die Mitwirkung noch weiterer Komponenten 
wie F und das Verhältnis von FeO: Fe,O,, das durch Temperatur, Druck und Wasser- 
stoff- und Sauerstoffkonzentration bestimmt ist, angegeben. Auf die Kompliziertheit 
dieser Abhängigkeiten wird näher eingegangen. 

G. A. Jopuin, The exogenous Oontact-zone at Ben Bullen, New South- Wales (Geolog. 

Mag. London 72, 1935. 385). 

Phlogopit aus Forsteritmarmor von Ben Bullen, Neuseeland. Opt. Char. neg. 
2V sehr klein. «' =1.560, y=1.598. Daraus ein Eisengehalt von 7°/,. Pleochroismus 
deutlich yJP )«. 

Biotit aus Diopsidmarmor, ebendaher. 2V sehr klein. y=olivgrün, ß= oliv- 
grün, «&=sehr blaßgelb. ß'= 1.625. 

R. W. Csapman u. CH. R. Wırvrams, Evolution of the White Mountain Magma Series 

(Americ. Mineralogist 20, 1935, 502). 

Biotit aus den Gesteinen der White Mountain Magma Series.: Analysen: 

I aus Gabbro. Black Cascade, Tripyramid Mountain. 
II aus Monzodiorit, nordwestlich Ames Station, Belknap Mountains. 
III aus Granit südlich Beech Hill, Percy Ouadrat. 


ji II IH 

SiO, 37.74 35.88 33.48 
TiO, 5.22 4.17 2.94 
AlO; 16.31 14.96 13.64 
F&0, nichts 2.33 8.00 
FeO 15.52 20.88 23.54 
MnO 0.06 0.18 1.02 
MgO0 14.23 10.04 4.97 
CaO 0.04 0.12 0.56 
Na,0 0.44 0.36 0.53 
KO 8.88 9.20 7.80 
in % ! 147 0.80 2.63 
F 0.45 1.58 0.95 
100.06 100.50 100.06 

_ 09-1019 0.66 0.40 
99.87 99.84 99.66 


Optische Daten: I «=1.5%, ß=1.656, y=1656. 2V=5°. g(v, schwach. 
e:@=4°. Pleochroismus y=ß)«. Opt. Char. neg. II «= 1.599, = 1.665, y= 1.665. 
Opt. Char. neg. Achsenwinkel klein. g(v. c:«=3°%. Pleochroismus y=ß)«. 


f 


i 
re 
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II «=1.606, f=1.671, y=1.672. Opt. Char. neg. 2V klein. ev, schwach. 


c:«=3°, Pleochroismus „=f)e. 


S. Tsusor, Petrological Notes (I—10) (Japan. Journ. Geol. and Geogr. 12, 1935, 109). 
Biotit aus Injektionsbiotitgneis vom Takanuki Distrikt, Iwaki. Farbe rötlich- 


braun. 7p =1.656. Analyse (S. Tanaka): 


SiO, 34.13 

AL,O, 19.73 K,0 9.15 
F&,0, 2.07 H,0 + 4.30 
FeO 18.97 H,0 — 0.18 
MgO 7.26 TiO, 2.62 
CaO — P,0, — 
N2,0 0.21 MnO 0.33 


99.46 


Biotit aus Granodioritgneis von Usugi, Takanuki Distrikt, Iwaki. Farbe braun 


mit rötlichem Ton. 75 = 1.655. Analyse: 


SiO, 34.46 
A1,O; 18.50 K,0 9.09 
F&0; 1.00 H,0+ 4.25 
FeO 20.09 HB,0 — 0.74 
MgO 8.03 ‚TiO; 2.52 
CaO == B20> — 
N30 0.25 MnO 0.51 
99.44 
Biotit aus Granodiorit von Senmaya, Rikutyü. Farbe dunkelsepiabraun. Y,—=1.657. 
Analyse: 
SiO, 36.34 
AlL,O, 13.88 R&0 8.80 
Fe&,0, 4.49 H,0 + 3.60 
FeO 15.00 H,0 — 0.70 
MgO 11.80 TiO, 3.29 
Ca0 0.28 P;0; 0.07 
Na,0 0.57 MnO 0.52 


99.34 
Biotit aus Biotitgranitgneis von Usugi, Takanuki Distrikt, Iwaki. 
dunkelbraun. 7n=1.665. Analyse: 


SiO, 35.87 
A1LO; 16.85 K;0 8.48 
F&0, Bi H,0 + 3.58 
FeO 20.15 H,0 — 0.18 
MgO 7.20 110, 2.77 
CaO 0.95 10); 0.35 
Na,0 0.40 MnO 0.43 
99.86 
Biotit aus Biotitgranodiorit von Takatö, Sinano. yn= 1.658. Analyse: 
SiO, 35.06 
A1,0, 15.58 K;0 8.37 
Fe,0, 1.84 H,0+ 3.97 
FeO 20.31 H,0 — 0.53 
MgO 8.75 TiO, 3.65 
CaO 0.62 B30; Spur 
N3,0 0.41 MnO 0.32 


99.41 


Farbe 
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Biotit aus Biotitlage in Granitgneis, zwischen Okawairiyama und Yokodake, 
Enasan Distrikt, Mino. 7 = 1.650. Analyse: 


SiO, 36.60 

Al)O; 14.98 K,;0 9.06 
F&0; 1.00 HB,0+ 3.20 
FeO 19.23 H,0 — 0.20 
MgO 11.15 TiO, 3.30 
CaO 0.18 750: 0.13 
Na,0 0.37 MnrO 0.13 


99.53 


K. Sugı, A preliminary study on the metamorphie rocks of Southern Abukuma Plateau 
(Japan. Journ. Geol. Geogr. 12, 1935, 115). 
Biotit aus Grünschiefer von Ohirata. y (001) = 1.640. 
Biotit aus schiefrigem Porphyrit und Quarzporphyr. y (001): Koyanosawa=1.630 bis 
40, Daidin = 1.635—40, Daidin = 1.635, Daidin = 1.642. 
Biotit aus Amphiboliten. Saibachi—Tokusa: y=1.634, Nakada y = 1.637, Taka- 
nuki y=1.636, Daibara y=1.659, Ishizumi y=1.652, Usuki y = 1.655 und 1.643. 
Biotit aus Aplit von Ishizumı. y= 1.660. 


Biotit (S. 134) aus Biotit—Hornblendegneis. Sawahira: y=1.639—45, desgl. 


= 1.643—48, desgl. = 1.654. 

Biotit (S. 142) aus Serieitphyllit. Shimonakane: y = 1.653, Negishi 1.648, Shimona- 
kane 1.651. Aus Serieit—Biotitschiefer: Daioin 1.643, Daioin 1.639, Saibachi 1.631, 
Ishizumi 1.650, Saibachi 1.653, Gozaishoyama 1.656. Biotitschiefer: Ishizumi 1.653. 
Granatführender Biotitgneis: Ishizumi 1.657—60, Shiraha 1.648, Tokusa 1.650, Hori- 
koshi 1.663, Nishidöhira 1.654—60, Sakaji 1.660, Daibara 1.650, desgl. 1.655. Horn- 
blendeführender Biotitschiefer von Saibachi 1.641. 


L. Wanomann, Über eine Minette mit Aegirin und: Alkalihornblende in Nordmähren 
(Blatt Freiwaldau) (Verhälg. d. geolog. Bundesanstalt, Wien 1935, 141). 
Biotit aus Minette zwischen Janauschendorf und Hosterlitz. Kern: phlogo- 

pitisch, fast einachsig, « = fast farblos ß = lebhaft hellrötlichbraun <y = lebhaft hell- 

graubraun. —«= 0.039. Zone: kleiner Achsenwinkel, «= braun < ß = schwärzlich- 
rotbraun >y=schwärzlichgraubraun. Hülle: kleiner Achsenwinkel, ähnliche, aber 

noch stärkere Absorptionsfarben y—« = 0.069. 


J. W. Gruner, The structural relationship of Glaukonite and Mica (Americ. Minera- 
logist 20, 1935, 699). 
Biotit von Mora, Minnesota. Aus Röntgenstrukturuntersuchungen: a:b:c 
= 0,5773:1:2.179 Die Identität der Struktur mit Glaukonit wird nachgewiesen. 
J. J. Grass, The Pegmatite Minerals from near Amelia, Virginia (Americ. Minera- 
logist 20, 1935, 740). 
Biotit aus Pegmatit der Morefieldmine bei Amelia, Virginia. Teilanalye 
(J. J. Fahey): FeO =26.72%,,, Fe,0, = 2.87 %, TiO; =3.60%. Farbe glänzend 
schwarz. «=1.588, B=1.645, y=1.645, 27 =0-8°. 
E. W. Garumer, (Bull. Geol. Soc. Americ. New York 46, 1935, 1351). 
Biotit aus Granit der Monterey Halbinsel, Calif. Analyse (A. A. Hanks): 


SiO, 36.25 N30 — 
A1LO, 18.25 K,0 8.68 
F&0, 6.35 H,0 — — 
FeO 17.09 H,0 + 2.70 
Mg0 9.01 P;0,; = 
(07:70) 0.79 Organ. Subst. _ 


99.12 


us Ze 
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A. W. Groves, The Oharnockite series of Uganda, British East Africa (Quart. Journ. 
Geol. Soe. London 91, 1935, 150). 


Biotit aus Charnockit von Uganda. Analyse: 


SiO, 45.65 
Al0, 13.49 Li,0 nichts 
Fe0, 1.71 TiO, 1.42 
FeO 16.39 MnO 0.16 
CaO 0.93 BaO 0.22 
Mg0 11.85 IB, 0.11 
K,0 5.56 00, nichts 
N3,0 0.52 H,O als Diff. 2.07 
100.08 
—O=F 0.08 
100.00 


Daraus: (OH,F),(K,Na)(Mg,Fe,Mn,Ti, usw.),Al(Si,Al)O;.. Steht dem Phlogopit 
nahe, enthält aber auch etwas Annit. 


C. S. Hurteur, Dark inclusions in a Tonalite of Southern California (Amerie. Minera- 
logist 20, 1935, 609). 
Biotit aus Tonalit von Bonsall. 2V=0-5°%. b=ß, c:«= 29, « = 1.605—1.625, 
ß und y= 1.642—1.661. 


C. Sr. Hırcaen, The Pegmatites of Fitchburg, Massachusetts (Americ. Mineralogist 
20, 1935, 1). 
Biotit aus Pegmatit von Me Cauliff Quarry, Fitehburg, Mass. & =1.640, y = 1.645. 


T#. G. Sanıstem, Petrographie der Eklogiteinschlüsse in den Gneisen des südwest- 
lichen Liverpool Landes in Ost-Grönland (Meddelelser om Grönland 95, 5, 1935). 
Biotit ans Nordmarkit von Pleasant Mountain. ß= 1.646, y=1.49+ 0.001. 

2V =5—10°, 

Ca. S. Ross, Origin of the Copper deposits of the Ducktown Type in the Southern 
Appalachian Region (United States Department of the Interior, Geological Sur- 
vey. Prof. Paper 179, 1955). 


Biotit (S. 65). 


h | Pleochroismus 
Bus = | 7 av Ridgway standard 
Ore knob 1.588 1.052 215% Cream buif to hazel 
'Ore knob 1.572 1.640 | 15° | Zine-orange to light buft 
Ducktown 1.565 | 1.610 15° 30° | Cinnamon rufous to light buff 
Ducktown Eno0Be 2 160ar Een Warm buff to colorless 
Cullowhee 1.580 | 1.644 4 Deep olive to red-yellow 
Savannah 1.586 ' 1.624 128 Ochraceous orange to light buff . 
Monarat 1.566 | 1.60% 13° Snufi-brown to warm buff 
Wayhutta 1.568 | 1.606 um ÖOchraceous orange to light buft 


A. N. Wmeneut, The Biotite System (Amerie. Mineralogist 20, 1935, 773). 

Biotit. Die vorhandenen Analysen werden in ein Diagramm: Phlogopit 
5(H,K;Mg4Al,Si,0,,), Eastonit 6(H,K,Mg;,Al,Si,0;,,), Annit 5(H,K,Fe,Al,Si,034), 
Siderophyllit 6(H,K,Fe,Al,Si,0,,) eingetragen. In einer zweiten Figur sind in 
dem gleichen Diagramm die optischen Eigenschaften in ihrer Abhängigkeit von der 
Zusammensetzung dargestellt. 
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L. Lokka, Über den Chemismus der Minerale (Orthit, Bibtit u. 4.) eines Feldspat- 
bruches in Kangsala, 8.W. Finnland (Bull. Comm. Geol. Finnland 111, 1935). 


Biotit von Varala, Kangsala, Finnland. 


I iu III IV V 

i 35.88 33.98 35.15 34.38 36.58 
ni, 0.00 2.23 2.58 2.43 0.72 
AlL,O; 19.52 18.32 16.45 17.04 17.39 
r&0, 6.48 5.95 7.40 11.13 19.08 
FeO 25.92 22.63 20.02 16.55 9.94 
MnO 0.35 0.46 0.38 0.37 0.44 
MgO 0.85 2.83 3.87 3.60 1.36 
(a0 0.07 0.07 0.10 0.15 0.38 
Na0 0.54 0.92 0.67 0.78 0.60 
K,0 3.79 7.45 7.71 7.86 5.69 
F 0.07 0.49 0.31 0.33 0.13 
EROE 6.10 3.92 4.70 4.72 5.85 
H0— 0.65 0.85 walelt 1.11 2.19 
100.22 100.10 100.45 100.50 100.35 
—O0=F, 0.03 0.21 0.13 0.16 0.05 
100.19 99.89 100.32 100.34 100.30 

Spez. Gew. 3.033 3.021 | 2.935 2.916 2.852 


Die Farbe der analysierten Glimmer ist schwarz. H=2-3. V ist etwas um- 
gewandeltes Material. I—II kleinblättrig. III—IV großtafelig. 
Aus den Analysen wurden folgende Summenformeln abgeleitet: 
I K usw. ‚[(Fe“,Mg),(Fe“‘, Al), |[Si,A1,][O, s(OH,F)s]. 
II K usw. ‚[Mg, Fe‘/Fe/‘(AlTi), ][SigA1,][O.0(0H,F),]. 
II K usw. ‚[Mg, Fey Fe}‘(AlTi), ][SisA1,][0, (OH, P);]. 
IV K usw. ‚[Mg, (Fe’,Fe‘‘),(AITi), ][Sis0;][0, (OH, P),]. 
Das Material der Analyse I zeigt als Umwandlungsprodukt ein Seladonit- 
ähnliches Mineral (s. d.) und einen eisenreichen Beidellit (s. d.). 


T. B. Noran, The Gold Hill Mining District, Utah (United States Dep. of the In- 
terior, Geologieal Survey. Professional Paper 177, 1935). 


Jefferisit von Clifton (S. 115). Dunkelgrüne Blättchen. ß und y nahezu 1.575. 
ZN 11% 


G. Tormatev, Determination qualitative et quantitative du Lithium, Rubidium et 
du cesium par Vanalyse spectral (Bull. Ac. Sei. URSS. Cl. mat. nat. 7. Ser., 
Nr. 6, 1934, 905. 
Phlogopit. Li= 0.004. Rb = 0.007. 


Lepidolith. Li=1.0. Rb=0.7. Cs=0.06 und Li=1.0. Rb= 08. Cs=0.04. 


W. F. Jenks, Pegmatites at Collins Hill, Portland, Connecticut (Americ. Journal of 
Seience. New Haven Conn. 5. Ser., 30, 1935, 177. 


Lepidolith aus Pegmatit von Collins Hill, Portland, Conn. y = 1.575. Bed. 
und y=1.560. y= 1.557. 


J. J. Grass, The Pegmatite Minerals from near Amelia, Virginia (Americ. Minera- 
logist 20, 1935, 740. 


Zinnwaldit aus Pegmatit der Morefieldmine bei Amelia, Virginia. Rumfarbig. 
Bronzefarbig bis grau. «—=1.550—1.558, ß= 1.580—1.589, y= 1.580—1.590. Opt. 
Char. neg. 2V=0-33°. Analyse (Bronzefarbig): 
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SiO, 43.70 H,0 — 0.08 
A10, 22.96 H,0+ 1R3D 
F&0; 0.59 P;0, n. best. 
FeO 11.67 MnO 1.95 
TiO, 0.32 F 5.52 
MgO 0.03 Li,0 1.92 
CaO 0.02 BeO n. best. 
Na,0 0.74 Rb,0 1.04 
K,0 9.58 03,0 0.10 

101.58 
0.0.0028 
99.26 
Kaolingruppe 


J. Kuaz, Zur Bildung des Kaolins und der Alunite im östlichen Teile des polni- 
schen Mittelgebirges (Göry Pieprzowe) in der Umgebung von Sandomierz (Bull. 
Acad. Polonaise des Sciences et des Lettres. Math. nat. Ol. Ser. A, 1931, 665. 
Kaolin aus Spalten von Ton- und Quarzschiefer des polnischen Mittelgebirges. 

Opt. Char. neg. 2V/=+70%. a=ß.b=y, c=« « senkrecht zur Plattenebene. 

n=1.560. Spez. Gew. — 2.623. Früher als Talk angegeben. 


D. Bersangıs u. W. Iwanowa, Drei Kaoline (Centralbl. f. Min. 1935 A, 298). 
Kaolin. Analysen: I kompakter Kaolin aus Saglik. Anal. W. A. Molewa. 
II Asbestkaolin (Halloysit) (Hydrokaolin) aus Saglik. Anal. Mir—Ali Kaschkai. 
II kompakter Halloysit (Hydrokaolin) aus Uidyrly. Anal. Y. OÖ. Knipovie. 
I 5 


II III 

SiO, 45.54 43.20 43.27 
103 n. vorh. — n vorh. 
ALO, 39.50 38.26 37.41 

. 010; — — 0.16 
Fe,0, 0.06 n. vorh. 0.11 
FeO n. vorh. n. vorh. n. best. 
lad n. vorh. 0.22 n. vorh. 
Mg0 0.06 Spuren n. vorh. 
K;0+N3,0 Spuren — n. vorh. 
H,0 — 110° 0.22 4.48 4.85 
H,0 + 110° 14.44 14.28 14.42 
00, Spuren 0.17 n. vorh. 


99.92 100.61 -100.32 

Daraus: R,0,:RO,:H,0-+ 110°: H,0—110°. - 

I=1:1.99:1.96:0.03 = Al,0, -28i0, -2H,0. 

II=1:1.92:2.11:0.66 = Al,0; -2SiO, -2.8H;0. 

III = 1:1.96:2.18:0.76 = Al,0, -28i0, -2.9H,0. 

I ist im Mikroskop feinschuppig. II schneeweiß, füllt feine Risse im Alunit 
aus, im Mikroskop plattenförmig-faserig. III in Äderchen und Wülsten in tonigen 
Ersatzprodukten von Kalken. Lichtbreehung: I «a=1.560, y=1.567. II zwischen 
1.526—1.584 schwankend. III isotrop, n = 1.543 + 0.008. 

In den Entwässerungskurven kann man vier verschiedene Abschnitte unter- 
scheiden, von denen jeder der Ausscheidung eines besonderen Wassertyps entspricht: 
1. des Halloysitwassers, 2. des Zeolithwassers, 3. des Zeolith-Konstitutionswassers, 
4. des durch die Produkte der Kaolindehydratation absorbierten Wassers. 
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L. Toxopy, Über einige Mineralien von Lice (Math. u. naturw. Anzeiger d. ungar. 
Akad. d. Wiss. 51, 1934, 495. 
Halloysit von Lice. Erdige Massen, weiß. grünlich, blaßblau. H=2—2!, n 
=1.516. Analyse (G. Vayvrinecz). 


H,O 26.62 MnO 0.08 
00, 2.13 : Quo 3.88 
SiO, 31.44 0a0 1.39 
ALO, 34.21 MgO . 0.27 
F&0; 0.07 Na,0 Spur 

100.09 


C.S. Ross u. P. F. Kerr, Halloysite and Allophane (United States Department of the 
Interior Geol. Survey. Professional Papers 185. 1934, 135. 
Halloysit. Brechungsindex von 23 Proben 1.543—-1567. Halloysit von Alban 
in Frankreich 1.648. Analysen. 
I Lüttich, Belgien, L. T. Richardson. 
Il 3. Huron County, Ind. Richardson. 
IV Peppers, N. C., E. T. Erickson. 
V Hieckory, N. C., J. @. Fairchield. 
VI Hickory, N. C., F. A. Gonyer. 
VII Adams County, Ohio, Gonyer. 
VIII Brandon, Rankin County, Miss. Ch. Milton. 
IX Leakey, Real County, Texas, R. K. Bailey. 
X Sneeds Creck, Newton County, Ark. Gonyer. 
XI Franklin, N, C., Gonyer. _ 
XIl Myelin, Sachsen, Gonyer. 


, 2j mm. www win a 
SiO, 44.75 | 40.26 43.67| 4434 | 44.08| 44.08| 41.62| 44,68 | 4450| 3984| 4418| 431 
Al,0, 36.94 | 37.95 | 37.91 37.39 39.20 | 38.60 | 38.66 | 38.59 | 38.68 | 39.70 | 39.34 \ 40.1 
Fe,0, 0.31 | 0.30| 0,26 0.42 0.10 0.32| 0.62! 0.39| 0.24| 0.641 032) 06 
Mg0 ? » Spur | 0.04 0.05 |. 0.221 0.08) 0.08) 0.05| 0.14| 0.03) 02 
CaO Or 0 0.00| 0.12! 0.10| 0.18| 0.00| 0.40| 030! 02 
N30,K;0|| 0.601 0.74| — 0.21 0.20) — ın.best.! 0.16 1.33 In. best.In.best., — 
18,0 2.585 445| 3.79 2.00 1.44 2.34| 4.26|- 1.55| 1.17) 1.76) 0.96) 10 
H,0+ 14,81 | 15,94 | 14.50 | 15.09 14.74 | 14.72 | 14.64 | 14.90 14,38 17,52 | 14.96 | 14.8 
Summe 100.13 | 99.86 1100.14 | 99.66 99.81 |100.40 | 99.98 1100.53 |100.35 1100.00 [100.09 |100.1. 

| 0.12 P,0; 
M. Menner, Über die Struktur von Halloysit und Metahalloysit (Zeitschr. f. Krist. 


90, 1935, 35. 

Halloysit und Metahalloysit. Strukturbestimmungen ergaben für Halloysit und 
Metahalloysit als Raumgruppe Cs, die Struktur ist ähnlich der des Kaolinits mit C#, 
Halloysit: a0 5.20 A, bo = 8.92 Ä, co = 10.25 A, 6900. Metahalloysit: a, —5.15 X. 
bo=8IA, o =7.57 A, B-100. 


Brechungsindizes 
m 
RN II Metahalloysit 
T Halloysit bei 105° entwässert 
Djebel Dabar 1.526 + 0.002 1.549 + 0.002 
Herrenberg b. Aachen 1933 1.549 
Elbingerode 1.528 1.550 
Fanatima, Argentinien 1.542 1.551 
Galmeigrube, Tarnowitz 1.534 Se) 
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Der Metahalloysit ist also nach Struktur und Optik nicht identisch mit Kao- 
linit. Der letztere übertrifft ihn außer in der Lichtbrechung auch in der Doppel- 
brechung. 


C. J. Ksanpa u. T. F. W. Barth, Note on the structure of Dickite and other clay 
mimerals (Americ. Mineralogist 20, 1935, 631. 


Dickit von Pine Knot Colliery, Schuylkill, Co., Pennsylvania. Normalsymmetrische 
Achsenlage. b=y. a:ß=16°. Opt. Char. pos. 2V=70+2° Dispersion nicht 
merklich. «= 1.562, = 1.565, y=1.571. (+0.001, Na Licht). Aus Röntgenstruktur- 
untersuchung: a:b:c = 0.5789:1:1.6142. P= 96%45' + 10'. 


A. P. Hoxzss u. F. I. Wıruıams, Dickite from Pennsylvania (Americ. Mineralogist 20, 

1935, 463. 

Dickit von Pine Knot Colliery, Schuylkill, Co., Pa. Weißes glänzendes Pulver 
oder kleine Klumpen von durchsichtigen monoklinen pseudohexagonalen Täfelchen. Größe 
0.1—0.5 mm nach der Längsachse gemessen. Farbe der Aggregate bisweilen auch gelb- 
lich, bräunlich und orangefarbig. Opt. Char, pos. 2V ziemlich groß. Auslöschungs- 
schiefe auf (010) etwa 16°. «=1.560, 6 =1.562, y=1.566. Analyse (G. A. Brady). 


SiO, 46.14 MgO n. best. 
A10; 39.61 CaO n. best. 
F&0,; = H,O je? 13.91 

99.66 


Daraus: 2H,0-A1,0, -2Si0,. 

C. E. Marsmart, Mineralogical methods for the study of silts and clays (Zeitschr. 
f. Krist. A, 9, 1935, 8. 
Tonmineralien. Eine Zusammenstellung der Tonmineralien mit Formeln und 


Konstanten. Anweisungen über Bestimmungsmethoden mit Durchführung an vier 
Beispielen von Tonen. 


J. pe Lapparent, Les hydroxydes d’aluminium des argiles bauxitiques de l’Ayrishire 
(Ecosse) (Bull. Soc. frang. Min. 58, 1935, 246. 
Boehmit aus bauxitischen Tonen von Ayrishire. y=1.651, «= 1.658 


D. SERDIUCHENKO u. E. Iskürn, Nontronites from the Baltatarak and Samenbet Deposits 
in Kazakstan (M&m. Soc. Russe de Mineralogie 62, 1933, 103. 
Nontronit von der Graphitlagerstätte von Baltatarak. Analyse. 


SiO, 50.41 

AlL,O, 2.07 CaO 0.79 
F&0; 31.11 MgO 2.14 
FeO 1.74 H,0— 2.22 
MnO 0.27 H,0+ 9.66 


100.41 


J. W. Gruner, The structural relationship of Nontronites and Montmorillonite 
(Americ. Mineralogist 20, 1935, 475). 
Nontronit. Analysen. 
I Moreneit. Arizona Centralmine Morenci. Arizona. (Anal. Lindgreen und 
Hillebrand). 
II Faratsihit. Faratsiho, Madagaskar. (M. A. Lacroix anal.). 
II Stilpnochloran. Gobitschau, Mähren. (J. Holzner anal.). 
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I II II 

SiO, 45.74 41.60 36.45 
TiO, Spur 0.13 0.02 
Al,O; 1.98 22.68 6.03 
Fe&,0; 29.68 15.22 34.24 
FeO 0.83 0.54 nichts 
Mg0 3.99 0.11 0.97 
Ga0 1.61 0.60 1.91 
MnO Spur — 0.04 
K,0 0.20 0.22 0.35 
Na,0 0.10 0.16 nichts 
H,0 — 8.84 8.71 11.01 
H,0+ 5.08 13.02 9.20 
FeS, 0.66 — 

P,0,; 0.18 0.21 0.31 


99.89 100.20 

Spez. Gew. 2.523. 

Die Röntgenstrukturuntersuchung ergab, daß Nontronit, Morencit, Pinguit, 
Faratsihit, Chioropal und Stilpnochloran strukturell identisch sind.- Außerdem 
ist es sehr wahrscheinlich, daß Beidellit, Hoeferit, Müllerit und Graminit die 
gleiche Struktur haben. Die Struktur ist praktisch identisch mit der Struktur von 
Montmorillonit (Bentonit). Es bilden also Montmorillonit, Beidellit und Non- 
tronit eine isomorphe, vollständig mischbare Reihe. Wie bei Montmorillonit ist der 
H,0-Gehalt von Nontronit wechselnd. Die Strukturformel dieser Serie wird geschrieben: 
OB;(Al,Fe'),, „y3(Siyg_„(Al,Fe“‘) )O, 0 mH;2O. 

Hisingerit scheint nach der Strukturuntersuchung amorph zu sein. 


L. Loxxa, Über den Chemismus der Minerale (Orthit, Biotit u. a.) eines Feldspat- 
bruches in Langsala, 5. W. Finnland (Bull. Comm. Geol. Finnland 111, 1335). 
Beidellit von Varala, Kangsala, Finnland. Umwandlungsprodukt des Biotits 

s. d. unter Analyse I. Amorphes zinnoberrotes Klümpchen. 


SiO, 38.01 MgO 1.23 
TiO, 0.00 CaO 0.75 
AL,O, 21.10 N2,0 0.19 
Fe,0, 23.72 R,0 1.35 
FeO 0.00 H,0 + 7.70 
MnO 0.23 8,0— 5.52 

99.80 


Spez. Gew. 2.564. 


D. P. SerDIUCHENKO, Ohrome-nontronites and their genetical relationships with the 
serpentines at the Northern Caucasus (Zap. Ross. Min. Obsch. [Mittlg. d. russ. 
Min. Ges.] Ser. 2, 62, 1933, 376). 
Beidellit (Chrombeidellit). Olivgrüner Ton über Serpentin. Cheghet Lakhran 
Valley, Nordkaukasus. Analyse: 


SiO; 43.14 NiO 0.30 
TiO, 0.96 CaO 1.46 
AlL,O; 16.07 Ms0 3.45 
Cr0; 5.02 P 0.01 
F&,0, 4.70 S 0.15 
FeO 0.61 H,0 — 16.66 
MnO 0.21 HB,O+ 7,32 


Bi 


ar! 


\ 


Datensammlung gesteinsbildender Mineralien für 1935 NT 


D. P. Serpruchenko, Chrome-nontronites and their genetical relationships with the 
serpentines at the Northern Caucasus (Zap. Ross. Min. Obsch. [Mittlg. d. russ. 
Min. Ges.] Ser. 2, 62, 1933, 376). 
Nontronit (Chromnontronit). I vom Bolshaia Fluß. Smaragdgrüne Gerölle 
aus Konglomeraten. II vom Gedmyshkh Tal. Grüner Ton über Serpentin oder Sand- 
steine verkittend. Analysen: 


I II I II 


SiO, 46.09 36.69 MnO 0.49 — 
TiO, 1.04 = NiO Spur = 
A1,0, 24.04 16.77 CaO 1.86 2.57 
010; 1.12 3.76 MgO 6.99 1.60 
Fe&,0, 3.96 8.70 H,O — 5.67 8.42 
FeO 0.33 E HO,;, + 1.26 12.90 

98.85 99.24 

Chloritgruppe 


K. Susı, A preliminary study on the metamorphie rocks of Southern Abukuma Plateau 
(Japan. Journ. Geol. Geogr. 12, 1935, 115). 
Chlorit aus Grünschiefern. n (001): Ohirata = 1.621. Nukarizawa = 1.616. 
Chlorit aus schieferigem Porphyrit und Quarzporphyr. Koyanosawa :n (001) =1.620. 
Daivin: «=P=1.615, y=1.620. 
Chlorit aus Anthophyllit—Aktinolith—Hypersthenit von Tamadare ($. 131). 
Farblos. Einachsig positiv. «&=ß=1.586, y = 1.594. 


Cr. S. Ross, Origin of the Copper deposits of the Ducktown Type in the Southern 
Appalachian Region (United States Department of the Interior, Geological Survey. 
Prof. Paper 179, 1955). 
Chlorit von Burra Burra Mine S. 32, Analyse (V. Shannon): 


SiO, 26.68 MgO 26.96 
Al,0, 25.20 CaO 0.28 
FeO 8.70 H,0 + 400° 11.70 

99.52 


T. B. Noran, The Gold Hill Mining Distrikt, Utah (United States Department of 
the Interior, Geological Survey. Prof. Paper 177, 1935). 
Chlorit von Rube Mine (S. 115). Zweiachsig, positiv. «&=1.549, y= 1.553. 


CH. S. Ross, Origin of the Copper deposits of the Ducktown Type in the Southern 
Appalachian Region (United States Department of the Interior, Geological Survey. 
Prof. Paper 179, 1935). 

Chlorit (S. 66). Analysen, I Ore Knob, II Ducktown: 


I II I II 
SiO, 24.60 26.68 
TiO, Sa Spur MnO E= = 
A1l,0, 19.10 25.20 H,0 — 110° — — 
F&0, 3.12 —_ H,0 + 110° 10.60 _ 
FeO 29.04 8.70 H,0 — 130° _ = 
MgO 13.10 26.96 H,0 — 400° — _ 
105:10) Spur 0.28 H,;0 + 400° — 11.70 
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Daraus: I 7(FeO,MgO):2A1,0; -Fe,0; -48i0,-6H,0 mit MgO nahezu gleich FeO. 
II 16(MgO,FeO)-5A1,0; -98i0, -13H,0 mit MgO:FeO nahezu 5:1. 


Optische Eigenschaften: 


y | 2V | Opt. Char. 


Vorkommen | Farben | @ | ß 


Ore Knob Anal. I graugrün! 1.687 | 1.641 | 1.642 290 | 


Ducktown Anal. II licehtgrau | 1.601 1.589 1.589 152 ie 
Monarat graugrün 1.601 1.592 1.592 18° = 
Monarat grau 1.596 1.586 1.586 199 | + 


ÖOre Knob hat einen starken Pleochroismus, nach Ridgways „Color standards“ 
«= martius jellow, ß=y= winter green. Dispersion des Achsenwinkels stark ey v. 


F. J. Turxer u. ©. O. Hurron, Stilpnomelane and related minerals as constituents 
of schists from Western Otago, New Zealand (Geolog. Mag. London 72, 1935, 1). 
Stilpnomelan aus Quarz—Feldspatschiefern von Forbes Range, Western Otago,. 

Neu Seeland. Pleochroismus stark «= leuchtend goldgelb, P=y= tief gelblichbraun. 

«<P=y. Einachsig negativ, gelegentliche Zweiachsigkeit bei 2 V= 40°. y—« zwischen 

0.015 und 0.020, es wurde sogar bis 0.090 gemessen. «=1.592 + 0.003, y =1.680 + 0.003, 

y—c = (0.088. 

Griffithit aus rötlichem Schiefer von Twelvemile Creek. Einachsig, negativ. 

«= blaßgelb, P=y=tiefolivgrün. «—=1.498 + 0.005, 7 =1.597 + 0.005, 7—a« = 0.097. 


B. Gossser, Über Oronstedtit-»on Kisbänya (Centralbl. f. Min. 1935 A, 195). 


Cronstedtit von Kisbänya, Ungarn. Halbkugelige Gebilde von etwa 1.5 cm 
Durchmesser. Spez. Gew.= 3.445. Analyse: 


I II Mittel 

SiO, 16.35 16.48 16.42 
AlL,O; 0.90 ee 0.90 
Be,0,22° 2969 29.75 29.72 
FeO 41.82 41.90 41.86 
CaO 1.38 1.24 1.32 
H,0 OEIEZ — 10.17 
100.39 


Daraus: Eine isomorphe Mischung von etwa 80 Mol-%, Si, Fe‘',O, Fe‘, Fe‘, (OH)8 
und 20 Mol-% Si,0,.Fe,(OH),; mit einem gewissen Überschuß an Fe(OH),. Achsen- 
verhältnis a:b:c = 0.580:1:0.750,; B- 90°. 


B. Maurıtz, Aphrosiderit aus dem Granit der Hohen Tätra (Math. a. naturw. An- 
zeiger d. Ung. Akad. d. Wiss. 53, 1935, 238). 
Aphrosiderit von Rutschflächen des Granits vom Mlynicatal, aus Biotit hervor- 
gegangen. Pleochroismus schwach «'=heller grün, y'=dunkler grün. Doppelbrechung 
sehr schwach. Opt. Char.neg. Mittlerer Brechungsindex =1.635. Analyse (E. Endredy): 


SiO, 28.0 K,0 0.97 
AlO,. 19.44 N3,0 1.89 
F&,0, 6.10 H,0 — 110° 0.31 
FeO 23.32 H,O + 110° 9.49 
MgO 10.02 MnO Spur 
CaO 0,51 TiO, - 
100.09 


Daraus: 
H,F&,A1,Si0,=36.9 °%; HAMg,Al,Si0,= 29.09, ; H,Fe,8i,0,=19.1; H,Mg;81,0,=15.0. 
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S. Saro, Alteration of tale and antigorite to leuchtenbergite in the metamorphosed 
dolomite of the Matenrei system (Journ. Shanghai Sei. Inst. Sektion II, 1, 1933, 17) 
Leuchtenbergit aus dolomitischem Marmor von Syunködö. Blaßgrün bis weiß, in 

kleinen Schüppchen. Optisch einachsig, pos. @=1.571, 2=1.575. Analyse (M. Teshima): 


SiO, 32.98 
AL,O, 15.94 
Fe&0, 0.64 
FeO 0.73 


F. Kerr u. E. Carvacnan, Scheelite—Leuchtenbergite vein in Paradise Range, Nevada 


MgO 36.48 
H,O+ 13.00 
H,0— 0.78 

100.50 


(Bull. Geol. Soc. America, New York 46, 1935, 1957). 


Leuehtenbergit aus der Wolframlagerstätte, Paradise Range, Nevada. Fein- 
körnig, licht- bis mittelgrau. U. d. M. ein radialstrahliges farbloses Aggregat von 
0.05 mm Korngröße. Lichtbrechung 1.57< ß< 1.58. Doppelbrechung 0.008. Analyse: 


SiO, 31.02 
A1,0, 20.79 
F30, 0.04 
FeO 1.20 
MgO 34.25 
CaO 0.02 
Na,0 0.51 


Daraus: 9MgO:24A1,0, -5Si0, -7H;0. 


J. W. Gruner, The structural relationship of Glaukonite and Mica (Amerie. Mine- 


ralogist 20, 1935, 699). 


Glaukonit. Aus Röntgenstrukturuntersuchungen: a:b:c=0.5773:1: 2.208, 


K;0 0.07 
H,0 — 0.03 
H,O + 12.77 
TiO, Spur 
1910 0.10 
MnO Spur 

100.71 


P=395°. Die Identität der Struktur mit Biotit wird nachgewiesen s. d. 


E. W. GALLIHER (Bull. Geol. Soc. America, New York 46, 1935, 1351). 
Glaukonit der Monterey-Bucht, Calif. I fester Typus, II schwammiger Typus. 


Analysen (A. A. Hanks): 


I I 
SiO, 55.95 51.90 
Al,O, 11.56 1.52 
Fe,0, 9.99 27.98 
FeO 2.02 1.26 
MgO 6.77 4.67 
CaO 3.95 0.89 


I II 

N3,0 0.61 0.53 
K,0 4.12 4.90 
H,0 — 1.60 2.10 
H,O + 3.22 4.05 
P,0, 0.18 0.11 
Org. Subst. Spur Spur 

sr LEN 


Es wird die Entstehung aus Biotit (s. d.) nachgewiesen. 


L. Loxka, Über den Chemismus der Minerale (Orthit, Biotit u. a.) eines Feldspat- 


bruches in Kangsala, 5. W. Finnland, (Bull. Comm. Geol. Finnland 111, 1935) 


Seladonit-ähnliche Substanz von Varala, Kangsala, Finnland. Umwandlungs- 
produkt von Biotit, ein amorphes Klümpchen von grünlichem Pulver bildend. Die 


Analyse des frischen dazugehörigen Biotits siehe bei Biotit unter Analyse I. 


80 K. ScHLossMmAcHER 


SiO, 33.22 N) 2.87 
TiO, 0.00 CaO 0.83 
Al,Os 21.78 Na,0 0.29 
FO, 15.69 K,0 1.34 
FeO0 10.32 Or 8.85 
MnO 0.31 0 4.72 

100.12 


Spez. Gew. 2.742. 


$. D. Örtvarıkov u. A. F. Fiousrova, Über Seladonit aus Koktebel (Krim) (Comptes 
rendus Acad. Sci. URSS. 2 Nr. 3—4, 1935, 269). 
Seladonit von Koktebel, Krim. Analyse: 


SiO, 74.15 

TiO, 0.10 MgO 2.39 
AlO; 5.40° Ca0 1.30 
Fe,0, 8.54 N) 147 
FeO 2.31 Na;0 0.82 
MnO 0.26 0+ 3.53 
V.O, 0.28 B.0 = 


100.25 


Fr. Joruırrs, A study of Greenalite (Americ. Mineralogist 20, 1935, 405). 

Greenalit von Mesabi Range. Runde Körner von 0.1—1 mm Größe. Farbe 
licht gelbgrün bis blaugrün, dunkelgrün bis schwarz in reflektiertem Licht. Spez. 
Gew.=3.0 in den Grenzen zwischen 2.85 und 3.15. Isotrop. ny= 1.686 + 0.001, 
nn=1.674 + 0.001, n.—=1.670 0.002. Dispersion F—C = 0.016. Schwach magnetisch. 
Zusammensetzung berechnet aus der Pauschalanalyse des Greenalitgesteins nach Ab- 
zug der übrigen Gesteinsgemengteile, auf 100 berechnet: 


SiO, 48.8 
FeO 43.9 
H,0 7.3 
100.00 
Daraus: 2H,0 -3FeO -48i0;. 
Epidotgruppe 


R. Ronpouino, Epidoto di Acceglio (Valle Maira) (Periodico di Mineralogia, Rom 5, 
Nr..27.1955193). 
Epidot aus Sericitkalkschiefern. a:b:c = 1.5807:1:1.8057. ß= 115024‘. Spez. 
Gew. = 3.452. c:@«=4°. «= 1.7260, ß = 1.7555, y=1.7729. 2 V = 73056‘. und 72058° 
Pleochroismus «= ß= gelbgrün, y = dunkelgrün. Analyse: 


SiO, 37.47 Mn50, Spur 
A1l,O, 21.80 CaO 23.87 
F&%0, 15.35 H;0 1.21 

99.70 


E. Grip, Die Arvidsjaurporphyre (Bull. Geol. Inst. Upsala 25, 1934/35, 135). 
Epidot (S. 172) aus saurem Daeit. y—« = 0.067. & = beinahe farblos. (y = 
orangegelb. Etwa 25%, Fe,0;. 


A. F. Suernunst, Anomalies in the analytical determination of water in Epidote 
(Mineral. Mag. London 24, 150, 1935, 173). 
Epidot aus Epidotgängen des Malvernkomplexes. Analyse (A. W. Groves): 
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SiO, 37.22 
1103, 0.33 P;0, 0.11 
ALO, 21.99 BaO nichts 
Fe,0; 14.25 SrO 0.17 
FeO 0.63 CO, nichts 
MnO 0.17 F 0.03 
MgO 0.28 Cl 0.08 
CaO 23.22 SO; n. best. 
N30 nichts Ss n. best. 
K;0 0.09 V50; 0.05 
H;0 (Aufschluß mit Na,WO,) al Li,0 nichts 
H;0 (1109) 0.12 | 1.32 CuO n. best. 
H3,0 (< 1109) 0.03 00; 0.002 
99.94 
OfürFu.Cl 0.05 
IF 


Daraus: 0.71H,0-4.010a0 -2.96(Al,Fe,)O; -6Si0,. 

Die Bestimmung des Wassergehaltes fiel bei der Analyse und Kontrollversuchen 
zu niedrig aus. Mit den gewöhnlichen Methoden und selbst im Aufschluß mit Na WO, 
wurden zu geringe Werte erhalten. Um das Defizit von über 25°, an H,O gegen- 
über der Epidotformel nachzuprüfen, wurden drei weitere Bestimmungen an Epidoten 
anderer Fundorte gemacht. 

1. Balmedie Steinbruch nördlich Aberdeen. 

2. Klinozoisit Moneta Mine, Timminsdistrikt Ontario. 

3. Kammegg, Steinhaushorn, Haslital, Canton Bern, Schweiz. 


l 2 3 
H,O unter 110° 0.14 0.08 0.01 
H,O unter 10009 0.29 057 0.24 
H,O durch Erhitzen mit Na;W0Q, 1.25 101 1.00 
1.68 1.46 r.25 


Die Durchsicht von Epidotanalysen der Literatur zeigt, daß in einer Anzahl 
davon gleichfalls zu niedrige Wassergehalte vorzufinden sind. Der Epidot ist also 
in die Reihe der Mineralien aufzunehmen, deren Wassergehalt schwer zu erfassen ist. 
Als Grund werden Struktureigentümlichkeiten vermutet. 


CH. S. Ross, Origin of the Copper deposits of the Ducktown Type in the Southern 
Appalachian Region (United States Department of the Interior, Geological Survey. 
Prof. Paper 179. 1935. 
Epidotgruppe (S: 63). 
Zoisit, Ducktown Or LOE: 
Klinozoisit, Otto «= 1.699, y = 1.104. 
Epidot, Otto a 2er An. 
Epidot. Ore Knob  «=1.721, y= 1.745. 
Epidot, Cullowhe «=1.727, y= 1.756. 
Epidot, Cranberry «=1.788, y = 1.175. 


H. Sıruxz, Strukturelle und morphologische Beziehungen zwischen Epidot und Zoisit 
und zwischen Epidot und Ardennit (Zeitschr. f. Krist. A, 92, 1955, 402). 
Ardennit. Es wird eine neue Aufstellung vorgeschlagen, bei der gegenüber 

derjenigen von v. Rath b und ce vertauscht sind. Es wird dann a:b:c=1.487:1:3.190 

Kantenlängen a = 8.72, b=5.83, e=18.56 Ä. c.des Ardennit ist analog 2 c-cos (ß—90°) 

des Epidot. Die neuen Symbole werden angegeben, die wichtigsten darunter sind: 

6 


Fortschritte der Mineralogie. Band 25 
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alt (100) = neu (100); (001) = (010); (010 = 001) (111)= (111). Die Kristalle sind nach 
der Achse b gestreckt wie bei Epidot und Zoisit. Fast immer ist bei den drei Mine- 
ralien eine Streifung nach der b-Achse vorhanden. Die Spaltbarkeit ist bei Ardennit 
nach (001) vollkommen, nach (101) deutlich. 


H. Meıxner, Eine neue Manganparagenese vom Schwarzsee („Kolsberger -Alpe“) bei 
Tweng in den Radstädter Tauern (Salzburg) (Neues Jahrb. f. Min. Beil Bd. 69 A, 
1935, 500): © 
Piemontit vom Schwarzsee (S. 506). Taflig nach (100), gestreckt nach Y. 
Formen: (100) (001) (010) (102) (111). Spaltbarkeit nach (100) und (001). Hohe Licht- 
und Doppelbrechung. 0.060. X ci= Karmin, y=b=violett, za = gelborange. 
Farbe violett mit Pleochroismus orangegelb : violett: Karmin. Ofter zonar mit fast 
undurchsichtigem Kern. 


F. N. Gusto, Piedmontite in Arizona (Americ. Mineralogist 20, 1935, 679). 


Piemontit, Tuscon Mountains, Pima Co., Arizona. Analyse (P. Brinton). Durch 
‘'Braunit verunreinigt. 


SiO, 37.43 

AO; 21.27 HB,0 — 0.04 
Fe&0; 3.80 B,0+ 0.92 
CaO 24.75 Mn,0; 11.80 
Mg0 0.00 TiO, 0.10 


100.11 


«—=1.732, P=1.750, y=1.778. «= Lederfarbig, 15'b. Ridgways Color Standards. 
ß=tief weinfarbig lavendel 65”d. y= Spinellrosa 71’b. 


L. Lorka, Über den Chemismus der Minerale (Orthit Biotit u. a.) eines Feldspat- 


bruches in Kangsala, 8.W. Finnland (Bull. Comm. 'Geol. Finnland 111, 1935). _ 


Orthit von Varala, Kangsala, Finnland. Farbe pechschwarz. Frisches Material 
Typus A. Analyse (Mittel aus zwei Analysen): 


SiO, 30.86 
Th0, 2.04 H,0 + 1.74 
Th (1.79) a0) — 0.11 
Y Erden 2.17 CO, 0.00 
Ce Erden 20.88 S 0.00 
Als0, 15.48 N3,0 0.16 
F&,0, 2.39 K,0 0.09 
FeO 13.10 BaO 0.00 
MnO 3.29 TiO, 0.00 
MgO 0.34 ZrO, 0.00 
lad Ay PbO 0.114 
F 0.06 Pb (0.106) 
100.314 
—0=F, 0.03 
100.284 


Spez. Gew. 3.531. H=etwa 5. 
Daraus als spezielle Summenformel: [(Ca,Mn),Ce usw. ][ Al, Fe, ]8i,[03,(OH, F)s] 
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Zwei weitere Proben ergaben folgende Teilwerte : ThO, = 2.07, PbO = 0.072 und 
ThO, = 2.21, PbO nicht gefunden.. 

Von umgewandelten Orthitvarietäten werden folgende beschrieben: Typus B: 
rötlicehbraun. H=3—4. Spez. Gew.=2.975. C: bläulichgrauu H=3—4. Spez. 
Gew. = 2.678. Typus C: Ähnlich B, Einschluß. Bläulichgrau. H=3-—-4. Spez. Gew. 
— 2.678. Typus D: Kristallbruchstück. D, dunkler, D, bräunlicher Tel. H=4—5. 
Spez. Gew. von D,=3.099. Typus E: Gelblichbrauner Kristall. H=3. Spez. Gew. 


—3.011. Analysen (die Analyse des Typus A ist bereits oben angegeben): 
B | 6 D, D, E 

SiO, 23.14 | 25.23 22.43 28.49 24.99 
TiO, 0.00 | 0.00 0.00 0.00 0.00 
ThO, lin 1 2.01 2.45 2.39 2.56 
Y Erden 3.24 | 2.75 2.33 2.50 2.69 
Ce Erden 13200, | 16.24 19.74 21.70 20.59 
A1)0, 18.18 18.75 17.50 20.58 17.11 
F&0,; 15.60 | 3.61 9.98 2.99 7.20 
FeO 0.00 2.51 3.59 0.00 0.00 
MnO 0.26 0.19 0.22 0.23 0.12 
MgO 0.95 3.19 1.94 0.89 2.28 
CaO 2.54 2.09 0.83 0.65 0.71 
Nas0 0.70 0.62 0.51 0.95 0.85 
K,0 1.08 0.95 0.97 4,46 0.62 
CO, Sue - 6.16 5.89 6.69 tskehl 
H,O + 10.23 9.96 9.06 5.99 9.70 
H,0 — 3.63 5.61 aa 1.28 4.98 

100.06 99.87 99.83 - 99.79 100.24 


C. Sr. Hırcaen, The Pegmatites of Fitchburg, Massachusetts (Amerie. Mineralogist 

20, 1935, 1). 

Allanit aus Pegmatit von Me Cauliff Quarry, Fitehburg, Mass. Formen: (001) 
(100) (101) (101) (011). Durchschnittliche Lichtbrechung 1.69, sehr schwache Doppel- 
brechung. Auch hier werden zwei Substanzen nachgewiesen, eine nichtdoppelt- 
brechende heller graugrüne und eine doppeltbrechende dunkler graugrüne. Letztere 
mit Pleochroismus blaugrün : rotbraun und Interferenzfarben vom Grau höherer Ord- 
nungen. Den Hauptteil der Allanitmasse macht die erstere Substanz aus. Umgeben 
von einer orangefarbigen Umwandlungszone. 


W. Larsson, Der Nygard-Pluton (Bull. Geol. Inst. Upsala 25, 1934/35, 13). 


Epidotorthit (S. 106) aus Quarz-Feldspatgängen von Nygarden. Grüngraue, 
gerundete Individuen, von braunen Abbauprodukten umgeben. b=ß. a:y= 44°, 
c:«@ = 5.5° im stumpfen Winkel ß, 2 V = 9.5°. Opt. Char. pos. 


R. Reıcnerr u. E. Eroäryr, Über die Minerale des Osödi-Berges bei Dunabogdany 
(Ungarn) (Zeitschr. f. Krist. B. [Tschermaks Mtlg.| 46, 1935, 237). 


Desmin vom Osödiberg, Drusenräume im Andesit ausfüllend. 1—3 mm große, 
farblose pseudorhombische Zwillinge, seidenglänzende garbenförmige Aggregate und 
2—-3 cm große radialfaserige gelbe Kugeln. Taflig nach (010) mit den Formen (010) 
(001) (110) (101), Penetrationszwillinge nach (001). Auslöschung der Garben «':a = 
um 4°. Opt. Char. neg. «p = 1.494 + 0.001. pn = 1.504 + 0.001. Bei.den Kugeln 
sind die Fasern optisch negativ. «‘ zur Längsrichtung 5°. Brechungsindex in der 
Faserachse 1.494, senkrecht dazu 1.504. Analyse der gelben garbenförmigen Gebilde 
(Anal. Erdelyi). D 2%, V = 2.1650 + 0.0004. 
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84 
I IS. Mittel 
SiO, 54.56 54.62 ° 54.59 
Al,O; 18.02 17.85 17.93 
F,0; 0.40 0.38 0.39 
(07:10) 6.86 6.99 6.92 
SrO 0.25 0.32 0.28 
BaO 0.31 0.31 0.31 
MgO Sp. Sp. Sp. 
Na,0 1.79 1.81 1.80 
K,0 0.10 0.11 0.10 
H,0 18.23 18.33 18.27 
100.52 100.72 100.59 


R. Reicnert, Neuere Daten zur Kenntnis ungarischer Mineralworkommen (Földtani 
Közlöny 64, 1934, 348). 
Phillipsit aus dem Steinbruch Eresztveny Medves-Gebirge. Formen (001) (010) 
(110) (120). a:y = 10—17°. Achsenebene senkr. (010). 2 V groß. «= 1.497, y = 1.504. 


G. Tormatev, Determination qualitative et quantitative du Lithium, Rubidium et dw 
cesium par lanalyse spectral (Bull. Ac. Sei. URSS. Cl. mat. nat. 7. Ser., Nr. 6, 
1934, 905). 

Orthoklas von Mursinka, Ural. Li = 0.002. Rb=1.2. Cs = 0.06. 

A. Ferruccio, Adularia e Albite di Val Devero (Ossola) (Atti Accad. Seient. Venet. 
Trent Istrian. Ser. 3, 23, 1933, 45). 

Adular aus Gneis von Antigorio. Analyse: 


SiO, 64.85 Mg0 0.24 
AlO, 19.41 Na,0 0.82 
CaO 0.07 Ko 15.22 
BaO 0.23 H,0 0.08 

100.42 


C. Torman’u. 8. 8. Gorvicn, The Granite, Peymatite, and replacement veins in the 
Sheahan Quarry, Graniteville, Missouri (Americ. Mineralogist 20, 1935, 229). 


Perthit aus Pegmatit von Sheahan Quarry, Graniteville, Missouri. Größe bis 


8 Zoll. Farbe rot. Mikroklin + Albit, mikroskopisch fein dispergierter Haematit. 


Analyse (Goldich): 


S10, 65.85 CaO 0.05 
Al,0, 18.85 N3,0. 3.91 
F&0, 0.11 K,;0 11.15 
FeO Spur H,0 + 0.24 
MeO 0.00 #0=- 0.01 

100.17 


Daraus: Or= 65.6, Ab=33.0, An= 0.3. Spez. Gew. 26/40 — 2.553. 


Cn. Paracnz, The Minerals of Franklin and Sterling Hill, Sussex County, New 
Jersey (United States Department of the Interior Geological Survey. Professio- 
nal Paper 180, 1935). 


Xonotlit (S. 114) von Franklin. Analyse (L. H. Bauer): 


SiO, 48.60 
Ca 44.64 MeO 0.25 
MnO 0.49 H,0 3.97 


97.95 
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G.M. Yarseviron, The Orystallographie of Herderite from Topsham, Maine (Americ. 
Mineralogist 20, 1935, 426). > 
Herderit aus Pegmatit von Fisher Quarry, Topsham, Maine. Prismatisch nach c. 

Als neue Formen (104) (115) (121). Zwillinge nach (100). a:b:c = 0.6237:1:0.4255. 

#=90°15‘ Opt. Char. pos. «=1.591, = 1.611, = 1.619 + 0.008. b=f. 2V = 75° 

+59, eyv. ce: y=3l%". 


K. K. Lanoes, Colorado Pegmatites (Americ. Mineralogist 20, 1935, 319). 
Pachnolith aus Pegmatit von St. Peter’s Dome Cryolite Locality. Farbe weiß, 
selten blaßgrün, im Handstück undurchsichtig. Zweiachsig, positiv. «= 1.407 + 0.003, 
y= 1.418 + 0.003. Undeutliche Spaltbarkeit. Polysynthetische und gitterförmige 
Zwillinge. 
J. H. Taytor, A contact metamorphic zone from the Little Belt Mountains, Montana 
(Americ. Mineralogist 20, 1935, 120). 
Merwinit aus Kontaktgesteinen von Little Belt Mountains, Montana. Poly- 
synthetische Zwillinge. Opt. Char. pos. « = all) aa, 718. 2V berechnet 
—= 70°. Unregelmäßige Körner. 


E. J. Armstrong, Schroeckingerite from Bedford, New York (Americ. Mineralogist 20, 

1935, 62). 

Schroeckingerit aus Pegmatit von Kinkels Quarry bei Bedford N. Y. Monoklin, 
vollkommene Spaltbarkeit nach (010), deutlich nach (100). Auslöschungsschiefe + 30°. 
e)v, stark. Sehr starke gekreuzte Dispersion mit anormalen Interferenzfarben in 
rötlichbraun und blau. Opt. Char. neg. 2 V = 40--45° +. « = 1.658, ß = 1.682, 
y= 1.685 (+ 0.008). «= farblos, = sehr blaßgrünlichgelb, y= blaßgrünlichgelb. 


A. F. Rogers, The chemical, formula and Orystalsystem of Alleghanite (Americ. 

Mineralogist 20, 1935, 25). 

Alleghanit von Baldknob, Alleshany Cty. N. ©. Kristalle von 0.3—1 mm Größe 
mit monokliner Symmetrie. P ist nahezu 90°. Im Dünnschlift erkennbar die Formen 
(001) (011) (011) (101) (101) möglicherweise auch (111) und (hll). Zwillinge nach (001) 
polysynthetisch, außerdem noch zusammengesetzte Zwillinge nach (001) (105) und (305). 
Unvollkommene Spaltbarkeit nach (001). £ ist nahezu 90°. Optische Daten: b= y. 


a:c= —85°%. a:ß= —35°. ÖOpt. Char. neg. Achsenwinkel sehr groß. Analysen 
(R. B. Ellestad): Material unrein durch Galaxit, Calcit und Alabandit. 
SiO, 22.75 
TiO, 0.15 'MnO 67.85 
Al,O; 0.75 H,O 2.56 
Fe&0; 0.73 F 0.30 
(62.10) 1.34 CO, 1.92 
MgO 0.71 S 0.11 
39.17 
—O0=F+S5 0.35 
98.82 


Nach Abzug der genannten Verunreinigungen ergibt sich daraus: 
4MnO -28i0, -1Mn(OH,F), oder 2Mn,SiO, -Mn(OH,F),. 

Kristallformen, Zwillinge, Optik und Analyse zeigen die Isomorphie mit Chon- 
drodit 2Mg,SiO,-Mg(OH,F).. 

In einer Tabelle werden die neuen korrigierten Daten für Alleghanit angegeben, 
sie sind: 2Mn;SiO,-Mn(OH,F),. Spez. Gew. = 4.020. Monoklin, ß nahezu 90%. 
Formen : (001) (011) (101) (101). Zwillingsgesetze (001) (105) (305). & = 1.756, £ = 1.780, 
y = 1.792. y—a = 0.036. Opt. Char. neg. 2V =172%. b=y. ara = 359, ©: ir 
— 35°, Achsenebene senkrecht auf (010). 
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J. J. Grass, The Pegmatite Minerals from near Amelia, Virginia (Americ. Mineralo- 
gist 20, 1935, 740). 
Triplit aus Pegmatit der Morefieldmine bei Amelia, Virginia. Lachsfarbig. 

& = 1.660, ß = 1.669, y = 1.679. Opt. Char. pos. 2 V nahe 90°. 

N. Sunpıus, On the trichnic manganiferous Pyroxenes (Americ. Mineralogist 16, 
1931, 488). Berichtigung in Americ. Mineralogist 20, 1935, 317. 


Sobralit auf S. 505, vierte Zeile von oben muß es heißen: y„—ß = 0.014 statt 
B—« = 0.014 und ß = 1.740 anstatt ß=1.752. Auf 8.518 Tafel II Nr. 13: = 1.740 


anstatt 1.752. 


A. Fırıpeov u. J. Tormalev, On the presence of rare alkaline metals in Amazonites 


(Comptes rendus Ac. Sci. URSS. 1, Nr. 5, 1935, 321). 
Amazonit. Spektographische Bestimmungen. 
Rb Os da mel. > Ba 

Ilmenski Park, Ural 0.7 0.03 0.005 0.003 < 0.001 
Kosaya Gebirge, Ural 0.9 0.07 0.007 0.005 <.0.001 
Ilmengebirge, Ural 1.3 0.05 0.004 0.005 <.0.001 
Ilmengebirge, Ural 2.0 0.09 0.007 0.008 < 0.001 
Khibiny, Inporr. 0.2 0.004 0.003 0.01 < 0.001 
Khibiny, Kedikanyv 0.25 0.01 0.004 0.015 < 0.001 
Colorado 0.2 0.005 0.004 0.002 < 0.001 
Colorado 0.1 0.003 0.006 0.006 <.0.001 
Madagaskar 1.0 0.15 0.002 0.0007 (0.15 


G. Tormatev, Determination qualitative et quantitative du Lithium, Rubidium et du 
cesium par Vanalyse spectral (Bull- Ac. Sci. URSS. Cl. mat.-nat. 7. Ser., Nr. 6, 
1954, 905). 

Mikroklin. Li= 0.08 Rb=0.. Cs = 0.007. 


C. Sr. Hırcnen, The Peymatites of Fitchburg Massachusetts (Americ. Mineralogist 
20, 1935, 1). 
Mikroklin aus Pegmatit von MeCauliff Quarry, Fitchburg, Mass. Kristalle 
von 5—8 cm in der Richtung der c-Achse. Formen: (001) (010) (110) (110) (130) 
(130) (101) (201) (111) (111). Meist Karlsbader Zwillinge, deutliche Murchisonitteilbar- 
keit. «= 1.518, ß = 1.522, y= 1.527. Analyse (F. A. Gonyer): 


SO, 64.26 Cao 0.29 
A1,0, 18.55 Na,0 1.91 
F6,0, 0.62 K;0 13.78 
MgO 0.13 H,0+ 0.32 

99.86 


Daraus: 82.16 %, Or, 16.44 Ab, 1.40 An. Der über den normalen Albitgehalt 
der Mikrokline (von 8°),) hinausgehende Ab-Anteil wird als perthitische Verwachsung 
gedeutet, die sich in Dünnschliffen nachweisen läßt und beschrieben wird. 


J. J. Guass, The Pegmatite Minerals from near Amelia, Virginia (Americ. Mineralo- 
gist 20, 1935, 740). 


Mikroklin, Amazonenstein aus Pegmatit der Rutherford Mine, Amelia, Vir- 
ginia. Teilanalyse (R.E. Stevens). I Farbe grün, II Farbe weiß. 


I II 
K,0 138 15.44 
(Na, Li,)O 1.54 0.92 
Rb,0 1.02 0.42 
03,0 Spur 0.10 


n 


a u A a © a BE Er m ee a ZB a Zu ne A Ed eV a aa 
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Typus I: &= 1.516, $ = 1.520, y= 1.523. Opt. Char. —, 2V = 80°+. Starker 
Pleochroismus. « = blaßgrün, ß = tiefgrün, y — farblos. 


C. Burrı u. J. Paraa-Pondar, Beiträge zur Kenntnis einiger jungvulkanischer Ge- 

steine Spaniens (Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 15, 1935, 266). 

Anorthoklas aus Trachyt von Vilacolum. Opt. Char. neg. 2V = 52°. Aus- 
löschung auf (010) = 9%, auf (001) —= 1—2° (Indikatrixmessung). 
W.F.Jenks, Petrology of the alkaline stock at Pleasant Mountain, Maine (Americ. 

Journ. of Science. New Haven Connecticut, 5. Ser., 28, 1984, 321). 

Anorthoklas aus Anorthoklassyenitporphyr von Pleasant Mountain. Opt. Char. neg. 


| « | ß Y y—a | 2V gem. | 2 V ber. 
F 1.5300 n 5337 1.5363 0.0063 81° 
D 1.5236 1.5272 1.5299 0.0063 76° 80° 
C 1.5210 | 1.5246 1.5272 0.0062 80° 
F-C|| 0.0091 | 0.0091 0.0091 
N.L.Bowen, Ferrosilite as a natural Mineral (Americ. Journ. of Science, New Haven, 


Conn., 5. Ser., 30, 1935, 481). 


Anorthoklas aus Obsidian von Lake Naivasha, Kenya. «& = 1.526, y = 1.532. 
Auslöschungsschiefen auf den Spaltflächen 2° bzw. 8.5°. 


0. H. ERDMANNSDÖRFFER, Über Wollastoniturtit und die Einntstehungsweise von Alkali- 
gesteinen (Sitzber. Heidelberger Akad. d. Wiss. Math.-nat. Kl., 1935, 3). 
Anorthoklas aus Auswürflingen der Syenit- und Nephelinsyenitreihe des Ost- 

afrikanischen Grabens (Kerimassi und Oldonjo l’Engai). a:«' auf (001) = 3.4°%, a:« 

= 10—12°, Maximum | (010) = 9.5%. a:«' | y=8—10%. 2Va«=8, 11, 34, 35, 38, 

39%, g)v. Achsenebene stets quer zu (010). Zwillinge nach Manebacher Gesetz 

(ZP:@«= 86: =4,:7 = 9°. Albit- und Periklinlamellierung. Vereinzelt Karlsbader 

Gesetz und ein Zwilling nach (110) (ZP:« = 30,:ß = 74,:y = 65°, ß} : fa = 359). 

Mehrfach Vierlinge nach Manebach + Baveno. 


L. Lorka, Über den Chemismus der Minerale (Orthit, Biotit u. a.) eines Feldspat- 
bruches in Kangsala, 8.W. Finnland (Bull. Comm. Geol. Finnland 111, 1935). 


Kalinatronfeldspat von Varala, Kangsala, Finnland. 


SiO, 65.76 MgO 0.04 
TiO, 0.00 0210) 0.15 
AlL,O; 18.66 Na,0 3.69 
Fe,0, 0.20 K;0 11.12 
FeO 0.00 H,0+ 0.12 
MuO Spur H,0- 0.18 

99.92 


Daraus: Or = 67.38, Ab = 31.85, An = 0.17. 


Plagioklase 


S. Tsuzor, On the Symmetrical Extinction Angles of Albite-twinned Plagioklases 

(Proc. Imp. Akad. of Japan XI, 1935, 423). 

Plagioklas. Es wird darauf hingewiesen, daß es eine Auslöschung von 0° in 
der symmetrischen Zone des Albitgesetzes nicht gibt, daß diese im Bereich von 
Ab;oAn,, nur sehr klein ist. Ferner ergibt sich aus der Fresnelschen Konstruktion, die 
von der Lage der optischen Achse B zur Achse A beeinflußt wird, eine Diskontinuität 
der Kurven des Maximums und des Minimums der Auslöschung. Bei Ab; Any, schneidet 
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die Kurve für B die Spur von (010) und bringt B auf die gleiche Projektionshälfte 
wie A. Daher muß die Kurve des Maximums und Minimums der Auslöschung an dieser 
Stelle eine Diskontinuität zeigen. Die Werte für diesen Plagioklas sind: Maximum 589, 
Minimum 31°. Es wird ein neues Diagramm an Stelle des von F. E. Wright gegeben. 


0. Torman u. 8. 8. Gowvicn, The Granite, Pegmatite, and replacement veins in the 
Sheahan Quarry, Graniteville, Missouri (Americ. Mineralogist 20, 1935, 229). 


Albit aus Pegmatit von Sheahan Quarry, Graniteville, Missouri. AbysAnz. a 


Auslöschungsschiefe auf (001) =3—4%. «= 1.529, ß= 1.533, y = 1.539 £ 0.002. 


J. J. Grass, The Pegmatite Minerals from near Amelia, Virginia (Americ. Mine- 

ralogist 20, 1985, 740). 

Albit (Cleavelandit) aus Pegmatit der Rutherford Mine bei Amelia, Virginia. 
Teilanalyse (Stevens). K,0 — 0.33%, (Na,Li),O = 11.65%. Rb,O und Cs,0 nicht vor- 
handen. Albit, ebendaher. Bläulich perlgrau: «=1.529, P= 1.533, = 939, 22V 
— 790, 94%, Ab. Albit, ebendaher. Blaßnilblau bis weiß. «=1.528, P=1.581, 
y=1.588. 2V= 78°, 96%, Ab. 


L. Lorka, Über den Chemismus der Minerale (Orthit Biotit u. a.) eines Feldspat- 
bruches in Kangsala 8.W. Finnland (Bull. Comm. Geol. Finnland 111, 1935). 
Albit von Varala, Kangsala, Finnland. 


SiO; 66.30 MgO 0.05 
TiO, 0.00 a0 0.43 
ALO; 20.69 N3,0 9:59 
Fe&0; 0.21 K,0 1.68 
FeO 0.00 H,O + 0.13 
MnO Spur H,0 — 0.16 

100.20 


Daraus: An=7.26. Ab= 82.61. Or= 10.13. 


W. F. Jenks, Pegmatites at Collins Hill, Portland, Connecticut (Amerie. Journ. of 
Science, New Haven Conn. 5. Ser. 30, 1935, 177). 
Albit aus Pegmatit von Collins Hill. Analyse: 


Sio, 68.98 | 
TiO, % CaO 0.08 
ALO, 18.76 Na,0 9.00 
Fe&,0, K,0 2.86 
FeO N 0.09 mon 
Mg0 0.07 B0+ 0.22 

100.08 


Daraus: Or:Ab=1:5. 
Albit, ebendaher. &=1.525, ß=1.531, y=1.535. y—«=0.010. 2V= 83°, 
Opt. Char. pos. e<v, deutlich. Auslöschung auf (010) = 19°, auf (001) = 4°. 


A. Ferrucıo, Adularia e Albite di Val Devero (Ossola) (Atti Accad. Scient. Venet. 
Trent Istrian. Ser. 3, 23, 1933, 45). 
Albit aus Amphibolit vom Lago Vannino. Analyse: 


iO, 67.41 

TiO, —_ CaO 0.81 
Al,0, 20.50 BaO ar 
Fe,0; 0.07 Na,0 10.97 
MnO ” 1:0) 0.36 
MgO 0.10 H,0 0.15 


100.37 
Daraus: 94 Ab, 4 An, 2 Or. i 
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Spez. Gew.: farblos = 2.618, gefärbt mit Zonarstruktur = 2.613. «= 1.5283, 
ß=1.5327, y= 1.5392. 2V =80°, v)e. 


C. Sr. Hırcuen, The Pegmatites of Fitchburg Massachusetts (Amerie. Mineralogist 

20, 1935, 1). 

Oligoklas (Antiperthit) aus Pegmatit von Me Cauliff Quarry, Fitehburg, Mass. 
Formen: (001) (010) (110) (110) (201) (403) (130) (021). Taflig nach (001). «= 1.588, 
ß=1.542, y=1.545. Alkalienbestimmung (F. A. Gonyer): Na,0 = 7.72, K,0 = 2.06. 
Daraus: Or= 12.58, Ab= 65.24, An (als Differenz) = 22.58%,. Der über die normale 
Mischbarkeit von Or (8°, Spencer) hinausgehende Or-Anteil wird auf Antiperthit 
zurückgeführt, der in Dünnschliffen nachgewiesen wird. 


O0. Vorozızva, On one Plagioklase Pegmatite (Trav. Inst. p&etrograph. Ac. Sc. URSS. 6, 
Leningrad 1934, 44). 


Andesin aus Andesinpegmatit der Woltschija Tundra. Ab= 172.9, An = 27.13. 
«—=1.5411, = 1.5452, y= 1.547. y—a= 0.0076. Opt. Char. neg. 2V=19. 


E. Ernst, Plagioklase von Linosa, ein Beitrag zur Anemousitfrage (Zeitschr. f. Krist. B. 
[Tschermaks Mittlge.] 46, 1935, 93). 


Andesin und Labradorit aus Tuffen von der Mittelmeerinsel Linosa. Es sind 
die früher als Anemousit bezeichneten Feldspäte. Hier wird der Nachweis erbracht, 
daß es sich um normale Feldspäte handelt. Kristalle von einer Länge bis 2 cm und 
'einer Dicke bis 1 cm. Formen: (001) (010) (110) (110), vereinzelt (201) (111) und (111), 
meist nach der a-Achse gestreckt. Nach (010) taflige Zwillinge nach [001]. Zonar- 
struktur selten. Spaltbarkeit nach (001) sehr vollkommen, nach (010) unvollkommen, 
Spaltbarkeit nach den Prismen nur schwach angedeutet. Zwillinge nach Albitgesetz, 
zurücktretend nach Karlsbader und Periklingesetz. 

Lichtbreehung (Totalreflektometer + 0.0005) und Achsenwinkel (+ 5’) für Na- 
Licht. Opt. Char. pos. 


& ß y 2V 
1 Andesin 1.5446 1.5487 155528 960 33° 
2 Andesin 1.5451 1.5494 1.5525 970 29° 
3 Andesin 1.5458 1.5497 1.5532 96013’ 
4 Andesin 1.5466 1.5502 1.5539 91029 
5 Andesin 1.5493 1.5532 1.5569 ST V23. 
6 "Andesin . 1.5509 1.5546 1.5586 87021' 
a Andesin 1.5519 1.5554 1.5595 820 32° 
8 Andesin 1.5527 1.5560 1.5604 81011‘ 
9 Andesin 1.5539 1.5569 | 1.5616 800 37° 
10 Labradorit 1.5549 1.5579 | 1.5628 78° 10’ 
ill Labradorit 1.5553 1.5579 1.5628 770 36’ 
12 Labradorit 1.9024 1.5611 1.5661 76° 51° 
15 Labradorit 1.5591 1.5624 | 1.5676 780 10° 


In einem Diagramm wird diese Lichtbrechung mit der normaler Feldspäte 
verglichen. Die gemessenen Feldspäte fügen sich widerspruchslos in die Kurven ein. 
Dasselbe zeigt Fig. 2 auf S. 107 für die Achsenwinkel. 

Die Achsenorte der optischen Achsen A und B fallen, wie zwei Diagramme 
Fig. 3 8. 109 und Fig. 4 S. 110 zeigen, auf die Kurven normaler Plagioklase. Die 
gemessenen g- und A-Werte sind aus Tabelle 3 und 4 auf 8. 111 zu ersehen. Die 
Kurve für das Albitgesetz (Fig. 5 S. 112) liegt, in das Ussowsche Diagramm einge- 
tragen, im Streufeld von Drehtischmessungen der Plagioklase. 
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Spezifische Gewichte: 


Nr. An % Opt. Präp. Analysenmaterial 
1 35 2.6660 2.660 + 0.002 
2 35.5 2.6672 2.675 
3 36 2.6200 X 2.684 
4 37 2.6716 x 2.719 
b) 41 2.6792 2.666 
6 43.5 2.6831 x 2.675 
7 45 2.6852 2.681 
8 46 2.6860 2.693 
g 47.5 2.6880 

10 48.5 2.6890 

11 48.5 2.6890 X 
12 53 2.0942 X 
13 54 2.6957 X 


Die angekreuzten Dichten sind graphisch aus den gemessenen (nichtangekreuzten) 
Werten unter Zuhilfenahme von ß ermittelt. Die An°,-Werte sind nach der Kurve 
d/An ermittelt (s. Fig. 6 und 7 S. 119). In bezug auf die Dichte verhalten sich die 
Linosafeldspäte durchaus normal. 


Analysen: Id=2.660. II d=2675. III d= 2.681. IV d=2.693. Anal. Nieland. - 


I II HI IV 

SiO, 59.90 58.12 56.78 55.25 
TiO, Spur Spur Spur 0.08 
A1l,0; 25.16 26.05 26.96 28.01 
Fe,0, 0.40 0.40 0.52 0.61 
FeO 0.27 \ 0.20 0.22 0.17 
Ca0 6.90 7.83 8.77 10.42 
MgO Spur — — Spur 
N30 6.88 6.56 6.13 4.99 
K,0 0.78 0.76 0.42 0.65 
H,0+ 0.17 0.15 0.26 0.11 
H,0— 0.01 0.01 0.01 0.02 
100.47 100.08 100.07 100.45 

Or Mol-%/, 4.60 4.42 2.43 3.83 
Ab Mol-%/, 61.38 57.61 54.49 44.62 
An Mol-%), 34.02 37.97 43.08 51.55 

bei Fortlassung von Or und Cg 

Ab 64.34 60.28 55.85 46.40 
An 35.66 39.72 44.15 . 53.60 


Auch die Analysen sind durchaus normale Feldspatanalysen, eine Mischungs- 
komponente von nephelinartiger Zusammensetzung, wie sie früher für die Anemousite 
angenommen wurde, ist nicht nachzuweisen. 

Das Gesamtergebnis dieser Untersuchungen ist, daß es sich um normale Plagio- 
klase handelt. Die Bezeichnung dieser Linosafeldspäte als Anemousite ist also hin- 
fällig. Dies Ergebnis wird auch auf die entsprechenden Feldspäte T. Barths (1930) 
von Hawaii übertragen. 

S. Tsuzor, Petrological Notes (1—10) (Japan. Journ. of Geol. and Geogr. 12, 1935, 109). 

Anorthit aus Olivin-Eurit von Wadaki, Idu. Analyse (S. Tanaka): 
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SiO, 43.54 
Al,O, 35.66 K,0 Spur 
Fe,0, 0.58 H,0+ 0.20 
FeO — H,0— 0.10 
MgO 0.06 TiO; Spur 
Ca0 19.53 0)5 Spur 
N30 0.26 MnO Spur 
99.93 


ap = 1.575—1.577(?), n = 1.583—1.585, yp = 1.587 (9)—1.589 im Durchschnitt: 
ep = 1.576, ßn—= 1.584, yp = 1.588. Opt. Char. neg., 2V = 76-80° oder 78 im 
Durchschnitt. e<v, sehr schwach. 
Fr. S. Mitzer, Anorthite from California (Americ. Mineralogist 20, 1985, 139). 


Anorthit aus Gabbro von San Marco, San Luis Rey Quadrangle Cal. Analyse 
(F. A. Gonyer): 


SiO, 43.77 CaO 18.73 
Al,0, 36.11 Na,0 0.67 
F&0, 0.09 K,0 0.11 
MgO 0.07 H,0 0.40 
99.95 
Daraus: Or = 0.56, Ab = 5.76, An = 93.13. Summe 99.45. Auf 100 berechnet 


93.6 %/, An. 

Der Anorthit ist der Hauptgemengteil des Gesteins mit Olivin, Hypersthen, 
Augit und Hornblende. Körner von unregelmäßiger Begrenzung, ein Mosaik bildend. 
Zwillinge nach Karlsbader, Albit- und Periklingesetz. Spaltbarkeit nach (001) und 
(010) gut entwickelt, die erstere vollkommener. Spaltwinkel 86°. Spez. Gew. = 2.759. 
Optische Eigenschaften für Na-Licht. « = 1.574, ß = 1.582, y = 1.586. y—« = 0.012. 
Opt. Char. neg. 2V = 79°, e{v, deutlich. In einer Tabelle (S. 145) und einer Figur 
(S. 144) werden die 9- und g-Werte für «, f, y, A und B angegeben und mit den 
Kurven von Duparc und Reinhard verglichen. Die maximale Auslöschungsschiefe in 
der symmetrischen Zone ist 53°, 


F. Sreıva Starapsa, Anortite dei Monti della Ciacca (Etna) (Bolletino dell’Acca- 
demia Gioenia di Scienze Naturali in Catania 97). 
Anorthit von Monte della Ciacca. Spez. Gew. 2.749 + 0.002. & = 1.571, y= 1.584. 
Analyse (E. Romano): 


SiO, 45.39 

Al,O, 34.17 Mg0 0.07 

F&,0, 1.18 Na,0 1.08 

Ca0 18.09 K,0 0.02 

SrO 0.18 H,0 0.36 
100.44 


Daraus: 90.6 Mol-°,, An. 


Neue Mineralien 


0. B. Bögeıno, Igalikite and Naujakasite, two new Minerals from South Greenland 
(Meddelelser om Grönland, Kopenhagen 92, Nr. 9, 1933). 
Naujakasit von Naujakasik, mit Arfvedsonit ein Gestein bildend. Glimmerähn- 
liche sechseckige Platten. H=2—3. Spez. Gew. = 2.615. Zweiachsig mit großem 
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Achsenwinkel. n=1.537 senkrecht zu den Blättern. Analyse (Chr. Detlefsen), mit 
Arfvedsonit verunreinigtes Material: 


SiO, 50.95 K;,0 0.80 
Al,O; 20.63 CaO 0.55 
Fe&,0; 2.76 MgO 0.10 
FeO 5.25 H;0 (10009) 1.02 3 
N30 14.51 H,O (Glühv.) 2.60 
; 99.74 


Daraus: annähernd: H,0-3(Na,Fe)O-2A1,0; -8SiQ;. 


0. B. Bögcım», Igalikite and Naujakasite, two new Minerals from South Greenland 
(Meddelelser om Grönland, Kopenhagen 92, Nr. 9, 1933). 
Igalikit aus Nephelinsyenit von Igaliko. Aggregate aus optisch einachsigen 
negativen Individuen. Farbe hellbraun, rötlich oder gelblich. H=5!/,. Spez. Gew. 
=2.559. n=1.540. Analyse (Chr. Detlefsen): 


SiO, 45.85 Mg0 - 0.15 
AlO; 32.60 - K,0 6.29 
Fe,0, 0.92 Na,0 5.92 
CaO 1.41 H;0 6.80 

99.94 


Daraus: NaKAl,Si,0,;-2H,0, wird noch als zweifelhaft angesehen. 


Sr. J. Tuvsurt, OÖ jamiere, nowym minerale z Janowej Doliny na Wolyniu (Arch. 
Mineral. Warsaw 9, 1933, 93). 
Janit aus Plagioklas—Pyroxenfels von Janowa Dolina. 


Sio, 49.67 
A1,0, 7.58 MeO 3.25 
FeO 15.67 KO 0.92 
MnO 0.85 Na,0 1.46 
CaO 3.33 H,0 16.57 


99.30 


Daraus: (R,O-RO)-R,0,-58i0,-5H,0. Farbe dunkelrot. Spez. Gew. = 2.32. Opt. 
Char. neg. 1.527)n )1.516. Doppelbreehung schwach. Kein Pleochroismus, gerade 
Auslöschung. Ausgesprochene basale Spaltbarkeit. 


C. E. Tıvvey, Hydrocalumite (4Ca0 - Al,O,-12H,0) a new mineral from Scawt HRll, Co. 

Antrim (Mineral. Mag. London 23, 1934, 607). 

Hydrocalumit aus Larnit der Kontaktzone von Scawt Hill. Farblos bis licht- 
grün. Unregelmäßige Stücke mit vollkommener Spaltbarkeit, nach Röntgenstruktur- 
untersuchung monoklin-pseudohexagonal. ß— 69°. Glas- bis Perlglanz auf den Spalt- 
flächen. H=3. Spez. Gew.=2.15. Opt. zweiachsig, negativ. Die spitze Bisektrix 
steht nahezu senkrecht (weniger als 3°) auf der Spaltfläche, für die (001) angenommen 
wird. Achsenebene in (010). «&=1.535, ß= 1.558, y=1.557. 2V=24 +2°. Analysen 
(M. H. Hey): 


I II 
CaO 41.5 40.0 
A1O, 18.8 18.1 s 
1,0 38.5 | 
100.6 98.4 


Daraus: 4Ca0- Al,0, -12H,0. 


E. Grıvr, Su un fosfato di ferro e di manganese delle pegmatiti di Ogliasca (Periodico 
di Mineralogia 4, 1935, 19). 
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Repossit aus Pegmatit von Ogliaska am Comersee. Farbe lachsrosa, in ver- 
wittertem Zustand dunkelbraun. Schwacher Fettglanz. Zweiachsig positiv. 2V = 68°. 
«a=1.708 ß=1.713, y=1.124. H=4!,—5. Spez. Gew.=3.72—3.76. Analyse 
(P. Gallitelli): 


P,0, 38.94 CaO 4.50 
FeO 32.33 H,0—110° 0.15 
MnO 23.32 H,0 +110° .0.39 

99.63 


Daraus: (Fe,Mn),(PO,)s. 


0. B. Böscızn, Igalikite and Naujakasite, two new minerals from South Greenland 
(Meddelelser om Grönland 92, Nr. 9, 1933). 
Naujakasit von Naujakasik, S.W. Grönland. Analyse (Chr. Detlefsen): 


SiO, 50.95 

ALO, 20.63 MnO 0.57 
Fe,0; 2.76 CaO 0.55 
FeO 5.25 MeO 0.10 
Na,0 14.51 -H,0 100° 1.02 
K;0 0.80 H,0 Glühv. 2.60 


99.74 

Daraus: H,0-(3Nas,Fe)O-2A1,0, -8Si0;. 

Wahrscheinlich monoklin, pseudohexagonal. a:b:c=1.887:1:2.44,. ß mäßig 
von 90° abweichend. Vollkommene Glimmerspaltbarkeit. Farbe silberig weiß, auf 
der Spaltfläche grau. Perlglanz. H=2—3. Spez. Gew. 2.615. Opt. zweiachsig, 
2V nahezu 90°, eine Achse steht fast senkrecht auf der Spaltfläche. = 1.537. 


0. B. Böcgızn, Igalikite and Naujakasite, two new minerals from South Greenland 
(Meddelelser om Grönland 92, Nr. 9, 1933, 1). 
Igalikit aus einer Masse mit Barkevikit, Augit, Feldspat von Igaliko, Süd- 
grönland. Analyse (Chr. Detlefsen): 


SiO, 45.85 MgO 0.15 
A1L,O; 32.60 K,;0 6.29 
F&0,; 0.92 Na,0 5.92 
CaO 1.41 H,O 6.80 

99.94 


Daraus: NaKAl,Si,0,,-2H,;0. Farbe hellbräunlich, rötlich oder grau. H=5!),. 
Spez. Gew.— 2.559. n=1.540, schwankend. Doppelbrechung etwa von der Höhe der 


des Quarzes. 


O.H. Erpmannspörrrer, Über Wollastoniturtit und die Entstehungsweise von Alkali- 
gesteinen (Sitzber. Heidelberger Akad. d. Wiss. Math. nat. Kl. 1935, 3). 
Moolengraafit (?) aus Nephelinit von Mtaja daga, ostafrikanischer Graben. Farbe 

gelb, sehr vollkommene Spaltbarkeit zu der parallel eine oft polysynthetische Zwillings- 

bildung verläuft (100). ‘Opt. Char. pos. 2E=36°, teils in (010) mit e<&v, teils L 

(010) mit e)v, bisweilen in Zonen an einem Individuum wechselnd. ey", 

@<1.74, y> 1.74. Pleochroismus schwach mit gelblichen Tönen mit y)ß>«. Rand- 

liche Umwandlung in eine tief kastanienbraune Substanz mit fast glimmerartiger 

Spaltbarkeit. Opt. Char. neg. 2E klein, ev, schwach pleochroitisch, niedere Inter- 

ferenzfarben. 
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sche 64. 

Hornblende, asbestartige 
58, 59. 


Hornblende, braune 61. 

Hornblende, gemeine 58, 64. 

Hornblende, gemeine, 
braune 61. 

Hornblende, grüne 59, 60. 

Hornblende, monokline 50 
bis 65. 

Hornblende, rhombische 34. 

Hornblende, riebeckitische 
64 


Hornblende, 
60. 
Hyalosiderit 36. 
Hydrocalumit 92. 
Hydrokaolin 73. 
Hydronephelin 24. 
Hydroxylapatit 24. 
Hypersthen 30—34, 56. 
Hypersthenaugit 46. 


Igalikit 92, 98. 
Timenit 13, 14. 


Janit 92. 
Jarosit 28. 
Jefferisit 72. 
Jivaarit 9. 


Kaersutit 62. 
Kalinatronfeldspat 87, 
Kalkeisengranat 9. 
Kalkspat siehe Oaleit. 
Kaolin 73. 

Kaolinasbest 73. 
Kaolingruppe 73—75. 
Kaolinit 75. 
Karbonatgruppe 14—23. 
Kataphorit 62, 64. 
Klinoenstatit 44. 
Klinoenstatit-Diopsid 44. 
Klinohypersthen 44. 
Klinopyroxen 53. 
tn synthetisch 


synthetische 


Klinozoisit 37, 81. 
Kobaltoligonspat 21. 


Labradorit 89, 90, 
Lamprophyllit 38, 89. 
Lepidolith 72. 
Leuchtenbergit 79. 
Leukoxen 13. 


Magnesit 16—22. 
Magnetit 5. 
Mangandolomit 22. 
Manganilmenit 14. 
Manganotantalit 29. 
Manganzoisit 37. 
Marialith 12. 
Maxixeaquamarin 26. 
Melilith 12. 
Merwinit 85. 
Metahalloysit 74, 75. 
Mikroklin 86. 
Mikrolith 11. 
Mizzonit 12. 
Monazit 40, 41. 
Monticellit 36. 
Montmorillonit 76. 
Moolengraafit 93. 
Morencit 75, 76. 
Müllerit 76. 
Muskowit 65, 66. 
Myelin 74. 


Narsarsukit 13. 
Natrolith 40. 
Natron-Alunit 23. 
Naujakasit 91, 92, 93. 
Neue Mineralien 91—9. 
Nontronit 75, 76, 77. 


Oligoklas 89. 
Oligonspat 21. 
Olivin 35, 36. 
Olivingruppe 34—386. 
Omphaeit 45. 

Opal 14. 

Orthit 82, 83. 
Orthoklas 84. 
Osannit 64. 


Pachnolith 85. 
Parasepiolit 40. 
Parawollastonit 41. 
Pargasit 60. 

Pektolith 41. 

Perthit 84. 

Petalit 50. 

Phakolith 29. 

Phenakit 28. 

Phillipsit 84. 

Phlogopit 67, 68, 71, 72. 
Piemontit 82. 

Pigeonit 32, 46. 
Pinguit 76. 

Plagioklas 87—91. 
Pleonast 6. 

Prehnit 37, 38. 
Pseudobrookit 29. 
Pyrofysalit 29. 

Pyrop 10. 

Pyroxen, basaltischer 45. 
Pyroxen-Diopsid 33, 44. 


 Pyroxene, 


Pyroxen, diopsidischer 44, 
45. 


Pyroxen-Enstatit 33, 44. 

monokline 42 
bis 50. 

Pyroxen, monokliner, ba- 
saltischer 45 

Pyroxen-Pigeonit 46. 

Pyroxene, rhombische 30 
bis 34. 


Quarz 14. 


Repossit 93. 
Rhodochrosit 21, 23. 
Riebeckit 63. 


Scawtit 12. 

Sehörl 24. 
Schorlomit 9. 
Schroeckingerit 85. 
Seladonit 72, 79, 80. 
Sericit 66, 67. 
Sepiolit 39, 40. 
Serpentin 39. 
Serpentinasbest 39. 
Siderit 16, 21. 
Siderit, manganhaltig 20. 
Siderophyllit 71. 
Skapolith 12. 
Soda-Alunit 23. 
Sobralit 86. 

Spadait 39. 
Spessartin 7, 10. 
Sphärosiderit 21. 
Steinmark 74. 
Stilpnochloran 75, 76. 
Stilpnomelan 78. 
Strahlstein 51, 52. 


Thulit 37. 

Titanaugit 45. 
Tonmineralien 73—77. 
Topas 29, 30. 
Torendrikit 63. 
Tremolit 50, 51. 
Tridymit 14. 

Triplit 86. 

Turmalin 24, 25. 


Uraninit 5, 6. 
Vesuvian 12. 


Willemit 29. 
Wollastonit 41. 
Worobiefit 28. 


Xonotlit 84. 
Zinnwaldit 72. 
Zirkon 12. 
Zoisit 37, 81, 82. 


Er 


Datensammlung gesteinsbildender Mineralien 
für 1936 


Bearbeitet von Prof. Dr. K. SchzossmacHer (Königsberg i. Pr.) 


Die Reihenfolge der Mineralien ist eingeteilt nach RosenguscH-Mügez, Mikroskopische 

Physiographie I, 2. Teil, V. Aufl., 1927. Die Jahrgänge 1927—29 sind unter der 

gleichen Abteilung in der Zeitschrift für Kristallographie, Referatenteil, Bd. I, 1928 

(Ergänzungsband zu Bd. 66—68), S. 249-337 und Abt. B, Referatenteil, Bd. I, 1932, 

S. 245385 und Bd. II, 1933, S. 53—159 referiert. Jahrg. 1930 und folgende sind 
in diesen „Fortschritten“ referiert. 


J. W. Greıe, H. E. Merwım u. E. Posnsar, Separation planes in Magnetite (Amerie. 
Mineralogist 21, 1936, 304). 
Magnetit von Lovess Pit, Mineville, N. Y. Es wurden keine Anzeichen dafür 
gefunden, daß die Trennungsfläche (111) nicht mit der Zwillingsbildung zusammen- 
hängt. Außerdem wurden Trennungsflächen nach (831) (110) und (100) gefunden. 


Tr. G. Sanama, Accessorische Elemente in den Granuliten von Finnisch-Lappland 
(Bull. Commission geologique de Finlande 115, 1936, 267). 
Magnetit von Tormänen und Aljärvi, Finnland. Cr3O, —=0.02% 


G. Jouravsky, Sur la composition chimique des Titanomagnetites (Comptes rendus 
des seances de l’akad. des Seiences, Paris 202, 1936, 1689). 
Titanomagnetit aus Basaltsanden von Madagaskar. Analysen, I Ankaratra 1. 
II Ankaratra 2. III Ampobimanga. IV Ardeche: 
I 


I III IV 

F&0; 35.61 34.99 44.80 47.00 
FeO 29.33 35.10 28.75 34.94 
Al,0; 13.21 8.95 6.08 3.75 
TiO, 13.88 15.52 15.42 12.18 
MgO 1.07 6.12 4.75 2.35 
MnO 0.12 — Spur 0.10 
Unlöslich 0.45 — _ ne 

99.67 100.68 99.80 100.32 


G. Jouravskv, Proprietes optiques, densites et degre de corrosion des Titanomagnetites 
alumino-magnesiennes (Comptes rendus des seances de l’acad. des sciences, Paris 


203, 1936, 373). 
Titanomagnetit. Analysen, I Haute Loire. II Haute Loire. III Porte Henry (E.U.): 
I 


I III 

F&;0, 59.31 63.77 67.58 

FeO 30.62 29.15 31.54 

AlO; 6.20 1.49 0.72 
MgO 0.94 1.06 
MnO 0.24 0.75 
TiO, 2.86 3.35 

100.17 99.57 99.84 
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2 as Reflexionsvermögen Dichte 

in 9% 0.465 0.589 0.650 | gemessen | berechnet 
Porte Henry (Anal. II) 99.3 0.215 u 0.208 5.172 5.168 
Gellivare 0.213 0.210 


Haute Loire (Anal. I) 92.9 0.204 0.202 0.199 5.094 5.065 
Haute Loire Anal D 89.9 0.188 0.196 0.194 5.014 5.017 
Ardeche 81.9 0.181 0.188 


mbohimanga 13.5 0.174 0.176 0.175 4.721 4.749 
an 5 — 0.157 0.164 0.165 4.692 — 
Ankaratra 70.1 0.154 0.161 0.161 4.658 4.693 
Ankaratra 64.9 0142 0.155 0.156 4.561 4.608 
Ferropicotit von | 

Palnz, Cambodge 18.9 0,079 — — 3.829 3.857 
Eisenspinell Mausjö 12.7 _ | — 3.683 3.756 
Högbomit 17.4 — = — 08381 3.833 


Reflexionsvermögen und Dichte nehmen mit dem Eisengehalt ab. 


J. Koxra, Beiträge zwr Mineralogie Mährens und Schlesiens (Publ. Faculte des 
Sciences de l’Univ. Masaryk 1935, 201). 


Chromit von Drahonin. Analyse: 


AlO, 42.91 
F&,0, 0.85 FeO 12.87 
Orz0, 26.59 Mg0 16.98 


100.20 
Spez. Gew. = 4.004. 


E. MırkorA u. Tu. G. Samama, The region to the south-west of the „Granulite-Series“ 
in Lapland and its ultrabasics (Bull: Commission geologique de Finlande 115, 
1936, 357). 

Spinell aus ultrabasischem Gestein von Kussuolinkivaara, Sodankyla. Spez. 

Gew.=3.921. n,=1.77. Analyse: 


SiO, 1.20 

TiO, 0.00 MnO 0.00 
AlO, 61.97 Re) 16.21 
F&,0, 5.01 CaO 0.17 
FeO 15.08 H;0 0.18 


99.77 
Daraus: (Fe,Mg,)O(FeAl,0).0;. 
7. Harapa, Chemische Analysenresultate von japanischen Mineralien (Journ. of The 
Fakulty of Science Hokkaido Imperial Ser. IV, III, 3—4. 
Spinell von Ryuseiri, Ryüzyömen, Korea. Analyse (R. Nisihara): 


ALO, 48.30 
Fe&,0, 38.30 SIO, 0.90 
MsO 12.17 Unbest. Best. 0.20 


99.87 


Tn. Ernst, Der Melilithbasalt des Westberges bei Hofgeismar, nördlich von Kassel, 
ein Assimilationsprodukt ultrabasischer Gesteine (Chemie der Erde, Jena 10, 
1936, 640). 

Pikotit aus Olivinknolle des Basaltes vom Westberg. Spez. Gew. = 3.80, n = 1.786. 


Analyse berechnet aus der Analyse der Knolle und den Mengenverhältnissen ihres 
Mineralbestandes. | 
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SiO, 0.31 F&,0, 2.84 
AO, 41.49 FeO 16.16 
CO, 22.83 MeO 16.33 


H. Orro, Die Rolle des Mangans in den Mineralien (Zeitschr. f. Krist. B [Tschermaks 

Mittle.] 47, 1936, 89). 

Langbeinit—Manganlangbeinit. Ein Diagramm auf S. 108 Fig. 5 und eine 
Tabelle auf S. 105 zeigen die Abhängigkeit der Lichtbrechung vom Austausch Man- 
gan—Magnesium. Mit zunehmendem Mangan steigt die Lichtbrechung und das spezi- 
fische Gewicht. 


Granatgruppe 


A. Bramatt u. S. Bracewez, Variability of garnet in granites (Mineralog. Mag. 
London XXIV, 152, 1956, 254). 
Granat. I aus (Cordierit-Granit, Sweltor Quarry, West Dartmoor.. Anal. 
T. Manak. II von Chinkwell Tor, East Dartmoor. Anal. H. W. Harwood: 


I I I I 

SiO, 36.45 37.23 MnO 3.45 7.30 
TiO, 0.69 nichts MgO 0.95 2.00 
Al,O, 21.01 20.66 CaO 2.43 ik 
Fe,0; 2.10 1.33 H;0+-.110° n.best. 0.57 
Fe0 . 32.89 29.67 H;0 — 110° n.best. 0.13 

99.97 100.20 

Spez. Gew. 4.003 4.000 


Daraus: Fe, Mn, „Mg,Ca- „Fe, ,Mn,„Mg,Ca,. 


Granat aus Graniten von Tor. 
Vorkommen Spez. Gew. MnO 9% 


Top Tor 4.2 22.00 
Saddle Tor 4.1-—-4.2 10.30 
Tor detritus R. Dart 3.7—4.2 9.47 
De Dartmeet 4.1 8.99 
West Webburn stream 4.1—4.2 8.15 
East Webburn stream 4.1—4.2 8.08 
Dartmeet 4.1 1.33 
Analyse II 4.0 7.30 
Below Vixen Tor n. best. 4.64 
„» Hamel Down 3.7—4.2 4.00 
„ North Hessary Tor 3.7—4.2 3.80 
Rippon Tor 3.7—4.2 3.70 
Ivybridge 3.7—4.1 3.37 
Analyse I 4.003 3.45 
Hornfels etwa 4.0 5.0-E0.5 
Burrator Quarry|) aus dem gleichen 3.7—4.1 4.95 
x „  $ Handstück Bet] 3.56 
Granat aus Granit von Eskdale, Cumberland 
aus Aplogranit | u ER 
aus normalem Biotitgranit | = un 


7x 
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Diese Tabelle zeigt einen weiten Schwankungsbereich im MnO-Gehalt, sowohl 
in gleichem Granittypus, sogar in einem Handstück. Der Cumberlandgranit zeigt, 
daß dies auch bei anderen Vorkommen der Fall ist. 


P. Eskora, A paragenesis of Gedrite and Cummingtonite from Isopää in Kalvola, 
Finland (Bull. Commission geologique de Finlande 115, 1936, 475). 


Granat aus Granatamphibolit von Isopää. Analyse E. Stahlberg: 


SiO, 37.31 
TiO, 0.72 MeO 3.89 
AlO, 20.00 CaO 2.48 
Fe 0; TR Na, (0) = 
FeO 34.56 K;0 — 
MnO 1.00 H,0 — 
99.96 


% 


H. Orro, Die Rolle des Mangans in den Mineralien (Zeitschr. f. Krist. B [Tscher- 

maks Mittlg.] 47, 1936, 89). 

Granatgruppe. Ein Diagramm auf $. 100. Fig. 2 und eine Tabelle auf 8. 99 
zeigt die Abhängigkeit der Lichtbrechung vom Austausch Mangan—Eisen in der Reihe 
Spessartin Almandin. Diese sinkt von der Fe- nach der Mn-Seite. Das spezifische 
Gewicht steigt dagegen. Die Abhängigkeit vom Austausche Mangan— Magnesium 
zeigt ein Diagramm auf S. 108 Fig. 5 und eine Tabelle auf S. 107. Mit zunehmen- 
dem Mn steigt die Lichtbrechung. Eine Tabelle auf 8. 114 zeigt die Einwirkung des 
Austausches Mangan— Calcium in der Reihe Spessartin—6rossular. Mit zunehmen- 
dem Mangangehalt steigt die Lichtbrechung (siehe auch Fig. 9 auf 8. 115). 


C. E. Tırıey, The paragenesis of Kyanite-eclogites (Mineral. Magaz. London 24, 
1936, 422). 
Granat aus Eklogit von Weißenstein, Bayern. Analyse (H. Bennet): 


SiO, 39.64 MnO 0.33 
ALO; 24.19 MgO 12.90 
F&0, 1.15 CaO 7.98 
TiO, 0.26 H;0+ nichts 
FeO 13.63 H,0— 0.08 

100.16 


Spez. Gew. = 3.760, n = 1.756. 


Tu. G. Samama, Accessorische Elemente in den Granuliten von Finnisch-Lappland 
(Bull. Commission g&ologique de Finlande 115, 1936, 267). 


Granatgruppe. Bestimmung accessorischer Elemente. 


Granate der Granulitformation: 


01,0, SO; V,0; 
Granat aus Peridotit, Pirkkoaivi, Utsjoki 0.1 0.006 0.01 
Granat aus Noritgranulit, Palsi, Inari 0.2 0.01 0.02 
Granat aus Noritgranulit, Lounjaur, Petsamo 0.002 0.01 0.06 
Granat aus Hypersthengranulit, Skierrifälis Utsjoki 0.02 0.01 0.04 
Granat aus Granulit, Törmänen, Inari 0.006 0.001 _ 
Granat aus Granulit, Luton Rajaköngäs, Petsamo 0.02 0.006 0.02 
Granat aus Granulit, Alajärvi, Inari 0.02 0.006 0.01 
Granat aus Granulit, Rastigaisa, Norwegen 0.02 0.006 0.01 
Granat aus Granulit, Kamaoaivi, Utsjoki 0.02 0.01 0.04 


Bi aa TU 
” 
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Granate aus dem süd- bis mittelfinnischen Archaikum. 

Cr0, |S60, | YO, | NiO |C0,0: | V50, 
0: nicht | nicht | nicht 
Granat aus Granatamphibolit, Kalvola 0.002 | 0.005 |< 0.01 ee 
. nicht | nicht | nicht 
Granat aus Granit, Turku 0.04 | 0.01 0.01 best. | best. | best. 
Granat aus Granit, Helsinki 0.006 , 0.05 01. acht. nicht Bi 
: best. | best. | best. 

Granat aus Granat-Chlorit-Gestein, Kes- 
kuskuilu 170 m, Outokumpu 0.006 | 0.04 0.01 — | 0.005 X 0.02 
3 : RE 5) nieht | nieht | nicht 
Granat, Hevossalmi, Helsinki — 0.002 | 0.02 ara ke best, 

Granat aus Cordierit-Anthophyllit-Granat- 
Gestein, Träskböle, Perniö 0.0002) 0.01 0.01) — — 0.04 


A. Passt, Vesuvianite from Georgetouwn, California (Americ. Mineralogist 21, 1986, 1). 


Grossular von Georgetown. 


Analyse (Herdsman): 


SiO, 
TiO; 
Al0, 
F&0, 
Cr,0; 
FeO 
MnO 


Farblos. 
39.30 
nichts M&O 
21.93 CaO 
0.80 H,0— 
0.13 H;,0+ 
0.28 (60% 
nichts Ni 


Spez. Gew. 25°%4° = 3.5062. 
RO:R3,0; :SiO;,=3.051:1.013:3.000. 
n:4 589 mu = 1.737, 4535 ma = 1.741, ). 460 mu = 1.748. 


Spuren 
37.10 
nichts 
0.30 
nichts 
nichts 


99.84 


Formen (110) (211) (321) (332) und (100). 


E. Sınzro, Sopra due granati delle miniere di Cogne in Val d’Aosta (Periodico di 
Mineralogia 6, Nr. 3, 1935, 213). 


Grossular von Cogne. 


Gelbrot. 


n — 1.747 —+ 0.001 (Na). Analyse: 


Topazolith von Cogne. 


SiO, 
Al,O;, 
TiO, 


Fe,0; 


Erz (0 


n = 1.887 + 0.001 (Na). 


SiO, 
A105 
TiO; 
Fe,0; 
(0; 


38.96 
19.93 
0.71 
3.43 
Spur 


Honiggelb. 
Analyse: 
35.40 
0.82 
0.64 
29.76 
Spur 


Formen (110) 


FeO 
MnO 
MgO 
Ca0 


Formen (110) (211). 


FeO 
MnO 
MeO 
CaO 


(211). 


0.59 
0.02 
0.82 
BEE 
100.37 


Daraus: 96.01, Andradit, 2.66%, Pyrop, 1.33%, Almandin. 


Z. Harava, Chemische Analysenresultate von japanischen Mineralien (Journ. of The 
Fakulty of Seienee Hokkaido Imperial Ser. IV,-III, 3—4). 


Spez. Gew. = 3.599. 


Spez. Gew. = 3.826, 
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Grossular I aus Serpentin von Kiuragimura, Saga Praef. II aus Kalk von 
Margaributi, Utinomura, Hukuoka Praef. Analysen (Hurukawa): 


I u I II 

SiO, 35.73 37.42 MnO ie > 
AO, 22.21 17.11 MeO 4.16 4.70 
CaO 31.19 38.04 N3,0 S = 
TiO, = au K,0 = = 
F&0, 0.33 0.48 6} ie = 
FeO — ii Glühverlust 5.24 1.96 
98.86 99.71 


D. Mopeıt, Ring-dike complex of the Belknap Mountains, New Hampshire (Bull. 
Soc. Geol. of America 47, 1936, 1887). 
Almandin aus Glimmerschiefer von Belknap Mountain ($. 1891). (211) (101). 
Farbe violett bis lavendelrot. Spez. Gew. = 4.23. nna=1.815. Analyse: 


SiO, 36.21 

Al0; . 21.32 MnO© 5.12 
Fe,0; 3.80 MeO 1.41 
FeO 31.20 CaO 0.36 


99.42 
Daraus: Almandin 85.3, Spessartin 11.7, Pyrop 1.9, Grossular 1.1. 


T. F. W. Barrın, Structural and Petrological studies in Dutchess County, New York 
(Bull. Geol. Soc. Americ. 47, 1936, 775). 
Almandin aus Kontaktgestein von Bald Mountain (T. F. W. Barth) S. 786. 


SiO, 37.94 
TiO, 1.04 MnO 07 
AlO, 22.87 MeO 1.83 
FeO 32.45 Ca0 2.04 


99.94 
Daraus: (Fe,, Mn,M9sCa,)300Alsoo(SiOy)so0- 2 = 1.810 + 0.005. 


Ü. Burer u. J. Parsa Pondar, Neue Beiträge zur Kenntnis des granatführenden 
Cordieritandesites von Hoyazo bei Nijar (Provinz Almeria, Spanien) (Schweizer 
Mineralog. und Petrograph. Mittlg. 16, 1936, 226). 

Almandin aus Cordieritandesit von Hojazo (8. 235). Farbe dunkelviolett, leicht 
halbmetallischer Glanz. Formen (211) untergeordnet (101). Einschlüsse von Silli- 
manitnadeln, Analyse (Parga Pondal): 


SiO, 36.65 MeO 3.55 
ALO, 19.76 Cao 1.00 
F&,0, 4.59 TiO, 0.16 
FeO 31.94 H,04 0.00 
MnO 2.41 H,0— 0.00 

100.06 


Spez. Gew. 22/, = 4.201 + 0.002. 

Si0,:R,0,:RO=3:1.09:2.86. 

Rechnet man Fe,0, zum Teil in FeO um, so erhält man 3.00: 1.01: 3.03. 
Almandin = 77.6, Pyrop = 11.4, Spessartin = 5.3, Andradit — 5.7, aya = 1.8130, n1, = 
1.8081, nrı = 1.8177. Dispersionstabelle s. Original. nm—nyi = 0.0096. 


L. Barıd, Disthen (Oyanit) von Prilepec im Selecka-Gebirge (Zeitschr. f. Krist. A. 
98, 1936, 57). 
Almandin (S. 61) als Einschlüsse im Disthen von Prilepee (s. d.) U.d.M. 
schwach rötlich. n = 1.8098 und 1.8117 (an zwei Prismen für Na) 
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A.R. Auperman, Eklogites in the neighbourhood of Glenelg, Inverness-shire (Quart. 
Journ. Geol. Soc. London 92, 1956, 488). 
Granat aus Eklogit von Glenelg. Analyse: 


SiO, 40.3 MgO 11.2 
AlO, 21.6 FeO 18.0 
TiO, Spur MnOÖ 0.7 
Fe0; 1.5 (0:10) 1.2 

100.3 


Daraus: Almandin 40.4, Pyrop 38.0, Spessartin 1.6, Grossular 15.9, Andradit 4.1, 


in Gewichtsprozenten. 


Spez. Gew. — 3. 14, 


n— 1.756 -- 0.002. 


W. Kusırz, Die Rolle des Titans und Zirkoniums in den gesteinsbildenden Stlikaten 
(Neues Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 70, 1936, 385. 


Titangranate. 
brechung ist beträchtlich, 
die Abhängigkeit. 


Die in den Granaten durch das Titan hervorgerufene Licht- 
sie übertrifft noch die des Eisens. 
In der folgenden Tabelle ist nach dem Titangehalt geordnet: 


Ein Diagramm zeigt 


Gewichtsprozente 
ee ar EEE RE EHE NR EN EN EEE. 
Vorkommen | SiO, | TiO, | AlsO, |Fe,0, , FeO | MnO | MgO| Ca0 | Sa D n 
Melanit, 
Risör 3536| 0.08| 5.69 | 24.94 | 3.07 | 0.87 | — | 30.22 [100.25 13.762|1.88 || Kunitz 
Melanit, | 
Frascati 3516| 2.73| 7.11 | 2107| 153 | 057 | — | 31.64 | 99.81 |3.66411.870 || Kunitz 
Schorlomit, | 
Magn.Cove| 29.42 8.70 3.82 | 25.26 | 2.52 | 0.72 | — | 29.97 1100.11 |13.868 1.945 || Kunitz 
Schorlomit, 
Oberbergen | 30.09 | 9.38, 6.97  20.63| 1.04 | 0.35 | 0.76 | 31.06 1100.28 113.785 1.935 || Kunitz 
Jiwaarit, ; 
Kuusamo 27.13 | 12.77| 5.96 , 22.14| 1.60 | 0.08 | 0.72 | 30.29 |100.29||3.8761.98 | Kunitz 
Jiwaarit, 
Kuusamo 27.35 | 16.44 | 1.50 | 20.09 | 2.90) — 0.82 | 30.99 |100.09|| — [2.02 || Dittrich 


A. HıETanen, Über den Rhodonit und andere Manganminerale von Simsiö, Pohjanmaa 
(Bull. Commission geologique de Finlande 115, 1936, 387). 


Analyse: 

37.82 

22.00 MnO 
0.23 MgO 
6.09 0aO 


Spessartin von Simsiö. 
SiO, 
AlO; 
Fe,0, 
FeO 

n = 1.8012. 

H. Orrto, 

maks Mittlg.] 47, 1936, 89). 

Spessartin von Amelia. 
SiO, 
A1L,0O; 
Fe&,0; 
FeO 


Spez. Gew. = 4.255. n = 


Analyse: 

35.45 

20.73 MnOÖ 
1.43 MgO 
1.92 07:10) 
1.800. 


30.62 
0.53 
3.4 


100.73 


38.98 
0.49 
0.82 


99.82 


Die Rolle des Mangans in den Mineralien (Zeitschr. f. Krist. B [Tscher- 


J. Wyarr, Röseau cristallin et macles de la Leucite (Comptes rendus des seances de 


/’acad. des sciences, Paris 


203, 1936, 938). 
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Leueit. Drehkristallaufnahmen um [111] ergeben die Existenz von Zwillingen 
mit einer Drehung um 120° um die Achse der ternären Pseudosymmetrie [111] der 
quadratischen Masche. 

Fr. H. Poven, Bertrandite and Epistibite from Bedford, New York (Americ. Mine- 

ralogist 21, 1936, 264). 

Uraninit von Hottah Lake. Analyse: 


020, 51.45 (05:10) 1.01 
Fe&0, 41.51 MgO Spur 
Pb 2.31 Mn vorhanden 
S10, 2.75 Ss 0.14 
AlO, 1.12 CO, 0.42 
100.71 


Blei: Uranium 0.0529. 


Ca. M. Avter u. E. M. Kıpp, The variation of the Lead— Uranium— Thorium ratio 
of a single erystal of Wilberforce, Ontario, Uraninite (Amerie. Journ. of Science, 
New Haven, Connecticut V. Ser. 32, 1936, 120). 
Uraninit. Es wurden verschiedene Zonen eines Kristalls von Wilberforce, Ontario, 
durch Behandlung mit Salpetersäure isoliert und auf Blei, Uranium und Thorium analysiert. 


ei £ P a Pb 
= Anal. 0%, Blei %, Uranium | %, Thorium To en 
Außen A 9.283 38.049 8.387 
B 10.195 37.743 8.333 
C | 37.753 
Durchschnitt 9.739 37.848 8.360 0.2383 
Mitte A 11.891 58.525 14.014 
B 11.957 “ 58.422 14.151 
C 11.934 | 58.479 | 14.115 
Durchschnitt 11.927 58.475 14.093 0.1877 
Innen A 11.875 60.779 8.105 
B 11.856 60.620 1.997 
Durchsehnitt 11.865 60.699 8.051 0.1866 
Durchschnitt £.d. | 
ganzen Kristall 11.127 an.ıslı. | 9.545 0.2175 


H. Srrunz, Die chemische Zusammensetzung von Pollueit (Zeitschr. f. Krist. A,95, 1936 3); 
Pollueit. Aus Röntgenuntersuchung und chemischem Befund el folgende 


Formel gegeben: [Si,A1,0,.]Cs,-1H,0. 
Ls. Barıe, Rutil von Prilepec und von Bakarno Gumno im Vardar-Banat (Soe. 


scientiarum naturalium eroatiea, Zagreb 41—48, 1929 — 36, 101). 
Rutil von Prilepee, Südserbien. Formen (110) und (100). 


(0) € &—@ 

I Li 2.5608 2.8350 + 0.2742 

Na 2.6092 2.8952 + 0.2860 

ul 2.6582 2.9567 + 0.2985 

I Li 2.5611 2.8355 + 0.2744 

Na 2.6087 2.8944 + 0.2857 

Tl 2.6582 2.9571 + 0.2989 

Pleochroismus gering, = gelb, = braungelb. Analyse: 
TiO, 98.96 

0r0, 0.03 FeO 0.78 
V,0,; 0.13 H,O 0.38 


Spez. Gew. 14.90 C = 4.264, 100.28 
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A. Barsosa u. D. C. pe Barros, Analyses feitas nos Laboratorios de Ohimica e 
Docimasia da Escola de Minas de Ouro Preto 25, 1934, 83). 


Rutil von Municipio de Pirenopolis. 


TiO, 96.57 
Fe,0, 3.02 
H;0 0.41 
SnO, 0.0 
MnO Spuren 


Z. Harıpa, Chemische Analysenresultate von japanischen Mineralien (Journ. of The 
Fakulty of Seienee Hokkaido Imperial Ser. IV, III, 3—4. 


II von Hukusinzan, Kögendo, 


Zirkon. I von Sinpyöri, Heianhokudö, Korea. 


Korea. Analysen (Kimura und Tanaka): 

it 1I N Bl 

SiO, 30.61 31.25 
ZrO, 66.0 63.4 MnO 0.00 0.34 
HfO, 0.79 1.9 MgO 0.16 0.03 
TiO, 0.00 0.00 CaO 0.02 0.28 
Al,O, 1.02 0.49 Selt. Erden 0.411 0.12 
F&0, 0.13 1.03 H,O 0.67 0.47 
99.51 99.81 


W. Kunızz, Die Rolle des Titans und Zirkoniums in den gesteinsbildenden Silikaten 
(Neues Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 70, 1936, 385). 


Zirkon. Folgende Tabelle enthält die Analysen und Messungsergebnisse. Dichte, 
Lichtbrechung und besonders die Doppelbrechung nehmen, wie die Diagramme auf 
S. 421 und 422 zeigen, mit zunehmendem Wassergehalt kräftig ab. Im Anfang ist 
die Abnahme besonders stark, eine Gesetzmäßigkeit, die sich etwa in einer Exponential- 
funktion ausdrücken läßt. Von der in den letzten Jahren erfolgten Klärung der Ver- 
hältnisse in der Zirkongruppe wird der radioaktive Einfluß vorausgeahnt, im übrigen 
aber alles auf die an sich sekundäre Erhöhung des Wassergehaltes zurückgeführt. 


Gewichtsprozente 
” E Nb;0, | Selt. | A1O, FeO 
Vorkommen SiO, | 77:052., Ht03: 1 iO, MasÖr | Brdens| 86,0, | FO, 
Zirkon, Pfitschtal, || 31.07 | 66.57 — — _ — ın.bet.| — 
Wildkreuzspitze | | 
Zirkon, Vesuv 32.87 | 64.82 0.7 — 0.15 0.68 | 0.10 — 
 Zirkon, North- 32.49 | 62.76 4.0 — — 0.50 |n.best. | 0.32 
- Carolina | 
Zirkon,Madagaskar | 33.44 | 65.52 — —_ 0.10 0.15 0.20 0.26 
Zirkon, Uiask 31.97 | 65.04 lat 0.16 — _\n.best.| 1.37 
Zirkon, Frederiks- | 33.06 | 63.78 1.0 n.best. | 0.82 
värn 
Zersetzt, Ceylon 32.27 | 61.78 2.7 n.best. | 1.67 
Zersetzt, Kamenz, | 29.4 59.7 _ — _ 2.1 n.best., 3.4 
Lausitz 
Malakon, Grönland | 29.26 60.73 8 — |. —” | 129 |n.best.| 3.34 
Malakon, Hitterö| 27.63 55.87 — 0.10 — 1 411.67 0.72 4.69 
Cyrtolith, Parry|| 22.86 | 48.08 | 7.10 3.12 4.18 
Sound 
Cyrtolith, Pikes | 20.06 | 47.99 _ —_— |. 1.29 = 5.bB 
Peak | 0.47 
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Vorkommen es H,O Sa D (0) & ) 

Zirkon, Pfitschtal,| — | 0.11 | 99.75] 4.612 | 1.920 | 1.985 | 0.065! Kunitz 
Wildkreuzspitze ; 
Zirkon, Vesuv 0.15 | 0.20 | 99.67 | 4.609) 1.925) — — || Kunitz 

Hf-Geh. n. Piutti 
Zirkon, North- — 0.17 [100.25 | 4.620 1.930 | 1.990 | 0.060 || Kunitz 
Carolina 
Zirkon,Madagaskar — 0.18 | 99.77|| 4.650 | 1.925 | 1.980 | 0.055) Kunitz 
Zirkon, Uiask 0.26 | 0.36 |100.26 || 4.624 1.920 | 1.985 | 0.065 | Kunitz 
Zirkon, Frederiks-|| 0.20 | 0.85 | 99.71 | 4.502 1.890 1.935 | 0.045 | Kunitz 
värn 0.27 | 1.44 1100.13) 4.342 | 1.875 | 1.905 | 0.030|| Kunitz 
Zersetzt, Ceylon 
Zersetzt, Kamenz, | 1.6 2.9 |, 99.2 | 4.080) 1.83211.85?| — | Kunitz 
Lausitz | 
Malakon, Grönland| — 4.08 | 99.50 | 3.952 | 1.795 | 1.810 | 0.015 | Kunitz 
Malakon, Hitterö|) 1.48 | 7.35 | 99.51! 3.727 | 1.735 1.740 |(0.005)| Kunitz 
Cyrtolith, _ Parry|| — 10.90 1100.30 || — 1.65 _ — || Ellsworth 
Sound 1.64 +3.53 —1.75 
Cyrtolith,  Pikes!|; 1.99 ' 12.87 1100.09 || 3.70 — — — | Hillebrand 
Peak | 0.13 


H. Ganse, Optisches und thermooptisches Verhalten der Zirkone im Dichtebereich von 
4 19,w = 8.996 bis a 2%, = 4.696. 


Zirkon von Oeylon. 


braune. 


Dichtemessungen (Schwebemethode), bezogen auf 4°C, Vakuum. 


Temp. 


16° 
18° 
20° 
il 
17° 
21° 
25° 
20° 
26° 
24° 


3.996 
4.048 
4.051 
4.053 
4.093 
4.155 
4.219 
4.280 
4.890 
4.451 


d 


+ 0.002. 
+ 0.003. 
+ 0.002. 
+ 0.004. 
+0.008. 
+ 0.002. 
+ 0.002. 
+ 0.003. 
+ 0.003. 
+0.004. 


Dichte und Lichtbrechungen von Prismen. 
den Dee) des Originals. 


Temp. d 
26° 4.508 + 0.003. 
27° 4.582 + 0.003. 
27° 4.583 + 0.002. 
21° 4.042 + 0.002. 
17° 4.153 + 0.003. 
27° 4.275 + 0.003. 
25° 4.487 -- 0.002. 
24° 4,586 — 0.0083. 
27° 4.490 + 0.002. 


Vorwiegend grüne Steine, auch rötliche violette und hell- 


Na-Licht, weitere Werte siehe in 
IIELDENEN Prismenmethode. 


Dichte Lichtbrechung 
Farbe 
d Temp. (0) & er Temp. 
dunkelgrün a + | 20° | 1.8274 1.8285 0.0011 | 21.5 
.003 
grün a 4 | 20° 1.8375 1.8406 0.0031 | 23°. 
dunkelgrün 4.151 Fr | 21° y=1.8627 &«—=1.8468 PRARE 0.0159 | 23.50 
.001 
dunkelgrün a + | 21%) y=1.8633 | &=1.8469 „80.0164 | 220 
.001 | 
dunkelgrün in — | 200 1.8479 1.8552 0.0073 | 22.50 
.002 
dunkelbraungrün | 4.229 -- | 209 1.8691 1.8822 0.0131 | 23° 
0.002 
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Dichte Lichtbrechung 
Farbe A | T en) 
emp. @ & berechnet Temp. 
braungrün en + | 20° 1.8874 1.8952 0.0178 | 21.50 
hellgrün 1428 |. 200 1.9028 1.9290 0.0262 | 229 
Sa 44884 | 260 19112 | 1.9886 0.0824 | 230 
0.003 | 
goldgelb 25102 260 1.9157 1.9500 0.0343 | 22.5 
0.003 | 
grünbraun 4.583 — | 28° 1.9209 1.9629 0.0420 | 229 
0.002 
grün 4.007 + | 20° 1.8265 1.8280 0.0015 | 220 
0.004 
dunkelbraun 4.587 4 | 209 1.9221 | 1.9633 0.0412 | 23° 
0.008 | | 
& und @ + 0.0004—0.0005, &—@ + 0.0006— 0.0010. 
Für A = 579.07 me. 
farblos 4.688 4 | 29° 1.9267 — 1.9856 + 0.0589 -- | 229 
Monka Siam 0.003 0.0004 0.0004 0.0008 
blau 4.60: ..|.'809 1.924. 1.984 + 0.060 -- | 22.50 
Vesuv 0.01 | 0.001 0.001 0.002 
blaßrot 4.60 + | 30° 19193 + 1.9974 + 0.0581 + | 220 
Laacher See 0.01 | 0.0007 0.0007 0.0014 


Die Lichtbrechung steigt mit abnehmender Wellenlänge stark. 
Es folgen weitere Messungen im Ultraviolett, für die auf die Originalarbeit ver- 


wiesen werden muß. Dasselbe gilt für die Messungen der Dichteänderungen bei 
Temperaturerhöhung, sowie die Änderung des Prismenwinkels eines rechtwinkligen 
Prismas mit der Basis als Halbierungsebene mit der Temperaturänderung. Die Mes- 
sungen wurden für Erwärmung und Abkühlung im Bereich von Zimmertemperatur 
bis rund 1250° ausgeführt. ö 

In einem weiteren Kapitel werden die Änderungen der Lichtbrechung mit der 
Temperaturänderung behandelt und gleichfalls in zahlreichen Tabellen die Messungen 
wiedergegeben. Gewählt ist die Wellenlänge 546.07 my und der Temperaturbereich 
zwischen Zimmertemperatur und rund 1200° unter Erwärmung und Abkühlung. 

Die Dispersion der Doppelbrechung ist in einem Kapitel über „die Spektral- 
analyse der Interferenzfarben“ an einigen Zirkonen niedriger Dichte in Tabellen: dar- 
gestellt. Zirkone niedriger Dichte haben eine übernormale Interferenzfarbenfolge, 
solche mittlerer Dichte eine normale. 

Ältere Analysen aus der Literatur werden in 2 besonderen Tabellen gebracht. 
Von einem grünen Zirkon von Ceylon 

| I Dichte zwischen 4.128 und 4.283. 


U: ? 4.183. 

IHURS = ASS 
I I III 
Glühverlust 0.20 0.26 0.27 
SiOs 32.59 34.02 33.87 
ZrO, 66.38 64.19 64.41 
Fe&0; 0.58 0.72 0.65 
A100, 0.70 0.90 1.43 
(05:10) 0.80 1.07 0.44 
MgO Spuren 0.04 Spuren 
101.25 101.20 101.07 
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In Analyse I liegen die Werte für SiO, und ZrO, unter den von der Formel 
geforderten Werten. In Analyse II und III liegen die Werte für SiO, höher, die 
für ZrO, tiefer. 

Die Lichtbrechungsänderung mit der Temperatur wird zur Charakterisierung 
von a—b— c-Zirkon verwendet. 


A. BArBosa u. D. C. pw Barros, Amalyses feitas nos Laboratorios de Chimica e 
Docimasia da Escola de Minas de Ouro Preto. 25, 1934, 83. 
Zirkon von Pocos de Caldas. 


SiO, 10.5 
ZxO, 81.9 A1l0; 6.2 
Fe&,0, 17 CaO nicht nachweisbar. 


K. CauporA u. M. von STACKELBERG, Dichte und Struktur des Zirkons (Zeitschr. f. 

Krist. A 9, 1936, 231. 

Zirkon. 1. b Zirkon, Hyazinth, von Mongka. Farbe grünlich, einachsig, etwas 
gestört, 2E. bis 5°, Doppelbrechung stark. Spez. Gew. 4.68. 2. ce Zirkon von Ceylon, 
grünlich, zweiachsig, 2E bis 15°, spez. Gew. 4.470+.0.010 bei 20°C. Zwischen ge- 
kreuzten Nikols Teilung in drei Felder, einachsig mit anomaler Zweiachsigkeit. 
3. e Zirkon, Ceylon, grünlich, zweiachsig, spez. Gew. = 4.3504 0.010 bei 20°C. Op- 
tisches Verhalten ähnlich wie 2, einachsig und zweiachsig bei 2E=15°, 4. a Zirkon, 
Ceylon, grünlich, einachsig, Doppelbrechung schwach. Spez. Gew. 4.15 oxa = 1.8629, 
exa= 1.8739, &—@— 0.0110. 5. b Zirkon, Hyazinth, von Sibirien, rosarot. Spez. 
Gew. 4.72. Einachsig, reichlich anomale Zweiachsigkeit mit 2E bis 10°. 6. e Zirkon. 
Hellgrün von Ceylon. Spez. Gew. 4.270 + 0.010 bei 20°C. Zwillingslamellierung nach 
(101). Einachsig mit anomaler Zweiachsigkeit. 

Die Röntgeninterferenzen werden mit abnehmender Dichte immer verwaschener 
und schwächer, die Gitterkonstanten vergrößern sieh. Dieser Vergrößerung um etwa 
1.4%, würde eine Dichteabnahme bis 4.5 entsprechen. Es wird daher geschlossen, 
daß die a-Zirkone große Mengen spezifisch leichterer, amorpher Substanz enthalten. 


R. Wırcox, An oceurence of large Zircon needles in a basic Pegmatite. (Americ. 
Mineralogist 21, 1936, 459). 
Zirkon aus Pegmatit von Mellen, Wisconsin. Farbe zimtbraun. o=1.925 4 0.002, 
&—o —= 0.054 + 0.002. 


0. B. Mvxxch, Sulfur in Cyrtolite and its indication of Galena. 
logist 21, 1936, 374). 


(Americ. Minera- 


Cyrtolith. 
| At.gew Alter 
2) a Iu | FbU | a.Pb. | Mill. Jahre 
| 
Bedford I 0.374 7.29 0.0 0.0513 205.931 400 
Bedford II 0.351 6.73 0.0 0.0522 206.072 400 
Hybla 0.043 0.529 0.080 0.078  , 206.20 600 
Henvey 00386 | 1.83 0.01 (9) | 0.019 — 140 
Bestimmungen des Schwefelgehaltes, Mittelwerte aus je zwei Bestimmungen: 
= ———n ———————————— 
EIER Unlösliche Sul- |Difterenz löslich. 
IS an ne fate Pyritusw. | und unlöslich. 
2 %0 8 Sulfate %/, S 
Bedford I 0.029 0.005 0.004 0.019 
Bedford II 0.030 0.005 0.005 0.020 
Hybla 0.005 | 0.004 0.001 — 
Henvey 0.0079 0.007 0.006 0.066 
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H. J. Drever, Symplectite-bearing nodules in the Ardgour Marble, Argylishire (Geolog. 
Magaz. London 73, 1936, 448). 


Skapolith aus Nestern im Ardgour-Marmor, Argylishire, Schottland. ® = 1.586, 
e— 1.555, @—: = 0.031 +0.004. Spez. Gew.—= 2.76. Daraus Mass, Men. 


A. E. Mirrernorzer, Beitrag zur Kenntnis der Metamorphose in der Tessiner 
Wurzelzone (Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 16, 1936, 19). 


Skapolith aus Pegmatitgängen von Castione (8. 70). Stengel und Körner. 
Spaltbarkeit nach (100). Formen: (100) (110) (001) (111) und (101). &= 1.5836, 
& = 1.5509, =—o = 0.0327 und o = 1.5836, == 1.5499, =—o = 0.0337 (Na-Licht). Daraus: 
Marialith 35°%,, Mejonit 65°). Die Doppelbrechung ist dafür aber zu hoch. 


A. ScHeritLo, La meionite del Somma-Vesuvio. (Periodico di Mineralogia. Rom , 
6, Nr. 3, 1935, 227. 


Meionit von der Somma. Formen: (001) (100) (110) (210) (101) (111) (331) (311) 
(12.4.1). Spaltbarkeit nach (100), weniger gut nach (001). Na: © = 1.5992, = 1.5612, 
o—: = 0,0380. Spez. Gew.=2.740. Analyse:I Scherillo, II Borgström. 


T II I II 

SiO, 41.38 41.55 

A1l,0O; 31.59 30.91 K,0 0.48 0.34 
F&0, Spur 0.06 00, 4.35 4.07 
MgO 0.29 0.15 cl 0.18 0.22 
CaO 20.72 20.44 SO, 0.35 0.27 
BaO Spur — H,O 0.29 0.65 
N30 1.38 1.95 0c1 0.04 0.04 


Daraus: 3CaAl,8i1,0; -CaCO, -3NaAlSi,0,; -Na,SO, -3NaAl8i1,0;-Nall. 


A. Scherivto, La meionite del Somma-Vesavio (Periodico di Mineralogia. Rom 6, 
Nr. 3, 1935, 227. 
Wernerit von der Somma. Einschlüsse von Melanit. Formen: (100) (110) (111), 
seltener (101) (311). a:c=1:0.4401. Spez. Gew.=2.675. ®=1.5737, e= 1.5488, 
@—e 0.0249 (Na). Analyse: 


SiO, 48.68 

Al,0, 27.89 K,0 1.42 
F&0, Spur CO, 2.58 
MgO 0.30 Cl 1.59 
CaO 14.16 SO, 0.44 
Ba0 Spur H;0 0.22 
N3,0 4.06 OC1 0.36 


Daraus: 3CaAl,Si,0, - CaCO, -3CaAlSi,0; -CaSO,-3NaAlSi,0,-NaCl. 


W. FaBer, Die Mineralien der Bleischlacken. Anwendung gesteinskundlicher Unter- 
suchungsmethoden auf Schlacken. (Chemie der Erde. Jena 10, 1936, 67). 
Melilithgruppe. Die Analysen an zwei Melilithen aus Bleischlacken zeigen. 

daß diese sich von der Summenformel Machatschkis X,YZ,(OOH), dadurch unter- 

scheiden, daß das Verhältnis X:Y=1:1 ist. Es wird vorgeschlagen sie als Justite 
von den echten Melilithen zu trennen. 


T. Kımıyama, Vesuvian von Höki-zawa, Kanagawa Praefektur. (Journ. geol. Soc. 
Tokyo 41, 1934, 183). 


Vesuvian von Höki-zawa. Formen (001) (010) (111) (221) (831) (110) (101) (211) 
(210) (312) (311) (511). Analysen: 
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l: nl I 1I 

Siroisi-zawa Zarenosawa Siroisi-zawa Zarenosawa ; 

SiO, 35.48 36.29 CaO 34.90 34.91 1 
Al,O; 15.40 16.09 MgO 2.01 2.46 
Fe,0; 5.56 5.23 N3,0 1.15 1.04 
FeO JE. 1.12 K,0 0.63 0.60 
MnO 0.10 0.10 Glühverl. 2.41 1.92 
99.21 99.76 


H. J. Denver, Symplectite-bearing nodules in the Ärdgour Marble, Argylishire. 
 (Geolog. Magaz. London 73, 1936, 448). 
Vesuvian aus Nestern im Ardgur-Marmor, Argylshire, Schottland. Analyse 
(N. Sahlbom). 


SiO, 36.52 
AlO, 15.79 Na,0 0.38 
Fe&,0, 2.05 K,0 0.21 
FeO 2.11 H,0+ 0.60 
TiO, 3.75 B, 1.08 
Mg0 2.61 4,0 0.10 
Ca0 35.70 P;0, 0.00 
MnO 0.11 CO, 0.00 

101.02 
= 0-B 08 
100.44 


Daraus nach der Strukturformel 1931: Ca,0Alı(MgFe),Sig0;,(OH), nach der Formel 
von Machatschki 1930: Ca,,(MgAl)sSinsO,.(OH),. @= 1.724, e=1.715. @—: = 0.009. 
Spez. Gew. = 5.42. 


A. Passt, Vesuvianite from Georgetown, California (Americ. Mineralogist 21, 1936, 1). 

Vesuvian in Gängen in Serpentin von Georgetown. Farbe grün in verschie- 
denen Tönen, auch rosa und blauviolett. Formenbeschreibung der Kristalle. Achsen- 
verhältnis: 0.5376, 0.5377, 0.5375. Analysen: 


Grün Weißes Grün Weißes 
Gangmaterial Gangmaterial 
SiO, 36.60 37.70 CaO 37.80 38.30 
AlO; 19.75 19.30 H,0 — 0.20 0.10 
Fe&,0, 0.80 0.85 H,0+ 0.40 0.70 
TiO, Spur Spur F nichts nichts 
FeO 1.64 0.37 00, > E 
Mg0 2.58 2.45 Ni 3 £ 
MnO nichts nichts Cr,0, 0.18 * 
99.95 II07 
Spez. Gew. 3.326 3.322. 


Optische Bestimmungen: 
—— ke En 


589 mu 535 mu 480 mu 
Sehr blaß & 1.707 era! kgler 
0) 1.710 1.714 1.720 
Blauviolett 8 1.708 1.712 1.718 
[) 1.710 1.714 1.720 
Grün & 1.7103 1.7140 1.7208 
(0) 1.7129 1.7163 1.7224 


In Dünnschliffen kein Pleochroismus wahrnehmbar, nur in Kristallen. 
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H. Orro, Die Rolle des Mangans in den Mineralien (Zeitschr. f. Krist. B [Tschermaks 

Mittlg.] 47, 1936, 89). 

Brueit—Manganbrucit— Pyrochroit. Ein Diagramm auf $. 108, Fig. 105 
und eine Tabelle auf S. 104 zeigen die Abhängigkeit der Lichtbreehung vom Aus- 
tausch Mangan— Magnesium. Mit zunehmendem Mn steigt die Lichtbrechung und 
das spezifische Gewicht. 


Gruppe der rhomboedrischen Karbonate 


H. Orro, Die Rolle des Mangans in den Mineralien (Zeitschr. f. Krist. B [Tscher- 

maks Mittlg.]) 47, 1936, 89). 

Rhomboedrische Karbonate. Ein Diagramm auf 8. 100, Fig. 2 zeigt die Abhängig- 
keit der Lichtbrechung vom Austausch Mangan—Eisen in der Reihe Siderit—Rhodo- 
chrosit. Mit zunehmendem Mn fällt die Lichtbrechung. Die Abhängigkeit vom Aus- 
tausch Mangan— Magnesium zeigt ein Diagramm auf S. 108, Fig.5 und Tabelle 9 S. 105 
in der Reihe Magnesit—Rhodochrosit; mit zunehmendem Mn steigt die Licht- 
brechung und das spezifische Gewicht. Eine Tabelle auf 8. 113 und Fig. 9, S. 115 
zeigt die Abhängigkeit der Lichtbrechung in der Reihe Kalkspat—Rhodochrosit 
vom Austausch Mangan—Caleium. Mit Zunahme des Mangangehaltes steigt das 
spezifische Gewicht und die Lichtbrechung. 


Z. Harava, Chemische Analysenresultate von japanischen Mineralien (Journ. of the 
Fakulty of Science Hokkaido Imperial Univ. Ser. IV, II, 3—4. 
Kalkspat von Maze, Niigata Präf. Analyse (Kan-nari). Spez. Gew. = 2.712. 


(a0 55.80 

CO, 44.00 FeO — 
SiO, 0.08 MnO 0.05 
A1,0; 0.13 MgO 0.16 
Fe&,0, —_ H,O u 


100.22 


L. Toxopy u. G. Vavrıneez, A vasköi ankerit es cosalit (Földtani Közlöny 65, 1935, 301). 
Ankerit von Vaskö, Komitat Krassö-Szoreny, Ungarn. Analyse (G. Vavrineecz). 


CaO 29.09 MnO 0.66 

MgO 10.30 CO, (Dift.) 43.81 

FeO 15.74 Unlöslich 0.40 

100.00 
Daraus: CaCO, 51.93 Fe00, 25.38 
MgCO, 21.54 MnC0, 1.07 
99.92 


A. Hırranen, Über den Rhodonit und andere Manganminerale von Simsiö, Pohjanmaa 
(Bull. Commission geologigue de Finlande 115, 1936, 387). 
Manganocaleit vom Simsiö. Farbe blaßrot. ®= 1.664, 2= 1.4959. Daraus etwa 
4.45%, MnO. 


P. Haapıra, On Serpentine rocks in Northern Karelia (Bull. Commission geologique 
de Finlande Nr. 114, 1936). 
Magnesit aus Serpentin von Sola (S. 19). &= 1.720 + 0.003. 
Magnesit von Haaralanniemi. &= 1.725 + 0.003. 
Dolomit von Outukumpu (8. 48). 


Chromitführend . o=1.691. 
Rein o=1.68. 
Aus dem Lager o=1.682. 


Aus der Übergangszone ® —1.682. 
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Z. Harapa, Über einige Mineralien von Hokkaido, Japan I, IT (Journ. Assoc. Min. 


Petr. Econ. Geol. 8, 1932, 156, 207). 


Rhodochrosit von Sikaribetumine, Provinz Isikari. Blaßrötliche Rhomboeder. 


@=1.808, = 1.584. Spez. Gew. — 3.646. Analyse: 


FeO 3.83 ... CaO 1.29 
MnO 55.74 00, 38.40 
MsO 0.59 Unlöslich 0.03 
99.88 
Manganocaleit von Todorokimine. I blaßrot, II dunkler. Analysen: 
I I I II 
FeO 0.29 0.29 (a0 52.83 48.26 
MnO 3.19 7.67 Unlöslich 0.50 — 
MgO 0.32 0.47 (6107 42.78 43.39 


99.91 100.08 
Spez. Gew. 2.741 2.812 
o 1.6611 1.680 
& 1.4907 1.502 


Caleit von Oikamanai, Tokati-Provinz. Gelblichbraun. Spez. Gew. = 2.734. 


@= 1.659, &= 1.488. 


J. Koxra, Beiträge zur Mineralogie Mährens und Schlesiens (Publ. Faculte des Sciences 


de l’Univ. Masaryk 1935, 201). 
Manganosiderit von Strilky. Blaugrün. Analyse: 


Fe 42.63 

MnO 8.44 C0, 38.86 
CaO .. 4.18 H,0 0.04 
MgO 3.51 Unlöslich 2.58 


Spez. Gew. = 3.523. 


H. Orro, Die Rolle des Mangans in den Mineralien (Zeitschr. f. Krist. B [Tschermaks 


Mittlg.] 47, 1936, 89). 


Apatitgruppe. Diagramme auf S. 111, Fig. 8 und 8. 115, Fig. 9 sowie eine 
Tabelle auf S. 112 zeigen die Abhängigkeit der Lichtbrechung vom Austausch Man- 


gan—Caleium. Diese steigt mit zunehmendem Mangangehalt. 
Apatit von Schlaggenwald, schöne grünliche Kristalle. Analyse: 


MnO 2.68 H,;0 0.02 
CaO 52.26 Na,0 0.52 
Fe,0; 0.14 K,0 0.68 
AO; _ 12505 41.95 
F 2.60 Cl 0.10 
MgO 0.36 Unlösich — 
Spez. Gew.=3.200. &= 1.638, © = 1.640. Du 
Apatit von Epprechtstein. Hellgelbgrüne Kristalle. Analyse: 
MnO 1.17 H,0 0.23 
Ca 53.06 Na;0 0.64 
Fe,0, 0.38 K,0 0.50 
A1l0, — 0, 42.18 
F 2.51 cl 0.05 
MeO 0.53 Unlölich — 


e= 1.633, © = 1.635. 101.25 


ee 
” Ps “ , : a fZ 
- 2 > 4 e u 
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D. J. Busor, Die kristallinen Schiefer der mittleren Dohrogeo (Kumüänien) (Neues 
Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 71, 1936, 163). 
Apatit aus Glimmergneisen von Dobrogea (8. 170). e—o = — 0.0026 + 0.0003. 
Farblos, prismatische, hexagonale oder gerundete Körner. 


E. P. Hrspersox u. J. J. Grass, Pyrocmangite, new locality: identity of Sobralite 
and Pyroxmangite (Amerie. Mineralogist 21, 1936, 273). 
Apatit von Södermanland, Schweden (8. 281). Opt. Char. neg. e=1.#63, #=1.64. 


N. L. Bowex u.R. B. Erzestan, Nepheline contrasts (Amerie. Mineralogist 21, 1936, 363). 
Nephelin. I aus Phonolith von Nairobi, Kenya. II aus Nephelinit von Ngoma- 
krater, L. Kivu, Belgisch-Kongo. Analysen (B. B. Ellestad): 


I II I u 
SiO, #641 40. N2,0 15.67 12.53 
ALO, : 3107 3339 K,0 3.81 11.13 
Fe,0, * | H0+ 09 0.23 
FeO } 0,18 ui 4,0 017 0.06 
Ne) 0.11 0.25 iO, 0.11 
Ca0 0.87 0.91 MnO Spur 


986 100.18 
Aus der Analyse berechnete Zusammensetzung: 


I u I u 
Ne 61.8 57.0 An 45 4.4 
Kp -129 37.6 Ab 20.8 1.0 


In beiden Fällen = 1.544, z= 1.540, 


H. Orro, Die Rolle des Mangans in den Mineralien (Zeitschr. f. Krist. B [Tschermaks 

Mittlg.] 47, 1936, 89). 

Turmalingruppe. Ein Diagramm 8. 110, Fig. 7 und eine Tabelle auf S. 107 
zeigt die Abhängigkeit der Lichtbreehung vom Austausch Mangan—Lithium. In der 
Reihe Tsilaisit—Rubellit nehmen Lichtbrechung und spezifisches Gewicht mit dem 
Mangangehalt zu. 


D. J. Busor, Die kristallinen Schiefer der mittleren Dobrogea (Rumänien) (Neues 

Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 71, 1936, 163). 

Turmalin aus Glimmergneisen von Dobrogea (8. 171). Prismatische oder hexa- 
gonale Idioblasten, bis 0.4 mm groß. ® = dunkelblaugrün, «= hellrot, nabezu farblos, 
2—o = 0.0246 + 0.0002. »= dunkelblau, == hellviolett, e— o = 0.0205 + 0.0002. 
o&= dunkelbraun, z= hellbraun, e— o = 0.0207 40.002. 


T.F.W. Barrtn, Structural and Petrologieol studies in Dutchess County, New York 
(Bull. Geol. Soc. America 47, 1936. 775). 
Turmalin (S. 792) aus Kontaktgesteinen. 1. Dravit aus Dolomit von Beekman: 


'2=1.612, farblos, ®=1.635, farblos. 2. aus Quarzit von Tenmile River. z= 1.632, 


lichtgelblichbraun, © = 1.663, dunkel schmutzigbraun. 


Cr. Fronpe, Oriented inchusions of Towrmaline in Muscorvite (Amerie. Mineralogist 
21, 1936, 777). 
Turmalin, orientierte Verwachsung mit Muskovit von Gilsum N.H. und New York 
City. Folgende Formen und Ebenen der Abplattung wurden beobachtet: 


| Gilsum N. H. 710 Exemplare | New York City 109 Exemplare 


Ebene der Abplattung 
0, der Exemplare 
Beobacktete Formen 


Fortschritte der Mineralogie. Band 25 8 


(1120) . (1010) | (0001) ‚andere | (1120) | (1010) | (0001) | andere 
599 1.123 | 167 | 111 | 459 | 239 1 227.| 72 
ore,n|onr a or, r| oxr | amım, | 
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Die gefundenen Orientierungen entsprechen den berechneten Positionen in welchen 
eine Richtung von relativ niederem Index in der Abplattungsebene des Turmalins 
mit einer Richtung von relativ niederem Index in der Basis des Muskovits zu- 
sammenfällt. 


A. E. MırtevHouzer, Beitrag zur Kenntnis der Metamorphose in der Tessiner Wurzel- 
zone (Schweizerische Mineralogische u. petrographische Mitteilungen. 16, 1936, 19). 


Turmalin aus Pegmatitgängen von Öastione (S. 67). Tiefschwarz, selten dunkel- 
braun. Pleochroismus stark. & = farblos—gelblicholiv, © = gelblicholiv—schwarzoliv, 
selten blau. Zonarstruktur mit hellerem Kern und sehr dunkler Hülle, streifenförmige 
Farbverteilung parallel c. ®© = 1.658, == 1.634, =-o = 0.024. Formen (1010) (1120) 
(1011), andeutungsweise (0112) und (0001). 


Turmalin aus Quarzadern von Castione (S. 88). Nadeln, bis etwa 1 mm dick. 
Makroskopisch sind die dünneren Nadeln farblos bis hellbraun, die diekeren grau- bis 
schwarzbraun. U. d. M. ® = blaugrau bis olivbraun, &= fast farblos. & = 1.644, 
& = 1.620, &—-@ = 0.024. Graue Nadeln mit braunem Kopf. 

Turmalin aus Grammatitmarmor von Castione (8. 132). Dunkelgrüngrau. & = 
farblos— rötlich, @ = grüngrau. 1.65 J2 )1.62, & > 1.65. 


W. Kunıtz, Die Rolle des Titans und Zirkoniums in den gesteinsbildenden Silikaten 
(Neues Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 70, 1936, 385. 


Eudialyt—Eukolit. Die Analysen und Messungsergebnisse bringt die folgende 
Tabelle. Es wird für die Eudialyte auf einen isomorphen Austausch zwischen seltenen 
Erden und Kalk geschlossen. Ein Diagramm auf S. 428 zeigt das Anwachsen der 
Lichtbrechung mit dem Gehalt an FeO (+ MnO, dem eine unwesentliche Rolle zuge- 
schrieben wird) und die Überschneidung der Kurven für s und @ mit Wechsel des 
optischen Charakters von + nach —. Ein Diagramm auf $. 429 zeigt das Ansteigen 
der Lichtbrechung mit dem Gehalt an seltenen Erden und den Wechsel des optischen 
Charakters, der im umgekehrten Sinn wie beim Einfluß des Eisengehaltes von — 
nach + verläuft. Der Wechsel liegt im Gebiet der Mesodialyte bei 2—-4,, seltene 
Erden und 4—8°/, Eisen— Mangan. 


Gewichtsprozente 
= 3 Abo, | 
£ 5 r Nb,0 Be 
iO, | TiO, | 210; | mas0°| F&s0s | Feo | MnO | lt | cao | Na,0 
Ms0 
Angvundat- | 
sehorr 50.09| 0.39 | 12.82) — | 0.60 | 179 | 231 | 2.12 | 8.96 |15.55 
Hackmann- 
schl. 46.97 | 1.28 | 13.62 | 0.34 | — 6.36 | 1.32 | 0,34 |12.13 | 14.12 
Kakasnjuja- 
kok 47.54 | 0.85 | 1410| 0.47 | 0.32 | 7.12 | 0.91 | 1,37 | 11.36 | 13.07 
Ljawajoka 49.43, 1.51 | 15.30) — _ 5.01 | 0.28 | 0.52 |12.29 | 13.30 
Chibinpachk 48.24 0.41 | 13.881 — 0.88 | 6.08 | 2.01 | 1.75 |10.92 | 12,81 
Kangerdluar- | 
suk 48.62 | 0.19 | 13.98) 0.16 | 0.27 | 6.08 | 1.34 | 2,56 |10.86 [13.75 
Neptunit- 48.05 | 0.44 | 11.66 
höhle Kola 050. 66 — 1.67 | 6.15 | 291 | 2.54 |10.33 | 12.32 
Rume, Los 
Archip. 46.76 | 0.74 | 12.86| 0.28 | 0.24 | 3.20 11.05 | 2.95 | 5.83 | 13.26 
Brevik 47.08 | 0.18 | 14.64 | 0.20 | 0.30 | 6.49 | 1.36 | 4.58 |10.23 | 1267 
Kl. Arö 46.54 I: ‚| 1874| — 2% 6.65 | 2.04 | 5.19 10.61 | 10.50 
45.15, | 12,51 | 3.52 3.90 | 3.60 | 5.12 112.11 | 11.17 
Madagaskar | 40.0 | — 164 — — 5.6 0.1 |22.5 6.1 6.6 


Datensammlung gesteinsbildender Mineralien für 1936 115 
KaOIEE,O: OL SD le he, ch 

Anevundat- | : 

schorr 0.62 | 3.06 | 0.74 | 99.052.855 |1.597 1.598 | + Kostyleva 
Hackmann- | 

schl. — n.best.n.best.. — 12.873 11.608 ‚1610 — Kunitz 
Kakasnjuja- | | 

kok 0.29 | 1.16 | 1.43 1100.18 2.921 | 1.610 ‚1.611 — Kunitz 
Ljawajoka | — | 1.05 | 1.66 9935|5%% 11.604 11.6044 + | Kostyleva 
Chibinpachk 0,58 | 1.27 | 0.20 , 99.0312.955 1.610 [1.613 | — Kostyleva 
Kangerdluar- | | 

suk 0.33 | 1.68 | 0.93 |100.701 2.927 |1.613 11.612 | + Kunitz 
Neptunit- | | 112,955 1.617- 

höhle Kola 0.389 | 0.50 | 1.32 | 98.78 2.990 1.615 1681 1072 Kostyleva 
Rume, Los | | ’ 

Archip. 0.53 | 1.84 | 1.07 1100.61|3.082 |1.624 11.680 | — Kunitz 
Brevik 0.23 | 1.58 | 1.19 100.68 [3.010 1.618 11.616 | —+ Kunitz 

® 0.43 1.77 | 1.44 1100.91 3.081 el 

Kl. Arö 011 211 | 055 | 9973 13.104 1.6205 1.6118 + Brögger 
Madagaskar | 2.97 1.643 (1.655)) —+ Laecroix 


R. Böse, Optische und spektrographische Untersuchungen an Beryllen, insbesondere 
bei höheren Temperaturen (Neues Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 70, 1936, 467). 
Beryligruppe. Bestimmungen der Liehtbrechung, Doppelbrechung und Dis- 

persion sowie des spezifischen Gewichtes von 26 Beryllen. In folgender Tabelle die 

Dichten und die optischen Bestimmungen für Na-Licht. Für andere Wellenlängen 

(Quecksilberspektrum) muß hier auf die umfangreichen Dispersionstabellen des Origi- 

nals verwiesen werden. Ein Diagramm S. 502 zeigt den Zusammenhang von Licht- 

und Doppelbrechung. Beide steigen mit einiger Streuung der Werte linear an. Ebenso 
steigt das spezifische Gewicht. Weiterhin enthält die Arbeit Messungen der Licht- 
brechung bei Temperaturerhöhung und Messungen des Unterschiedes des Ausdehnungs- 
koeffizienten parallel und senkrecht zur optischen Achse. Es folgen Beobachtungen 
über die Zerfallstemperatur der Berylle und Untersuchungen über die Zersetzung bei 
1200° im Vakuum. Ein ausgedehntes Kapitel berichtet über spektrographische Unter- 
suchungen, an fremden Elementen wurden festgestellt: Li, Na, K, Cs, Ca, Mg, Ga, 

Se, Ti, V, Cr, Mn, Fe, Ni, Sn, Cu, Ag. Die spektrographische Untersuchung der bei 

Erhitzung bis 1200% abgegebenen Gase ergab in allen Fällen: H, H,O, CO,, He wurde 

nur in einem Falle nachgewiesen. Bei Erhitzung von Berylipulver auf 12000 im 

Vakuum entstanden metallische Beschläge von Fe, Ni, Mn, Cu, Ag, Ga, Ti, Ge, Na, 

Mg und Zn. 


D ONa ENa ANa or—a0 | Ir—46 
Fehlergrenzen 0.001 | 0.00005--| 0.0002 0.00003 '100.00015 | 0.00005 
Spitzkopje 2.660/1 | 1.56715 1.56301 | 0.00414 0.00840 | 0.00012 
Minas Geraes 2.666 1.56838 1.56399 | 0.00439 | 0.00826 | 0.00014 
Scheitansk, Rand 2.672) 1.57012 1.56544 | 0.00468 0.00831 | 0.00012 
Spitzkopje, Kopf 2.672 1.572029 | 1.56571 | 0.00458  0.00841 | 0.00011 
Minas Geraes 2.675 1.57054 1.56583 | 0.00471 0.00833 | 0.00011 
Scheitansk, Mitte 2.675 | 1.57164 1.56686 | 0.00478 0.00853 | 0.00014 
Bom Jesus dos Meiras 2.676 1.573253 1.56793 | 0.00532 0.00842 | 0.00016 
Spitzkopje, innen 2.679 | 1.573038 | 1.56815 | 0.00488  0.00862 | 0.00010 
Minas Geraes 2.684/5 | 1.57487 1.56967  0.00520 0.00859 | 0.00014 
El Chivor 2.688 1.57514 1.56962 | 0.00552 0.00842 | 0.00019 
Minas Geraes 2.691 1.57542 1.572026 | 0.00516 0.00852 | 0.00018 
Ural, gelb 2.695 1.57668 1.57132 | 0.00536 0.00852 | 0.00014 
Rincon (Kalifornien) 2.701/2 | 1.57924 1.57371 | 0.00553 0.00855 | 0.00017 
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D QNa ENa SNa ar— ac | Ir—fc 

Smaragd, Ural 2.703 1.579553 | 1.57344 | 0.00609 ı 0.00871 | 0.00018 

Smaragd, Ural 2.203 1.58100 | 1.57480 , 0.00620 ı 0.00874 | 0.00018 

Smaragd, Ural | 2.703 1.58164 | 1.57528 | 0.006386 | 0.00873 | 0.00021 

Elba, unteres Ende 2.717 1.5772 1.5717 0.00549 | 0.0082 | 0.000— 
Smaragd, Leydsdorp, 

Prisma 1 2.718 1.58706 | 1.58050 |, 0.00656 | 0.00887 | 0.00024 


Leydsdorp, graugrün 2.720 1.58599 | 1.57970 | 0.00629 | 0.00877 | 0.00018 
Smaragd, Leydsdorp, 


Prisma II 2.726 1.58727 | 1.58069 | 0.00658 | 0.00880 , 0.00021 
Habachtal 2.740 1.5907 1.5839 0.00681 | 0.00905 | 0.00020 
Elba, oberes Ende 2.751 1.58173 | 1.57556  0.00617 | 0.00858  0.00020 
Smaragd, Eidsvold 2.759 1.5908 1.5838 0.00701 | 0.00913 | 0.00018 
Tongerhoek 2.774 1.59400 , 1.58596 | 0.00805 | 0.00887 | 0.00022 
Morganit, dunkelrosa 2.777/8 | 1.59401  1.58571 | 0.00830 | 0.00885 , 0.00026 
Morganit, hellrosa 2.877 1.60011 | 1.59195 | 0.00816 | 0.00900 | 0.00024 


A. BarB0sA u. D. ©. pe Barros, Analyses feitas nos Laboratorios de Chimica e Doci- 
masia da Escola de Minas de Ouro Preto 25, 1934, 83. 
Smaragd von Goyaz. 
| SiO, 56.0 BeO 15.0 
A1L,0O, 24.8 ELO 0.0 
Cr qualitativ nachgewiesen. 


A. BE. Mırtrevnotzer, Beitrag zur Kenntnis der Metamorphose in der Tessiner Wurzel- 
zone (Schweizerische Mineralogische und petrographische Mitteilungen 16, 1936, 19). 
Högbomit aus Grammatitmarmor von Castione. Blättrig, eine ausgesprochene 

Spaltbarkeit nicht erkennbar. Makroskopisch schwarz, im Schliff & = dunkelbraun, 


& = braungelb. & senkrecht zur Blätterebene. Einachsig, negativ. n»1.74. Mittlere 
Doppelbrechung. 


W. Fazer, Die Mineralien der Bleischlacken. Anwendung gesteinskundlicher Unter- 
suchungsmethoden auf Schlacken (Chemie der Erde, Jena, 10, 1936, 67). 
Willemit. Pleochroismus. © = rötlichviolett, &= bläulichviolett. « = 1.701, y= 

1.726 + 0.002, y—« = 0.025. Für Na-Licht. Analyse des Willemits, nach Aus- 


messung und Integrierung eines Pulverpräpırates, aus der Analyse einer Fraktion 
der Trennung berechnet. 


SiO, 28.8 CaO 0.4 
A10, 0.4 M&0 2.5 
FeO 24.1 MnO 0.8 
ZnO 42.7 CoO 0.3 

100.0 


F. J. Ewiss, The Orystal Structure of Diaspore (Journ. Chem. Phys. 3, 1935, 203). 
Diaspor. Aus Röntgenstrukturuntersuchung:a:b:c = 4.69:1: 0.302, 


G. Kerrar, Hidrotermalis aragonit andezitbol &s meszkoböl (Földtani Közlöny 65, 
1935, 354). 
Aragonit hydrothermal aus Pyroxenandesit von Gyöngyösszüesi. 2 Typen: 
I Wasserklare oder gelbliche Nadeln mit (010) (011) (110), polysynthetisch nach (110). 
II violette Prismen mit (010) (110), polysynthetische und ceyelische Viellinge «= 
1.5308 + 0.00005 gem., ß = 1.6813 + 0.0002 ber., 7 = 1.6861 + 0.0002 ber. 


H. Herırson, Kristallographische Notizen über Aragonit und Harmotom von Weiten- 
dorf (Steiermark) (Centralbl. f. Min. A. 1936, 33) 
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Aragonit von Weitendorf. Formen (001) (010) (110) (012) (011) (021) (121) (111) 
(112) (212) (312). a:b:c = 0.6212:1:0.7197. Vielfache Zwillinge nach (110). 


D. J. Busor, Die kristallinen Schiefer der mittleren Dobrogea (Rumänien) (Neues 
Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 71, 1936, 163). 
Baryt aus Kupfererzgängen von Dobrogea (S. 190), Bis 0.7 mm große farblose 
Körner. Achsenwinkel klein. —f = 0.0103 + 0.0003, ß—« = 0.0016 + 0.0003, y—a — 
0.0121 + 0.0002. 


A.L.Howrann, An occurence of Barite in the Red Beds of Colorado (Americ. Mine- 
ralogist 21, 1936, 384). 
Baryt von South Park, Hartsel, Col. Zweigartige Marsen. Als Formen sind 
zu beobachten (001) (110) (102), selten (111). « = 1.655, ß = 1.637, y = 1.646 + 0.001. 
Spez. Gew. = 4.45. Analyse (R. W. Hunt) South Park Col.:, 


BaO 64.05 

CaO Spur 

SrO — 

SO, 33.71 

00, 0.22 

2 Glühverlust anders als durch (CO, 0.14 
98.12 


A. Russeır, Baryte cerystals from the Manvers Main colliery, Wath-upon-Dearne, 
near Rotherham, Yorkshire (Mineralog. Mag. London 24, 1936, 318). 
Baryt von Manvers Main colliery. Formen s. Orig. Aus einer Analyse: BaSO, = 
98.50, CaSO, = 0.65, SrSO, = 0.18°,, Glühverlust 0.33°%),. Spez.. Gew. 4.5. 
A. Barposa u. D. ©. pe BAarros, Analyses feitas nos Laboratorios de Chimica e Do- 
cimasia da Escola de Minas de Ouro Preto 25, 1934, 83. 
Baryt von Antonio Pereira. 


Glühverlust 0.2 BaO 331 
Unlöslich 2.5 CaO Spur 
>10 64.35 SrO Spur 


H. Herıtscn, Barytkristalle des Hüttenberger Erzberges (Kärnten) (Sonderheft Ca- 
rinthia, II. Mittlg., Verein Naturkundl. Landesmuseum Kärnten. R. Canaval 
Festschrift Klagenfurt 1935, 99). 

Baryt vom Hütrenberger Erzberg. a:b:c= 1.629:1:1.310. 


Z. HaAraADA, Über einige Mineralien von Hokkaido, Japan I, Il (Journ. Assoc. Min. 
Petr. Econ. Geol. 8, 1932, 156, 207). 
Baryt. Tein6-Mine, Isikari. a:b:c=0.815:1.1314. Zweierlei Habitus. Spez. 
‚ Gew. =4.512. «= 1.6345, ß = 1.6366, y = 1.6468. 
Baryt von Akaiwa, Isikari. I Farblos; «= 1.6351, ß = 1.6366, y = 1.6466. Spez. 
Gew. = 4.519. II Weiß: «= 1.635, P=1.636, y= 1.646. Spez. Gew. = 4.569. 
Baryt von Jewa, Urup Island, Kurilen. Spez. Gew. = 4.516. «= 1.634, ß = 1.636, 
- 7 = 1.647. 
E. S. Sınpson, Contributions to the mineralogy of Western Australia, Ser. IX (Journ. 
Roy. Soc. Western Australia 22, 1935/36, 1). 
Stibiotantalit von Greenbushes S.W. Dunkelbraun. Analyse (Simpson): 


Ta,0; 51.29. 7. Sb,0, 40.64 
Nb,0; 1.79 BO 
100.02 


Spez. Gew. = 7.345. Formen eines Kristalls: (010) (001) (110) (101). 
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H. Smmsara, Graphie Intergrowth of Cordierite and (Quartz in Pegmatites from 
Sasago and Dösi, Provinci of Kai, Japan (Japan. Journal of Geology and Geo- 
graphie 13, 1936, 205). 

Andalusit aus Pegmatit von Sasago, radialstrahlige Aggregate bildend. &=rosarot, 

- ß= farblos, y=farblos bei blaßgrünlichgelb. n, auf (110) = 1.632. 


Z. Haırana, Chemische Analysenresultate von japanischen Mineralien (Journ. of The 
Fakulty of Science Hokkaido Imperial University, Ser. IV, III, 3—4). 
Andalusit von Hukuyosi, Hukuoka Präf. Anal. (Hurukawa): 


SiO, 37.10 

A100; 57.55 Na,0 = 
Fe&0; 0.96 K,0 — 
Mg0 0.27 Glühverlust 

CaO 1.90 H,0 1.29 


9.07 
Ta. G. Sanama, Accessorische Elemente in den Granuliten von Finnisch-Lappland 


Bull. Commission geologique de Finlande 115, 1936, 267), 
Sillimanit von Törmänen und Alajärdi, Finnland. 0.03%, Cr,O;. 


E. S. Sımpson, Contributions to the mineralogy of Western Australia, Ser. IX (Journ. 
Roy. Soc. Western Australia 22, 1935/36, 1). 
Sillimanit aus Glimmerschiefer von Toodyay und aus Ton von Qlackline S. W. 
«= 1.659, y=1.680. Spez. Gew.=3.08. 


Z. Harava, Ohemische Analysenresultate von japanischen Mineralien (Journ. of The 
Fakulty of Science Hokkaido Imperial University, Ser. IV, III, 3—4). 
Topas. I von Takatori, Ibaragi Präf. Anal. Yazima. Spez. Gew. = 3.577. 
II von Kinbusan, Yamanasi Präf. Anal. Yazima. Spez. Gew.= 3.599. III von Naegi, 
Gitu Präf. Anal. Endö. Spez. Gew.=3.579. IV von Tanokamiyama, Siga Präf. 
Anal. Takayama. Spez. Gew. = 3.604. 


I II III IV 
SiO, 32.45 32.02 31.80 32.38 
ALO;, 57.18 56.97 55.12 56.35 
F 17.34 18.12 17.54 18.72 
ao — — Spur E= 
MgO 0.37 0.14 0.24 0.19 
B,0 (+) 0.83 0.78 0.76 0.65 
NEE 0.10 0.05 0.12 
108.28 108.13 105.51 108.41 
abO=F, — 7.30 AN — 1.83 
100.98 100.72 98.12 100.58 
ab E00) 0117 I — 0.05 — 0.12 
100.87 100.62 98.07 100.46 


A. E. Mirrernorzer, Beitrag zur Kenntnis der Metamorphose in der Tessiner 
Wurzelzone (Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 16, 1936, 19). 
Dumortierit aus Pegmatitgängen von Castione (S. 68). Büschel feinster Fasern. 
Sehr starker Pleochroismus. «> Pyy: «= tiefrotviolett, P = blaurosa, y= farblos. 
Gerade Auslöschung. Opt. Char. neg,. 2V=38°, 
. @. Fısoner, Ein neues Vorkommen von Dumortierit im Eulengebirge (Schlesien) 
(Centralbl. f. Min. A, 1936, 123). 


Dumortierit aus Pegmatiten des Eulengneises von der Tschotosch Buche, Bl. 
Langenbielau. Faserig, blauviolett. «= blauviolett bis rotviolett, in der Faserrichtung. 
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Senkrecht zur Faser farblos bis leicht gelblich. «= 1.643, y = 1.665, y—« = — 0.02. 
ß nur wenig verschieden von y. 


T. F.W. Barın, Structural and Petrological studies in Dutchess County, New York 


(Bull. Geol. Soc. America 47, 1936, 775). 


Staurolith aus Kontaktzone von Pleasant Ridge, Clove Quadrangle. Unvoll- 
ständige Analyse (T. F. W. Barth): 


SiO, 37.74 

TiO, 1.18 N 

AO: + F&,0, 60.28 (Gesamteisen als Fe,O,) 
MnO 0.17 

MgO 0.42 

CaO 0.10 


2V nahe 90°, Dispersion stark e>v. Opt. Char. pos. y= goldorange, ß = blaß- 
bräunlichgelb. «\, = 1.740 + 0.002, By, = 1.754 + 0.005, y1, = 1.769 + 0.005. 


Rhombische Pyroxene 


P. Haarara, On Serpentine rocks in Northern Karelia (Bull. Commission geologique 

de Finlande Nr. 114, 1936). 

Enstatit aus Serpentin von Kuusjärvi (S. 53). «=1.658, y = 1.670 + 0.003. 
Daraus etwa 7 Mol-°,, FeSiO,. 

Enstatit aus Pyroxenit von Maljasalmi (S. 53). «= 1.659, y = 1.671 + 0.003. 
Daraus 7 Mol-%/, FeSiO,. 


Sr. PAvroviccH, Etude petrographique des peridotites du massiv de Zlatibor (Serbie 
occidentale) (Comptes rendus des seances de l’acad. des Sciences. Paris 200, 
1935, 1864. 

Enstatit aus Peridotit von Zlatibor. y = 1.677, « = 1.666. Spez. Gew. = 3.22. 


Te. Ernst, Der Melilithbasalt des Westberges bei Hofgeismar, nördlich von Kassel, 
ein Assimilationsprodukt wultrabasischer Gesteine (Chemie der Erde, Jena 10, 
1936, 640). 

Bronzit aus Olivinknolle in Basalten. 


Vorkommen y a! Spez. Gew. % Fe&sSi0, 
Westberg 1.671 1.664 7.5 
Westberg 1.673 1.666 3.26 8.5 
Hoher Hagen 1.674 1.667 9 

' Hoher Hagen 1.675 1.668 9.5 
Hirzstein 1.676 1.669 10 
Hirzstein 1.676 1.668 10 
Dreiser Weiher 1.678 1.672 3.30 hl 
Hirzstein 1.678 1.672 11 
Westberg 1.679 1.674 11.5 
Westberg oe) 1.672 3.30 1095) 
Westberg 1.679 1.673 12 
Westberg 1.681 1.673 13 
Westberg 1.681 1.674 13 
Westberg 1.682 1.675 3.31 13.5 
Westberg 1.683 1.675 3.31 14 


Analyse, berechnet aus der Analyse der Olivinknolle und den Mengenverhält- 
nissen der Mineralien. Westberg. 
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SiO, 54.06 
41,0; 4.01 FeO 6.02 
00; 0.16 MgO 32.94 
F&,0, 1.43 (05:10) 1.38 


Bronzit. Olivinknolle, Westberg. Analytisch : NiO = 0.11, 0,0, — 0.64. 
Bronzit. Olivinknolle, Hirzstein. Analytisch: NiO = 0.09, Cr,0; = 0.11. 


Bronzit aus Bronzitknollen in Basalten. 
ER EEE EN EBISERINTEREREE  N B  NE e  n 


Spez. Gew. (04 -ß Y %, FeSiO; 
3.31 j 1.673 1.677 1,683 14 
3.31 1.674 1.678 1.683 14 
3.32 1.674 1.679 1.684 14 
3.32 1.674 1.679 1.684 14 
3.34 1.675 1.682 1.686 16 
Alle Werte der Lichtbrechung + 0.001. 
Opt. Char. pos. 2V = 88° 40‘ + 10’ an einer orientierten Platte. „—« = etwa 0.010. 


Für 8 Exemplare = 1.683 + 0.001, « = 1.675. 
An 1 Exemplar y= 1.684 + 0.001. 
An 1 Exemplar y= 1.686 + 0.001. 


F. Mırkora u. Tr. G. Samama, The region to the south-west of the „Gramulite- 
Series“ in Lapland and its ultrabasics (Bull. Commission geologique de Finlande 
115, 1936, 357). 
Rhombischer Pyroxen aus ultrabasischen Gesteinen von Kussuolinkivaara So- 
dankyla. Spez. Gew. = 3.400. & = 1.675, y = 1.685 + 0.008. Opt. Char. pos. 2 V = 84° 
Analyse: 


SiO, 53.30 

TiO, 0.09 Mn 0.21 

A1l,0, 4.45 MgO 29.03 

Fe,0, 0.29 CaO 0.42 

FeO ul H,0 0.85 
100.15 


Daraus: 18°, FeSiO,. 


E. P. Hrsperson u. H. T. Davıs Moore County, North Carolina, Meteorite — a new 
eucrite (Americ. Mineralogist 21, 1936, 215). 
Hypersthen aus Meteorit vom 21. 4. 1913 von Carthage, Moore County, Nord- 
karolina. &=1.705, = 1.717, y=1.720. «= blaßrötlichbraun, ß = y = farblos. 


H. Kuno, On the erystallisation of pyroxenes from rockmagmas, with special reference 
to the formation of Pigeonite (Japan. Journ. of Geology and Geographie XIII, 


1936, 142). 
Hypersthen aus Andesiten von Idu und Umgebung. 
Gestein Nr. y 2V Zusammensetzung 
il 1.710 En;9Fs,, 
2 1.710 En„oFs,ı 
3 — 55° 
4 1.701 Eng, FS33 


H. Kuno, Petrological notes on some Pyroxene-andesites from Hakone Volcano, with 
special reference to some types with Pigeonite Phenocrysts (Japan. Journ. of 
Geology and Geographie XIII, 1936, 107). 

Hypersthen. Einsprenglinge im Andesit von Hakone Voleano (8. 112). y = 1.708 
bis 1.715. Opt. Char. neg, 2V=66-53% e)vw, deutlich. Durchschnittswerte: 
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y= 1.709, 2V = 590%, Achsenebene parallel e. Pleochroismus deutlich: « = blaßbraun, 
ß = blaßgrünlichbraun, y= blaßgrün. &)y)f. Zusammensetzung: En —60, Fs = 40. 

Hypersthen als Einsprengling in Andesit von Tensyö-zan, nördlich Hisogawara 
(S. 115). y=1.709—1.714. Opt. Char. neg. 2V =64—54°%. eye, deutlich. Achsen- 
ebene parallel ce. Pleochroismus deutlich: &= blaßbraun, P = blaßgrünlichbraun, 
y=blaßgrün. «&>y>ß. Durchschnittswerte y=1.712, 2V =59°. Zusammensetzung 
En;sFs,. Häufig Zonarstruktur, die Zusammensetzung wird nach dem Rande zu 
eisenreicher, selten revers. 


av. 

Kern Hülle 
54 kleiner als 54 
64 > 56 

63 — 56 

56 — 65 

55 70 — 54 

54 

54 

59 


Im Falle der reversen Zonenstruktur ist der Kern mit 2V =55° umhüllt von 
2V= 74, die äußerste Zone hat 2V = 54. 

Bisweilen randlich umwachsen mit monoklinem Augit. 

Hypersthen als Einsprengling im Andesit von Kurakake-yama. y= 1.703 
bis 1.713. Opt. Char. neg. 2V =66—-47°%. Dispersion deutlich, e )v. Achsenebene 
parallele. Pleochroismus deutlich: «= blaßbraun, P = blaßgrünlichbraun, y= blaß- 
grün. &)y)ß. Durchschnittswerte: y= 1.708, 2V = 57°. Zusammensetzung En;ıFs39. 

Zonenstruktur deutlich. 


Kern Hülle 
2V 59° 50° 
66° 580 
58° 51 
63° 479 
65° 579 
60° 47 
61° 502 
62° 529 


Hypersthen. Einsprenglinge aus Andesit von Hakone Pass. y = 1.699—1.715. 
Opt. Char. neg. 2V =69—-55. Dispersion deutlich, e)v. Achsenebene parallel c. 
Pleochroismus deutlich, & = blaßbraun, ß = blaßgrünlichbraun, y = blaßgrün. &Yy»P. 
Durchschnittswerte y= 1.707. 2V = 62°. Zusammensetzung En;>Fs;;. Parallelver- 
wachsungen mit Augit. ‚ 


Zonarstruktur: Kern Hülle 
v8 > u 
pImZ>262 
57 
65 


Hypersthen aus dem gleichen Gestein, Kränze um den Olivin (s. d.) bildend. Opt. 
Char. neg. 2V = 71—54°. Achsenebene parallel c, Pleochroismus deutlich. Zonarstruktur: 
Innen 
am Olivin 
23V 710: — ca. 48° 
66% — 540 
700° — 509 
66° 


Außen 


EN He > 


Hypersthen als Einsprenglinge im Andesit nordöstlich vom Hakone Pass. Im Kern: 
«= 1.699 (min.) bis 1.704 (max.)?, ß= 1.709—1.714, y= 1.712 (9) — 1.717. Opt. Char 
neg. 27V =62—57°%. In der Randzone: 2V = 72—-68°. Kern und Hülle: Dispersion 
von 2V stark ev. Achsenebene parallel ce. Pleochroismus stark. & = blaßrötlichbraun, 
ß=blaßgrünlichbraun, y=blaßrauchgrün. &)y)Pß. Durchschnittswerte: y= 1.715, 
2V=59°% Zusammensetzung: En,;Fs4,, Lichtbrechungsbestimmungen: 
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Minimum Maximum Durchschnittswerte - 
«= 1.699 gem. 1.704 ber. «=1.102 y—a = (0.013 Be 
ß=1.209 gem. 1.714 ber. ß= 1.712 y—ß = 0.003 
y=1.112 gem. 1.717 ber. v=1.415 P—e« = 0.010 

2V ber. = 570 8° 


Dispersion der Lichtbrechung vony. © =1.722, D= 1.7166, F = 1.7274. yr—yc 
= 0.0152. 

Zonarstruktur, gewöhnlich deutlich: 

Kern 
2IVE 598 
580 

58° 68° 

59° 70° 

An nicht zonarstruierten Kristallen wurde gemessen: 2V —58°, 59°, 570, 57% 
590, 58%, 58%, 619, 62°, 599. 

Parallelverwachsungen mit Augit und Pigeonit. 

Hypersthen aus dem gleichen Gestein, Einschlüsse im Plagioklas (Andesin— 
Bytownit) bildend. Opt. Char. neg. 2V =59°%, 54, 53°, 58%, 58°, 68°. Dispersion 
des Achsenwinkels stark, e)v. Achsenebene parallel c. Pleochroismus stark. 

Hypersthen aus der Grundmasse des gleichen Gesteins. Opt. Char. neg. 
2V =55°. Achsenebene parallel c. Pleochroismus deutlich. 

Hypersthen aus Andesit vom Weg Hakone-mati nach Nobaga-ike. I Prisma- 
tische Kristalle. Im Kern: y=1.712—1.717. Opt. Char. neg. 2V =62—57°. In 
der Hülle 2V = 70—67°. Dispersion von 2V stark, e>v. Achsenebene parallel c. 
Pleochroismus stark. «= blaßrötlichbraun, ß = blaßgrünlichbraun, y= blaßrauchgrün. 
&@)y»Pß. Durchschnittswerte: y=1.715, 27 = 59°, Zusammensetzung: En;,Fs,;. 


Rand 
720 
129 ; 


= 
= 
= 
— 


Zonarstruktur: 

Kern Hülle 

2V HB er a 79 
600 > 590 > 680 
629 a We 
570 — 68° 
58° — 66° 
60° 
62° 


II Nadelförmige Kristalle. Opt. Char. neg. 2V = 70—67°. Dispersion deutlich 
ev. Achsenebene parallel c. Pleochroismus schwach. Durchschnittswert von2V = 69°. 
Blasser als I gefärbt. 


©. Burrı u. J. Paraa-Ponvar, Neue Beiträge zur Kenntnis des granatführenden 

Cordieritandesites von Hoyazo bei Nijar (Provinz Almeria, Spanien) (Schweiz. 

Min. Petr. Mittlg. 16, 1936, 226). 

Hypersthen aus Cordieritandesit von Hojazo (8. 233). An Kristallen & = rötlich- 
gelb, = gelb, y= grün. Im Dünnschliff kein Pleochroismus wahrnehmbar. Zonar- 
struktur. Im Kern: 2V = 70% Rand: 2V = —540 entsprechend 30 bzw. 50 bis 
60 Mol.-%, FeSiO,. 


a Ri 
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Te. G. Samama, Accessorische Elemente in den Granuliten von Finnisch-Lappland 
(Bull. Commission geologique de Finlande 115, 1936, 267). 


Hypersthen. Bestimmung accessorischer Elemente. Aus der Granulitformation. 


Cr30; SO; v0; 
Hypersthen aus Noritgranulit, Palsi, Inari 0.01 0.006 <.0:01 
Hypersthen aus Noritgranulit, Lounjaur, Petsamo 0.006 0.006 < 0.01 
Hypersthen aus Noritgranulit, Olkkijavroaivi, Inari 0.02 0.01 — 


E. P. Henperson, Moore County, North Carolina, Meteorite— a new Eukrite (Americ. 

Mineralogist 21, 1936). 

Hypersthen aus Meteorit von Carthago, Moore County, Nordkarolina. Prismatische 
Körner mit guter Spaltbarkeit. Farbe bräunlichgelb bis rauchgelb. Prismatisch mit 
guter Spaltbarkeit. Bisweilen sehr feine Verzwillingung. «= 1.705, = 1.717, y=1.720. 
B=0.015. Opt. Char. neg. 2V etwa 60°, schwankend. Gerade Auslöschung. Dis- 
persion schwach, e>v. Achsenebene in .der Längsrichtung. Pleochroismus schwach. 
«= blaßbraunrosa, ß = y = farblos. 


€. E. Tirıey, Eulysites and related rock types from Loch Dwich, Ross-shire (Mine- 


ralog. Mag. London 24, 1936, 331). 


Hypersthen, eisenreich, aus Eulysit von Loch Duich. Opt. Char. neg. 2V = 68°, 
a=1.1738, P=1.749, y=1.755. Analyse: 


FeO 35.399), 
MnO 6.29 
MgO 7.02 


E. S. Larsen, J. Irvine, F. A. Gonver u. E. $. Larsen drd, Petrologie results of a 
study of the minerals from the tertiary volcanic rocks of the San Juan Region, 
Colorado (Americ. Mineralogist 21, 1936, 679). 

Hypersthen aus Pyroxenandesit Sheep Mountain, Summitville Quadr., Col. 

«=1.202, P=1.707, y=1.112. Spez. Gew.—3.481. Analyse: 


SiO, 51.58 

TiO, 0.45 MnO 0.39 

AlO, 1.70 MgO 22.01 

F&0; 3.15 lad 1.82 

FeO 18.11 H,O + 0.40 

99.61 

NaFeSi,0, — F&0, 1.9 
CaMgSi,0, al 2190, 1.7 
CaFeSi,0, — Mangel an SiO, 97 
CaMnSi,0, —_ für Metasilikat : 
MgSiO; 51.8 MgO (mol) 184 
FeSiO,; 33.7 2Fe,0, + FeÜ ; 
Fe,Si, 0, 2.5 


Hypersthen aus Rhyolit-Latit, San Cristobal Quadrangle Col. «= 1,688, = 1.693, 
y= 1.01. 


P. Haarara, On Serpentine rocks in Northern Karelia (Bull. Commission geologique 
de Finlande Nr. 114, 1936). 


Bastit aus Serpentin von Outukumpu (8.45). Farbe im Dünnschliff grün bis 
gelb. Pleochroismus bläulichgrün parallel zur prismatischen Spaltbarkeit, blaßgelb 
senkrecht dazu. Doppelbrechung stark schwankend. y= 1.570. 
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Rhombische Amphibole 


P. Haarara, On Serpentine rocks in Northern Karelia (Bull. Commission geologique 
de Finlande Nr. 114, 1936). 
Anthophyllit von Paakkilanniemi (S. 59). Analyse: 


SiO, 59.12 
AlO, 0.91 Cao 0.06 
Fe,0, 1.01 MnO 0.23 
FeO 6.89 K;0+Na2;0 0.30 
MgO 29.67 H,0 1.97 


Hr 100.16 
Daraus: H,(Mg,Fe),(SiO;)s.- 


Anthophyllitasbest von Paakkilanniemi (S. 60). Analyse: 


SiO, 59.27 
A1l,O; 1.25 CaO 0.18 
Fe,0; 0.96 MnO 0.23 
FeO 6.40 K;O+N30 1.41 
MgO 28.72 H;0 1.22 
99.64 
Anthophyllit von Tiilikainen (8.63). 7=1.634. Analyse (E. Savolainen): 
SiO, 59.56 MgO 28.97 i 
Al,O; 0.66 MnO 0.17 
F&0, 0.76 H,0 + 2.38 
FeO 7.49 H,0 — 0.31 
100.30 


Die Abweichungen von der Formel werden auf Unreinheit des Materials zurück- 
geführt. 


A. E. Mırrernorzer, Beitrag zur Kenntnis der Metamorphose in der Tessiner 

Wurzelzone (Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 16, 1936, 19). 

Anthophyllit aus Anthophyllitamphibolit von Castione ($. 137). Lange Stengel 
und Nadeln. Färbung und Pleochroismus nur in dicken Schnitten deutlich. «@=-+ farblos, 
P = gelbgrau, y= violettgrau. Opt. Char. pos. 2V=78°%. Auslöschung bei kleinen 
Nadeln gerade, bei größeren e:y=2—4°, 


Tr. G. Sanama, Accessorische Elemente in den Granuliten von Finnisch-Lappland 

(Bull. Commission geologique de Finlande 115, 1936, 267). 

Anthophyllit aus Cordieritanthophyllitgranatgestein. Träskböle, Perniö, Finn- 
land. 0rz0,=0.0002, $c,0,—0.002, Yz0;= —, NiO = <0.001, C0,0,—0.005, V;0,=0.05. 
P. Eskora, Ä paragenesis of Gedrite and Cummingtonite from Isopää in Kalvola, 

Finland (Bull. Commission geologique de Finland 115, 1936, 475). 

Gedrit aus Granatamphibolit von Kalvola. Analyse (T. Kervinen): 


SiO, 43.70 

Al,O, 10.88 MnO 0.24 
FeO 26.53 MeO 11.48 
Fe,0, 3.52 Na,0 1.24 
iO; 0.55 K,0 0.15 
CaO 0.54 H,0 1.21 


100.04 
Spez. Gew.= 3371. y=1.697, & = 1.674. 


E. Rımans, Nephrit und Asbest von Paakila, Finnland (Centralbl. f. Min. A, 1936, 
321 und 353). 


a 
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Anthophyllitischer Nephrit von Paakila, Finnland (S. 321). Adern in Anto- 
phyllitasbestfels (siehe folgendes Referat) von 6—7 em Mächtigkeit, Farbe grau- 
oliv. H=3—4. Spez. Gew. = 2.83— 2.87. yn=1.623+0.002 bis 1.616+0.002, an 
einigen wenigen Fasern ungefähr 1.64. «‘, ungefähr 1.60, Yp—Yc = 0.014 + 0.003. 
Analyse: (G. Grosser): 


SiO, 58.74 

Al,O; 0.12 K,0 Spur 
Fe&,0; 0.66 H,0+ 4.59 
HeO 5.61 H,0 — 0.24 
MnO 0.06 00, 0.00 
MgO 29.95 213108 0.02 
CaO Spur P,0, 0.00: 
N3,0 Spur F vorh. 


330082 
Daraus mit H,O + = 2.20), eingesetzt: 1.96(OH,F), 6.87(Mg,Fe), 8.06(Si,Al) und 
89.9 Mol.-°%, H,Mg,Si50;, bzw. 10.1°%, HzFe,Sig02.. 
Es wird wahrscheinlich gemacht, daß in dem Nephrit eines Beiles von Antioquia 
in Columbien gleichfalls ein anthophyllitischer Nephrit vorliegt. 


E. Rımans, Nephrit und Asbest von Paakila, Finnland (Centralbl. f. Min. A, 1936, 353). 

Anthophyllitischer Asbest von Paikala (S. 353). Nebengestein des Nephrits 
(siehe obenstehendes Referat). Spez. Gew. = 2.94—3.00. Mittel 2.97. yu=1.626 + 0.002 
im Faserkern, =1,619 + 0.002 im Faserende. a, = etwa 1.605. n,—n,=0.014 + 0.008. 
Analyse (G. Grosser): 


SiO, 58.43 Na,0 
A1,0, 0.10 Ko } ale 
Fe,0, 0.72 50376 
FeO 6.84 02.2.7016 
MnO 0.12 00, 0.00 
MeO 29.66 TiO, Spur 
CaO Spur 1D0% 0.00 
99.79 


Daraus: 1.97(OH), 6.95(Mg,Fe usw.), 8.01Si und 87.9 Mol.-%, H,Mg,81,0;, bzw. 
12.1%% HsFe,S1,024. 

Genetische- Deutung: aus enstatitreichem Dunit und Enstatitit durch eine Meta- 
morphose hervorgegangen, die auf hydrothermale, von jüngeren Granitintrusionen 
ausgehende Durchtränkung zurückgeführt wird. 


Olivingruppe 


H. Orro, Die Rolle des Mangans in den Mineralien (Zeitschr. f. Krist. B (Tschermaks 

Mittlg.) 47, 1936, 89). 

Olivingruppe. Ein Diagramm auf S. 100, Fig. 2 und eine Tabelle auf S. 99 
zeigen die Abhängigkeit der Lichtbrechung von dem Austausch Mangan— Eisen. Diese 
sinkt von der Fe- nach der Mn-Seite, ebenso das spezifische Gewicht. Die Abhängig- 
keit vom Austausch Mangan— Magnesium zeigt ein Diagramm auf S. 108, Fig. 5 und 
eine Tabelle auf S. 107 für die Reihe Tephroit—Forsterit. Mit zunehmendem 
Mangangehalt steigt die Lichtbrechung, der Achsenwinkel nimmt ab. Eine Tabelle 
auf S. 114 zeigt die Einwirkung des Austausches Mangan—Caleium in der Reihe 
Tephroit—Shannonit. Mit zunehmendem Mangangehalt steigt die Lichtbreehung 
(siehe auch Fig. 9 auf 8. 115). 
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Sr. Pavzovircn, Etude petrographique des peridotites du massiv de Zlatibor (Serbie 
occidentale) (Comptes rendus des .seances de l’acad. des Sciences, Paris 200, 
1935, 1864). 

Olivin aus Peridotit von Zlatibor. «= 1.668, y = 1.682. 


7. Harına, Chemische Analysenresultate von japanischen Mineralien (Journ. of the 
Fakulty of Science Hokkaido Imperial Univ. Ser. IV, III, 3—4). 
Olivin von Borawazawa, Hatizyözima, Izu, Tökyö Präf. Analyse (Kanari): 


Si0, 39.75 AlO, 0.60 
F&,0; 0.20 MnO 0.99 
FeO 17.60 Na,0 — 
MgO 41.80 H,0 — 
CaO — Glühverlust — 
100.94 


H. Kuxo, Petrological notes on some Pyroxene-andesites from Hakone Volcano, with 
special reference to some types with Pigeonite Phenoerysts (Japan. Journ. of 
Geology and Geographie XII, 1936, 107). 

Olivin als Einsprenglinge im Andesit vom Hakone Pass. ß = 1.692—-1699. Opt. 
Char. neg. 2V=86° im Kern, 83° in der Hülle. Dispersion deutlich, ev. Durch- 
schnittswerte = 1.696, 2V=86°. Zusammensetzung Fo., Faz,. Von Kränzen von 
Hypersthen (s. d.) umgeben, der zonar struiert ist. 


Tu. Ernst, Der Melilithbasalt des Westberges bei Hofgeismar, nördlich von Kassel, 
ein Assimilationsprodukt ultrabasischer Gesteine (Chemie der Erde, Jena 10 


1936, 640). 
Olivin aus Olivinknollen in Basalten. 

Fundort y [2 Spez. Gew. %, Fe&SiO, 
Westberg 1.687 1.652 3.83 8 
Westberg 3.32 
Dreiser Weiher 3.33 
Hirzstein 1.689 1.654 3.33 8 
Westberg 3.34 
Westberg 1.691 1.655 3.36 10 
Westberg 1.694 11 


Analyse berechnet aus der Analyse der Knolle und den Mengenverhältnissen 
ihrer Mineralien. Westberg: 


SiO, 41.30 NiO ber. 0.21 
A1O, 0.17 NiO best. 0.38 
F&,0, 0.55 MgO 47.96 
FeO 9.81 CaO 0.02 


Olivin, ebendaher. Analytisch: NiO = 0.37, Cr,0, = 0.15. 
Olivin, Olivinknolle Hirzstein. NiO = 0.40, Cr,0, = 0.05. 


E. S. Larsen, J. Irvise, F. A. Gonver u. E. S. Larsen örd, Petrologie results of « 
study of the minerals from the tertiary volcanic rocks of the San Juan Region 
Colorado (Americ. Mineralogist 21, 1936, 679). 

Ylivin aus Basalt von Buffalo Buttes. Analyse: 


SiO, 39.31 FeO 19.84 
Bd); 0.06 MnO 0.17 
A1,O, 1.68 MgO 37.74 
Fe&,0, nichts CaO 0.87 


99.67 
«= 1.675, ß= 1.694, y= 1.712. Opt. Char. neg. 2V=.nahe 90°, g)v, merklich 
Daraus: 23 Mol.-%/, Fayalit. 
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P. Haapara, On Serpentine rocks in Northern Karelia (Bull. Commission geologique 
de Finlande Nr. 114, 1936). 
Olivin aus Serpentin von Outukumpu (8. 43). Spaltbarkeit nach (010) gelegent- 
lich feststellbar. 2V meist 90° y= 1.684, &—=1.647+0.003. Daraus 3%, Fayalit. 


K.C. Dunuanm, Xenoliths in the Organ Batholith, New Mexiko (Americ. Mineralogist 
21, 1936, 312), 
Forsterit aus Dolomitxenolithen im Quarzmonzonit von South Canyon, Organ 
Mts., New Mexiko. Farblos. «=1.637, ß=1.665, y=1.672. 2V= 90°. Keine Spaltbarkeit. 


W. Fazer, Die Mineralien der Bleischlacken. Anwendung gesteinskundlicher Unter- 
suchungsmethoden auf Schlacken (Chemie der Erde, Jena 10, 1936, 67). 
Fayalit aus Bleischlacke.: Für Na: «= 1.817 + 0.002, ß= etwa 1.84, y= 1.863 
+ 0.003. Opt. Char. neg. 2V=etwa 53°, Gute Spaltbarkeit nach (001), in den Spalt- 
blättchen « und f. Deutliche Spaltbarkeit nach (010). Analyse des Fayalits nach 


Ausmessung und Integrierung am Dünnschliff, aus der Analyse einer Fraktion der 
Trennung berechnet. 


SiO, 29.6 

Al,O, 3» CaO 2.3 

FeO 47.7 MgO 9) 

TiO, 0.1 MnO 1.8 

ZnO 8.7 CoO 0.2 

BaO 3.5 Alk,O 1.3 
100.0 

Fayalit. aus einer anderen Fraktion berechnet: 

SiO, 28.1 

A10, 2.2 CaO 2.9 

FeO 47.1 MgO 0.8 

TiO, 0.1 MnO 1.0 

ZnO 9.4 CoO 0.1 

BaO 13 Alk,O 1.0 
100.0 


In Diagrammen werden die optischen Verhältnisse im quaternären System 
y2Ca0 -Si0,—2MgO -Si0,—2ZnO - SiO,—2FeO -SiO, dargestellt. 


E. Gritz, I minerali del granito di Baveno (Periodico di Mineralogia. Rom 6, 


1935, 129). 
Fayalit aus Granit von Baveno. Analysen (G. Pagliani) Spez. Gew. = 4.22, 
SiO, 28.86 28.70 
F&0, 32.51 18.84 MgO 0.09 0.12 
FeO 34.54 46.79 CaO 0.41 0.59 
MnO 3.15 3.60 H,O 1.20 1.19 
100.76 99.83 


Mittlerer Brechungsindex um 1.785. 


W. Kunırz, Die Rolle des Titans und Zirkoniums in den gesteinsbildenden Silikaten 

(Neues Jahrh. f. Min. A, Beil. Bd. 70, 1936, 385). 

Titanolivin. Mit steigendem Titangehalt ist ein kontinuierlicher Anstieg der 
Lichtbrechung verbunden (Diagramme S. 406), ferner entspricht. einer Annäherung 
der f-Kurve an die «-Kurve eine stetige Abnahme des Achsenwinkels, wobei ein 
Wechsel im optischen Charakter und in den Mittellinien analog den Fayaliten ein- 
tritt. Die Titanolivine passen sich hinsichtlich der Lichtbrechung weit besser der 
Olivingruppe als den Klinohumiten an, in chemischer Hinsicht sind die Unter- 
schiede der beiden ersteren nur von geringer Bedeutung. Folgende Tabelle zeigt 
Analysen und Messungsergebnisse. 
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Gewichtsprozente 
EN EN ORR e ee Br ee 


Vorkommen || SiO, | TiO, | Al,O, | F&0; | FeO | MnO | MeO | CaO | Alk. | BeO 


Olivin, Dock- 


weiler (Eifel) || 41,54 | — _ — |.795| — .\49.81 
Olivin, Win- 

disch: Matrey. ABS ne N aBe RDA =: 
Titanolivin 0.28 151.53 | 0.03 | 0.02 | C° 
TEL WAT 36.83| 1.92 | 0.07 | 0.42 | 4.90 021 
Titanolivin, 

Pfunders 36.87 | 3.50 | — — 6.21 | 0.60 | 50.14 
Titanolivin, 

Val Malenco || 36.86) 4.78 | 1.08 | — |10.05 | — |45.50 
eh 
Vorkommen || H,O , Sa D « ß Yy 2V 

Olivin, Dock- 

weiler (Eifel) | 0.83 | 100.47 | — Gossner 

Olivin, Win- | 

disch-Matrey | — [100.451 3,26 | 1.651 | 1.667 | 1.686 91° || Backlund, Ernst 
Titanolivin, | 999 |100.53| — | 1.658. 1.670, 1.690) 76° || Zambonini, Larsen 
Val d’Ala | | | 

Titanolivin, | 

Pfunders 1.71. 90.03 3.27 | 1,669| 1.678) 1.702 62° | Damour, Lacroix 
Titanolivin, | 

Val Malenco | 1.57 | 99.84| 323 | 1.662 | 1.680) — | 58° Brugnatelli 


W. D. Nıxımın, A new variety of the Olivine Group (Memoires de la Societe Russe 

de Mineralogie 65, 1936, 288). 

Talasskit aus Pegmatit vom Talassa-Tal Kirghizan USSR. Braune Kristalle 
von 4—-5cm Größe, ohne Flächen. Spez. Gew.=4.1. Rhombisch. 2V =49°%. Dis- 
persion schwach o)v. y=1.908, «=1.87. Kein Pleochroismus. Achsenebene (001). 
Gute Spaltbarkeit nach (001) und (010), deutlich nach (100. a=y, b=« c=Pß. Zu- 
sammensetzung 20FeO0.2Mg0-2Fe,0,-13SiQ,, daraus annähernd: (Fe,Mg),Fe‘'(SiO,);. 
Das Mineral steht dem Fayalit nahe. 


E. P. Hunperson u. J. J. Grass, Pyroxmangite, new locality: identity of Sobralite 
and Pyrosmangite (Americ. Mineralogist 21, 1936, 273). 
Knebelit von Södermanland, Schweden (S. 281). Opt. Char. neg. 2V = 60%. 
&=1.805, „= 1.845. 


S. Tsugoı, Petrological Notes 11—18 (Japan. Journ. of Geology and Geographie 13, 

1936, 333). 

Cordierit aus Hornfels von Sakuma-mura, Iwata-göri, Siduoka Prefeeture. Stark 
schwankender Achsenwinkel. 2 V] von 0° über « bis nahezu 0° über y. In der Mehr- 
zahl der Fälle ist 27 = 90%, ß)= 1.555 bei 2V =80° über «. Pp =1.560 bei einem 
optisch positiven Fall. : 


H. Suisara, Graphic Intergrowth of Cordierite and (Quartz in Pegmatites from 
Sasago and Dösi, Province of Kai, Japan (Japan. Journ. of Geology and Geo- 
graphie 13, 1936, 205). 

Cordierit aus Pegmatit von Sasago. «=1.558, ß= 1.568, y= 1.573. + 0.001. 
2V = 68.5°0 (berechnet = 70° 8‘). Opt. Char. neg. Achsenebene in (100). Farblos. 
Analyse berechnet aus der Analyse und den Mengenverhältnissen eines Quarz—Cordierit- 
aggregates. 


Datensammlung gesteinsbildender Mineralien für 1936 


SiOs 43.27 
AO, 30.25 K;0 0.90 
Fe&,0, 1.08 H,O Glühverlust 2.88 
FeO 15.31 H;0 — 110° _ 
MgO 1.48 TO; Spur 
CaO 1.10 P,0, Spur 
Na0 3.58 MnO 1.20 
100.00 


Daraus: 100H,0-44R,0-177RO -200R,0, -5008i0,, also nahe 2MgO- u 5810,, 


H,;0. Spez. Gew. berechnet = 2.75. 


Cordierit aus Pegmatit von Mujinazawa. 


und den Mengenverhältnissen eines Quarz—Cordieritaggregates. 


Analyse berechnet aus der Analyse 


SiO, 43.55 

A1LO; 30.68 K;,0 0.32 

F&,0; 1.50 H,O Glühverlust 3.72 

FeO 13.17 H,0 — 110° — 

MgO 2.70 TiO; Spur 

-CaO 0.16 Ps0; Spur 
N30 1.32 MnO 2.88 

100.00 


Daraus: 133H,0-15R,0-188R0 -212R,0, -500Si0, oder nahezu H,0-2(R,0 + RO) 
-2R,0, -5Si0;. 

«—=1.555, P=1.566, y= 1.571 +0.001. 
Pleochroismus. Spez. Gew. = 2.72. 

Cordierit aus Pegmatit von Higashidani, Dosi. &= 1.557, = 1.566, y= 1.571 ° 
40.001. Opt. Char. neg. Kein Pleochroismus. 2V = 171.5%. Spez. Gew. = 2.741 
bei 17°C. 

Cordierit aus Anthophyllit—Biotitschiefer, ebendaher. 
17°C. Pleochroismus stark im Dünnschlift. opt Char. neg. 
y— 1,545 + 0.001. 

CGordieritgruppe. In einem Diagramm (S 224) wird die Abhängigkeit der Licht- 
brechung von 2Mg0-2A1,0, -5Si0, und 2FeO.2A1,0,-5Si0, dargestellt. Ein weiteres 
Diagramm (S.‘225) zeigt den Zusammenhang von spezifischem Gewicht mit Licht- 
brechung und Achsenwinkel. Lichtbrechung und spezifisches Gewicht steigen mit 
dem Eisengehalt. Der Achsenwinkel ist sehr variabel, 0° im eisenfreien Magnesia- 
cordierit, mehr als 90° in Cordierit, der etwa 15%, Eisencordieritmolekül enthält, weniger 
als 90° in den meisten Cordieriten und ein Minimum bei nahezu 40°, Eisencordierit. 


Opt. Char. neg. 2V =66°-+1.° Kein 


Spez. Gew. = 2.585 bei 
BEI ESBNL. de len 


A. Brammarı u. B. Rama Rıo, The variable composition of cordierite in the Dart- 

moor granites (Mineralog. Mag. London XXIV, 152, 1936, 257). 

Cordierit aus Granit von Sweltor, Dartmoor. Drehtischmessungen von 2V. In 
14 Fällen 56—59°, in 80 Fällen 60—69°, in 20 Fällen 70—72° Opt. Char. neg. 
Die einzelnen Sektoren der Zwillingsbildung geben in sich übereinstimmende Werte, 
die von denen benachbarter Sektoren bis 13—14° abweichen können. An vier Frak- 
tionen eines Cordierits wurde bestimmt: 1. wolkig, 2. blaßlavendelgrau, 3. glasklar, 
lilablau, 4. ähnlich 3. 


FeO MgO Fe:Mg 
1 5.85 7.6 0.43 
8.18 3.58 1.28 
3 4.00 2.07 1.10 
4 1.75 4.36 0.99 
2V zwischen 56 und 82°. 
Fortschritte der Mineralogie. Band 25 9 
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R. L. Ruruerrorp, Optically positive Cordierite in the Kisseyenew Gmeiss at Sheridon, 
Manitoba (Americ. Mineralogist 21, 1936, 386). 
Cordierit aus Gneiss von Sheridon. Körner und Aggregate von makroskopischen 
Dimensionen. Opt. Char. pos. 
Tu. G. Sanama, Accessorische Elemente in den Granuliten von Finnisch-Lappland 
(Bull. Commission geologique de Finlande 115, 1936, 267). 
Cordierit aus Cordieritanthophyllitgranatgestein, Träskböle, Perniö, Finnland. 
Cr,0; = 0.0006, 8,0; = —, 0; =—, NO =—, 00,0, =—, 00, = 0.01. 


C. Boarı u. J. Paraa-Ponpar, Neue Beiträge zur Kenntnis des granatführenden 
Cordieritandesites von Hoyazo bei Nijar (Provinz Almeria, Spanien) (Schweiz. 
Mineralog. und Petrograph. Mittlg. 16, 1936, 226). 

Cordierit aus Cordieritandesit von Hoyazo (S. 239). Kurzprismatischgedrungen, 
Prisma und Basis, auf der Basis Teilung in sechs Felder. Mimetische pseudohexa- 
gonale Drillinge nach (110). Opt. Char. neg. 2V = 60—-82°%. Pleochroismus im Dünn- 
schliff nicht wahrnehmbar. Nadelige Einschlüsse von Sillimanit. Sehr auffallende 
Parallelverwachsungen von Drillingen, dabei solche, bei denen die verwachsenen 
Drillingsindividuen um 30° um die c-Ache gegeneinander verdreht sind, so daß 
Prisma I und II Stellung parallel verwachsen sind. Noch häufiger und dabei kom- 
plizierter sind die Verwachsungen mit nichtparallelen c-Achsen, wobei diese ver- 
schiedene Winkel miteinander bilden. Bei dem einen Typus dieser Art sind die 
beiden hexagonalen Sammelindividuen spiegelbildlich zu einer Dipyramidenfläche 


I oder II Stellung miteinander verwachsen, so daß man von einem Zwilling nach dieser 


Fläche sprechen kann. Beim zweiten Typus ist das eine Individuum gegenüber dem 
anderen um einen Winkel von 30° verdreht, so daß eine Fläche erster Stellung spiegel- 
bildlich zu einer Fäche zweiter Stellung steht. 


H. M. E. Schürmann, Lawsonit aus Cuba (Centralbl. f. Min. A 1936, 245). 

Lawsonit aus Chloritschiefereinschlüssen im Serpentin von Santa Clara, Cuba. 
Adern und Gänge, bis 10 cm breit, im Chloritschiefer. Farbe weiß. Fasern senk- 
recht zum Salband. Außerdem in Einzelindividuen im Gestein selbst. In Drusen mit 
Kalkspat zusammen nadelförmige Kristalle mit Längsstreifung und sehr guter Längs- 
spaltbarkeit. n = 1.666—1.68. Härte 6, unter 7. Spez. Gew. 3.056 40.003. Gerade 
Auslöschung und Additionscharakter der Längsrichtung. Zwillingslamellierung, die 
sich unter etwa 67° schneidet. Als zweiter Typus: Kristalle mit (011) und schwach 
entwickelter Basis, die senkrecht zur Basis rhombischen Querschnitt mit Winkeln 
62 und 112° haben. Sechseckige Querschnitte mit der Basis zeigen Winkel von 83° 
und etwa 142°. Opt. Char. pos. Analyse: 


SiO, 37.80 CaO 16.10 
TiO; : 0.69 Na,0 0.51 
Al,O, 32.56 K,0 0.24 
Fe&,0, 0.05 H,O + 11.26 
FeO 0.34 CO, _ 
MgO 0.32 H,0 0.04 
MnO Spur FE, - 0.02 
99.93 


Daraus: 2H,0-28i0,-1A1,0, -1(Ca,Mg,Fe,Na5,K;)O. 


H. Orro, Die Rolle des Mangans in den Mineralien (Zeitschr. f. Krist. B [Tschermaks 


Mttlg.] 47, 1936, 89). 
Karpholithgruppe. Eine Tabelle auf S. 119 und Fig. 12 auf 8. 120 zeigen den 


Einfluß des Mangans auf die Lichtbrechung, diese scheint bei steigenden MnO-Gehalt 
abzunehmen. 
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Karpholith von Schlaggenwald. Analyse: 
SiO, 38.03 
TiO, 0.18 MgO — 
A1,0, 26.71 CaO 0.23 
Fe,0, 2.02 N30 — 
FeO 2.31 185; 0.44 
MnO 19.88 H;0 12.66 
100.16 
Spez. Gew.=2.94. «=1.613, ß=1.630, y = 1.682. & 
Karpholith von Wippra. Analyse: 
SiO, 38.68 
TiO, 0.13 MgO — 
A1,0; 28.98 CaO 0.79 
F&0; 3.02 N30 0.30 
FeO 4.12 F3 — 
MnO 11.92 H,;0 12.14 
100.08 


er 1.619, 1637 


Fr. Tucän, Jadeitit von Aljagiea in Südserbien (Glasnik hrvatskog prirodoslovnog 

drustva, Zagreb 1929—1936, 81). 

Klinozoisit aus Jadeitit von Aljagieca. Körner, farblos oder blaßrötlich. Aus- 
löschung fleckig. Gelegentlich zonarer Bau und Zwillinge nach (100). Spaltbarkeit 
nach (001) und (100). (001):(100) = 64'/,°. Opt. Char. pos. 2V= 62° und 631,0, 
c:a=4 und 141,%. y—« = 0.0050. 


H. Viyrynen, Petrologie des Nickelerzfeldess Kaulatunturi— Kammikivitunturi in 

Petsamo (Bull. Commission Geologique de Finlande 116, 1986). 

Zoisit aus Gabbrodiorit von Kammikivitunturi (S. 96). Starke Dispersion der 
optischen Achsen. In rotem Licht ein kleiner positiver Achsenwinkel in der Längs- 
richtung der Individuen («,=e), im blauen Licht liegt die Achsenebene in der Quer- 
richtung (a,—b) und der Achsenwinkel beträgt bis zu 60—70°. Es ist also «-Zoisit 
für rotes und ß-Zoisit für blaues Licht. Im Sehnitt senkrecht Y, eine anormale blaue 
oder blaugrüne, im Schnitt senkrecht ß, (=«,) eine lichtbraune Interferenzfarbe. 
Völlige Auslöschung nur in den parallel zu den Achsenebenen geführten Schnitten, 
in anderen nur ein Farbenwechsel. 

Zoisit aus Diabas von Itäinen Ortoaivi (S. 107) „—a=0.013—0.014. 2V=23°, 03 v. 


W. Kunızz, Die Rolle des Titans und Zirkoniums in den gesteinsbildenden Silikaten 
(Neues Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 70, 1936, 385). 
Astrophyllit. Folgende Tabelle gibt die Analysen und Messungsergebnisse. Die 
Lichtbrechung steigt mit dem Zirkoniumgehalt, wie ein Diagramm auf $. 432 zeigt. 


SiO, , TiO, | ZrO, | ALO, F&0,; | FeO | MnO | MgO | CaO | Na,0 
Naujakasik, 
Grönland 34.1) 122| 0,8 1.2 39 29.8 | 2.8 0.9 1.2 2.2 

un 

Kola B68 10.120 2.2 0.6 27.5 7.9 \n. best..n. best.n. best. 
Rume, | 
Los-Archipel || 34.22 | 8.96| 3.89 | 1.31 | 3.98 | 20.18 | 12.97 | 1.07 | 0.72 | 2.96 
Brevik 33.48| 9.35 4.57 | 1.68 | 2.76 | 22.67 10.53 | 0.95 | 1.01 | 2.95 
Pikes-Peak 3468, 13.58| 2.20 | 0.70 | 6.56 | 26.10| 3.48 | 0.30:| 0.42 | 2.54 
Eikaholm 33.121°11.1173.680).0:98772.552) 21.26::11.96 | 0.927) 1.26.9277 
Langesund 33.23| 7.09| 4.97 | 4.00 | 3.75 | 23.58| 9.90 | 127 | 118 | 251 


9x 
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132 
K,0 H,0 Sa D & ß 3% 2V 

Naujakasik, & 

Grönland 6.7 3.3 | 99.1 |) 3.282 In. best.| 1.702 | 1.733) — || Kunitz 

Kola n. best.In. best. — || 3.301 \n. best.! 1.705 | 1.7355 | — Kunitz 

Rume, : 

Los-Archipel || 5.85 |, 3.62 | 99.73) 3.367 In. best.) 1.704 | 1.733| — Kunitz 

Brevik 6.43 , 3.44 | 99.77 || 3.38 In. best.| 1.706 | 1.737) — Kunitz 

Pikes-Peak 5.01: 3.54 | 99.11 (8.375) an Eakins 

Eikaholm 5.78 | 3.47 1100.18 | 3.334 | 1.678 | 1.703 | 1.733 Brögger 

Langesund 5.82 1.86 | 99.11 Gossner und 
Reindl 

Serpentin 
G. C. Serrripge, An X-ray and optical investigation of the Serpentine minerals- 


(Americ. Mineralogist 21, 1936, 463). 


Serpentingruppe. Optische Bestimmungen: 
Vorkommen {07 y y—ı Öpt. Char. 

Serpentin, Turkey Mountain, 

New Jersey. Bernsteinfarbig 1.546 1.550 0.004 - 2V (—) 
Schweitzerit, Dognasca. 

Grünlichgelb 1.556 1.564 0.008 2V (+) klein 
Marmolit, Hoboken, New 

Jersey. Lichtgrün 1.545 1.551 0.006 2V (—) klein 
Serpentin, Globe, Arizona. 

Braun 1 548 1.556 0.008 
6ymnit, Fleims, Tirol. Weiß 1.543 1.547 0.004 
Marmolit, Tilly Foster Mine, 

N.Y. Graugrün 1.538 1.545 0.007 
Marmolit, Chester County 

Penn. Grau 1.551 1.559 0.008 
Serpentin, New Jersey. . 

Mittelgrün 1.552 1.559 0.007 2 V(—) 
Serpentin, Gawrilosk Mine, 

Ural. Dunkelgrün 1.538 1.546 0.008 2V (—) 
Serpentin, Easton, Penn. 

Gelblichgrün, 1.546 1.554 0.008 2V (—) 
Retinalit, Montville, New 

Jersey. Gelblichholzfarbig 1.544 1.551 0.007 
Serpentin, Nil Desperandum, 

South. Rhodesia, S. Afrika. 

Mittelgrün 1.559 1.567 0.008 2V (+) klein 
Marmolit, Tompkinsville, 

Staten Island, N. Y. Licht- 

holzfarbig 1.551 1.557 0.006 
Marmolit, Chapin Mine, Iron 

Mt., Mich. Weiß mit Stich 

ins Bräunliche 1.558 1.563 0.005 
Serpentin, Newbury port, 

Mass. Dunkelgrün 1.554 1.561 0.007 
Serpentin nach Dolomit, 

Tilly Foster Mine, N. Y. 

Gelblichweiß 1.543 1.551 0.008 2V (—) 
Serpentin nach Olivin, N. C. 

Mittelgrün 1.529 1.537 0.008 2V (—) 
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Vorkommen & y y—a Opt. Char. 
Serpentin nach Ripidolit, 

Tilly Foster Mine,N.Y. Weiß 1.541 1.546 0.005 
Mn-Serpentin, Franklin, N.J. : 

Braun 2V (—) 
Serpentin, Staten Island, N.Y. 

Lichtgrün 1.551 1.559 0.008 2V (—) 
Serpentin, Tilly Foster Mine, 

New York. Mittelgrün. 2V(—) 
Serpentin, Thetford, Quebec. 

Gelblichgrün 1.547 1.554 0.007 2V (—) 
Pyroidesin, Regla, Cuba. 

Graugrün 1.564 1.570 0.006 
Serpentin nach Chrysolith, 

Snarum, Norwegen. Grün- 

lichgelb 1.552 1.559 0.007 
Serpentin, Somerville, N. J. 

Grünlichgelb 1.546 1.554 0.008 2V(—) 
Marmolit,. Castle Rock Ho- 

boken, N. J. Graugrün 1.558 1.564 0.006 
Serpentin, Turkey Mt., N. J. 

Gelblichgrün 1.552 1.560 0.008 2V (—) 
Serpentin, Snarum, Nor- 

wegen. Grünlichgelb 1.552 1.560 0.008 
Retinalit, Montville, N. J. d 

Lichtgelb 1.553 1.560 0.007 2V (—) klein 
Thermophyllit, Finnland. 

Grau 2V (—) 
Bastit, Basteim Harz. Schwarz 1.556 1.564 0.008 : 
Vorhauserit, Franklin, N. J. 

Braun n = 1.563 2V (—) 
Chrysotil, Moris Co. N.J. 

Honig, bernsteinfarbig 1.544 1.551 0.007 
Asbest, Globe, Arizona. Licht- 

holzfarbig 1.532 1.545 0.013 
Chrysotil, Thetford, Quebec. 0.016 

Dunkelgrün 1.537 1.553 wechselnd 
Chrysotil, Montville, New 

Jersey. Bernsteinfarbig 1.542 1.550 0.008 
Schweitzerit, Zermatt, Tirol. 

Dunkelgrün 1.552 1.563 0.011 2V(—) 
Metaxit, Schwarzenberg, Sach- 

sen. Grauweiß 1.552 1.560 0.008 2V (—) 
Metaxit, Schwarzenberg, Sach- 

sen. Lichtgrün 1.545 1.560 . 0.015 2V (—) 
Metaxit, Schlesien. Grau 1.550 1.557 0.007 
Serpentin, Shabani Mine, 

S. Afrika. Mittelgrün 1.551 1.559 0.008 2V(+) 
Antigorit, Antigorio Valley, 

Piedmont. Graugrün ß= 1.574 2 V (—) klein 
Williamsit, State Line Mine, 

Penn. Smaragdgrün 1.559 1.563 0.004 2V (—) 
Picrolit, North Carolina. 

Dunkelgrün ‚1.567 1.573 0.006 N) 
„Serpentin“, Manchuria. 

Antigorit. Grauweiß 1.558 1.562 0.004 
Pierolit, Buck Creek, Clay Co., 

N. 6. Mittelgrün 1.562 1.567 0.005 2V (—) 
Bowenit, Smithfield, R. J. 

Grauweiß 1.557 1.562 0.005 


u. 
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Vorkommen & Y y—ı Opt. Char. 

Williamsit, Texas, Pennsyl- 

vania. Grauweiß Ä 1.555 1.560 ‚0.005 
Williamsit, State Line Mine 

Penn. Grünlichweiß || 1.559 1.564 0.005 2V(-) 
Williamsit, Texas, Pennsyl- i 

vania. Dunkelgrün 1.563 1.568 0.005 2 V (—) klein 
Antigorit, Traföss, Steier- \ 

mark, Lauchgrün ß = 1.575 2V (—) klein 
Marmolit, New Zealand. : 

Dunkelgrün 1.566 1.572 0.006 2 V (—) klein 
Baltimorit, Bare Hills. Md. 

Graugrün 1.559 1.565 0.006 2V (—) 
Bowenit, Lincoln, R. J. Grau- 

weiß 1.557 1.562 0.005 2V (—) 
„Serpentin“, Texas. Anti- 

gorit. Grün 1.561 1.566 0.005 2V(—) 


„Serpentin“, Chester Co., 
Penn. Antigorit. Dunkel- : 
grün 1.564 1.569 0.005 2 V (—) klein 


Pierosmin, Toblitz, Sachsen. E 
Mittelgrün 1.558 1.565 0.007 2V (—) klein 


„Serpentin“ Staten Island, 
N. Y. Antigorit. Dunkel- 


grün 1.558 1.565 0.007 2V (—) klein 
„Serpentin“, umgewandeltes 

Pyroxen. Antigorit. Grün | 1.563 1.568 0.005 2V 
Porceilophit, Staten Island 

N. Y. Graugrün 1.558 ‚1.563 0.005 an 
Deweylit, Texas, Pennsyl- nahe nahe 

vanıa. Bernsteinfarbig 1.500 1.509 0.009 2V (+) klein 
Deweylit, Delaware, Pennsyl- 1.487 1.510 

vania. Weiß schwankend | schwankend niedrig 


„Serpentin“ nach Pectolit. 
Deweylit Jersey City 


N. J. Grau 1.538 1.546 0.008 
Deweylit, Lancaster County 
Pennsylvania. Lichtholz- 
farbig ns 16500 2V(+) 


In allen Fällen gerade Auslöschung und positiver Charakter der Längsrichtung. 

Es folgt eine ausführliche Beschreibung von Dünnschliffen (S. 484—496). 

In zwei Tabellen (S. 498 u. 499) werden die wichtigsten Analysen von Ser- 
pentin und Antigorit zusammengestellt. Innerhalb jeder einzelnen der beiden Gruppen 
herrscht die größte Übereinstimmung. Vergleicht man die beiden Gruppen Serpentin 
und Antigorit ‚miteinander, so lassen sich einige kleine Unterschiede feststellen. Der 
Gehalt an Magnesia und Wasser ist bei den Antigoriten etwas geringer, der letztere 
Unterschied ist etwas ausgeprägter als der erstere. Mit dem geringeren Wassergehalt 
der Antigorite scheint deren höhere Lichtbrechung gegenüber den Serpentinen zu- 
sammenzuhängen. 

Die optischen Messungen und Dünnschliffuntersuchungen sowie die Röntgen- 
strukturuntersuchung der Serpentine zeigen eine enge Verwandtschaft aller Ser- 
pentinmineralien. Auch der chemische Befund gibt keinen Anlaß zu einer Unterteilung. 
Die im Dünnschliff angetroftenen Strukturunterschiede sind keine Charakteristika für 
bestimmte Mineralarten, sondern sie ergeben sich aus den äußeren Bedingungen des 
Vorkommens. Daher wird vorgeschlagen, zugunsten einer einheitlichen Bezeichnung 
als Serpentin auf folgende Namen zu verzichten: Sehweitzerit, Metaxit, Pyroidesin, 
Marmolit, Retinalit, Thermophyllit, Bastit, Vorhauserit. 
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In der Gruppe der Antigorite ist aus denselben Gründen auf die Namen Pi- 


krolit, Williamsit, Bowenit, Porcellophit, Baltimorit zu verzichten. 


. Als Serpentinite sollen Gesteine aus beiden Gruppen bezeichnet werden. 


S. Cauzrire, Contribution a l’etude des Mineraux des Serpentines (Bull. Soc. frangaise 
de Min6ralogie 59, 1936, 163). 


Serpentingruppe. 


Analysen der Verfasserin: 
il I III 
SiO, 39.13 41.73 43 
410, 3913 , 3.84 0.62 
F&0; 2.49 1216 3.03 
FeO 1.74 3.58 2.45 
MnO 1.74 Spur — 
a0 0.50 0.73 0.69 
MgO 40.58 35.79 38.74 
TiO, — E= _ 
K,0 — — — 
Na,0 E= _ —_ 
H,0 — 2.80 \ 0.01 
ER 11.97 
100.43 99.76 100.51 


] Antigorit, Tilly Foster. Bläulichgrün. « =1.530, D = 2.368. Opt. Char. neg. 
IH Antigorit, Sterzing, Tirol. Grünlichweiß. Doppelbrechung schwach. Charakter 
der Längsrichtung positiv. 
III Metaxit, Comberousse. 


SiO, 
Al,O, 
F&0, 
Cr,0, 
FeO 
MnO 

. NiO 
CaO 
MgO 
TiO, 
IKE O0: 
N30 
30 
H,O + 


IV Metaxit, Moncaup. 


Tiefgrün. 

IV Ne vI VII 
40.82 39.78 40.60 42.58 

2.07 0.47 0.50 0.35 

6.10 2.61 3.63 3.80° 

1.00 0.53 0.54 0.72 

0.50 6.77 0.79 0.98 
35.88 35.73 39.79 38.44 

0.35 0.17 0.98 0.36 
13.26 14.21 15.058,09, 7.212%50 
99.98 100.27 99.68 100.18 


V Metaxit, Reichenstein. 

VI Pierolit, Val d’Aoste. 
Charakter der Längsrichtung. 

VII Dermatin, Waldheim. Bräunlichgrün. 


SiO, 
Fe,0, 


VIII 
40.70 
0.22 
1.57 


y—1.56, @=1.55. 


Gelb bis grün. 


y=1.56, «e=1.55. Hellgrün. 


y=1.55, «=1.54. Blaßbläulichgrün. 


IX 
42.75 

1.95 

2.49 


x XI 
42.86 41.55 
1.48 0.63 
3.96 3.35 


Positiver 
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XI IX x XI 
FeO 0.31 3.07 2.03 0.52 
MnO —_ — — — 
CaO 0.82 0.63 0.46 0.13 
M&0 42.05 37.32 80.00 40.77 
TiO, — — Spur — 
H,0 — 0.38 0.39 0.31 0.48 
H,0 + 13.63 11.88 11.56 12.33 
nicht best. —_ — = —_ 

99.68 100.48 100.23 99.76 


VIII Schweitzerit, Zermatt. 
IX Antigorit, Zermatt. 


Gelblichweiß. Pos. Char. der Längsrichtung. 


Pos. Char. der Längsrichtung. 


X Picrosmin, Windisch-Matrey. y=1.57, D= 2.645. Grün. 
XI Picrosmin, Preßnitz. 


XlI Bowenit, Turkestan chinois. 


SiO, 
Al0, 
Fe&,0, 
FeO 


Doppelbrechung. 
XIII Williamsit, Texas. y=1.563, «=1.561. Apfelgrün, gering doppelbrechend. 
XIV Deweylit, Neukaledonien. n—=1.53. Gelb bis grünlichgelb, geringe Doppel- 


brechung. 


Si0, 
A1,0; 
Fe,0, 
FeO 
NiO 
CaO 
MnO 
M&O 
MIO 
E50 
E,0-r 


Tiefgrün. 
Grün. 
XII XII XIV 
43.60 41.96 43.16 
0.03 0.59 0.47 
— 0.93 0.41 
0.40 0.54 0.10 
— Spur — 
0.55 1.15 0.20 
42.58 42.01 37.69 
_ Spur — 
0.90 0.17 4.94 
12.02 12.30 13.58 
100.08 99.65 100.55 


n=1.55, D=2.589. Grünlichweiß, geringe 


XV XVI XVII XVII 
40.75 41.22 43,30 41.07 
2.51 0.90 0.35 E= 
3.47 1.95 2.62 — 
3.12 3.60 0.40 1.05 
1.62 1.27 0.72 0.58 
— —_ Spur — 
36.94 34.52 38.58 42.33 
0.06 — Spur — 
0.31 4.70 1.66 0.77 
11.74 11.55 12.91 13.92 
100.52 99.71 100.54 99.72 


ÖOpt. Char. neg. 


XV Antigorit, Antigorio. 


XVII Chrysotil, Ambindavato. 


XVII Chrysotil, Montville. 


n=1.569, D= 2.550. Grün. 
XVI Chrysotil, Medous. y=1.54, «=1.53. Grün, stellenweise goldgelb. Außer- 
gewöhnlich stark doppelbrechend. 


y=1.54, «=1.35. Dunkelgrau. 


y=1.55, «1.54, D=2.498. Bräunlichweiß: 
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XIX xX XXI XXI 

SiOs; 32.45 28.76 39.72 44,85 
Al,0; 2.57 0.88 3.06 Kol 
F&0; 17.61 937 6.20 9.83 
FeO 1.30 2.02 0.91 0.51 
CaO 0.40 0.41 0.63 0.75 
MnO — —_ Spur Spur 
MgO 33.09 44.34 34.44 26.70 
H;0 — 0.83 0.88 pl 5.78 
HB,0 + 11.34 16.86 13.28 10.61 
100.09 99.52 99.75 100.34 


XIX Chrysotil, Quebec. y=1.55, «=1.54. Tiefgrün. 
XX Chrysotil, Quebec. =1.55, «=1.54. Hellgrün. 
XXI Serpentin, Ambindavato. Tiefgrün. 
XXII Serpentin, Ambindavato. Hellgrün. 
Zu diesen Analysen werden folgende Formeln angegeben: 
I H,Mg9;Si,0,. 
II 2H,0-2.7Mg0O :28i0;. 
III 2.3810, -3MgO -2H;0. 
VI 2.1H,0 -3MgO -28i0,. 
VII 2H,0:2.8Mg0 -2.18i0,. 
X 2H,0-3Mg0 -2.3Si0;. 
XIV 2H,0 -2.7Mg0-1.98i0,. 
XV 2H,0-3Mg0 -2.28i0,. 
XVI 2H,0-2.9Mg0 -2.28i0,. 
XVII 2H,0:-2.7MgO -2SiO,. 
XVIII H,0:2.7Mg0 -1.78i0;. 


Serpentinasbest (Antigorit) vom St. Gotthard (S. 268). Analyse: 


SiO, 40.41 Ca0 0.84 
Al,O, 0.29 MgO 39.70 
Fe,0, 0.77 0 2.4 
FeO 0.50 H,0+ 14.68 

99.60 


Spez. Gew.=2.83. Aus der Analyse: 2.3H,0 .2.9MgO -28i0.. 
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Serpentin (Antigorit) von la Roche l’Ahbeille (S. 268). Farbe weiß. Analyse: 


SiO, 42.50 Ca0 0.39 
AL,O, 0.49 MgO 41.01 
F&,0; 1.46 102 0 
FeO 0.16 H,0+ 13.08 

99.85 


Daraus: 2H,0-2.8MgO -28i0;. 
Xylotil. Analysen (S. 279). 
I 


; II III IV 
SiO, 50.34 43.85 46.60 45.82 
AL,O; 0.27 1.70 0.65 — 
Fe,0; 16.20 18.52 16.76 21.70 
FeO 0.70 u 1.50 0.20 
MnO Spur 0.19 0.32 0.17 
CaO 0.76 0.66 0.71 0.90 


Ms0 12.26 15.63 15.49 12.32 
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I II IT EV 
TiO, 0.05 0.05 0.05 
H,0 — 13.04 8.93 8.12 9.48 
H,0+ 6.70 10.69 10.30 9.41 


100.27 100.22 100.50 100.05 

I von Farafate, Madagaskar. Ausder Analyse: 8SiO, - (Al,Fe),0; -3(FeCaMg)O-4H;0. 
y=1.58, «=1.56. 

II vom Brenner, Tirol. Braun, tabakfarbig. y=1.58, «=1.56. Achsenwinkel 
klein. Aus der Analyse: 7SiO, -(Al,Fe),O, -4(CaMg)O-5H;0. 

III von Schneeberg, Tirol. Hellbraun. Spez. Gew.=2.53. y=1.59, «=1.56. 
Opt. Char. pos. Achsenwinkel klein. Aus der Analyse: 7SiO, -Fe,0, -4(Mg,Fe)O-5H;0. 

IV von Sterzing, Tirol. Spez. Gew. = 2.42. Im Dünnschliff gelbbraun, deutlich 
pleochroitisch: In der Faserrichtung tiefbraun, senkrecht dazu goldbraun. y=1.58, 
«=1.56. Die Fasern sind positiv, mit einigen Grad Auslöschungsschiefe nach der 
Längsrichtung. Aus der Analyse: 7SiO, - Fe,O, -4(Fe,Mg,Ca)O-5H;0. 

Antigorit, nickelhaltig, von Thio (S. 289). Dunkelgrün. Im Mikroskop leicht 
gelbliche Fasern. Charakter der Längsrichtung positiv. Doppelbrechung wie beim 
Antigorit. Analyse: 


SiO, 42.13 
ALO; z MgO 35.22 
F&,0, 2.91 NiO 6.66 
FeO = H,0— 0.99 
Ca _ 2 H,0+42 2 11,95 


99.86 
Garnieritgruppe. Noumeit von Thio (S. 290). 
I Apfelgrün. Positiver Charakter der Längsrichtung. 2V sehr klein. 
II sehr blaßgrün. Im Dünnschliff grünlich, ohne Pleochroismus, Doppelbrechung 
schwach. Analysen: 


I II I I 
SiO, 36.31 44.61 
Al, Spur = Mg0 14.70 14.98 
Fe,0, 0.61 0.22 NiO 29.98 28.10 
Fe = 2 H,0— 6.61 4.53 
CaO 1.51 er H,0+ 10.08 7.97 
99.80 100.41 


Daraus: I H,(Mg,Ni),8i,0,. II H,(Mg,Ni),Si,0,. 
Nepouit. Blaßgrün. Analyse: 


SiO, 41.17 

AlO, 0.44 Mg0 29.18 
F&,0, 1.53 NiO 13.45 
FeO Pi RO 2.85 
Ca0 = H,0+ 1120 


Daraus: H,(Mg,Ni),Si,0,. 
Noumeit. 
I Tiefgrün. 3.8i0,-2(Mg,Ni)O-2H;0. 
II von Valojoro. Grün, im Mikroskop leicht gelblich. Geringe Doppelbrechung. 
UI von Ambatondrazaka. Im Mikroskop gelblich, ohne Pleochroismus. Geringe 
Doppelbrechung. Steht vielleicht dem Talk nahe. 


IV von Vato. Blaßgrün. Nach der Röntgenstrukturanalyse ein Gemisch von 
Antigorit und Talk. 


PT 
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I II III IV 
SiO, 50.40 41.95 51.86 46.26 
Al,0, — en _ = 
Fe,0, 0.73. 1.20 0.20 1.26 
FeO _ _ _ 
CaO — — Spur = 
Mg0 20.28 40.76 25.50 18.18 
NiO 9.78 1.84 10.62 21.63 
1: A0E 9.92 1.60 4.74 4.93 
H,0+ 8.68 13.15 7.22 7.89 


III 100.00 100.14 100.15 


Es wird folgende Systematik der Serpentingruppe und der an sie angeschlossenen 
Mineralien gegeben: 

I Magnesiaminerale. 

A Antigorit «. 
a Pseudokubisch, 
Antigorit, 
b Holzähnlich, 
Metaxit, Picrolit, Baltimorit, Dermatin, Schweitzerit, 
ce Schiefrig, 
Antigorit, 
d Paligorskitisch, 
e Kompakt, 
Bowenit, Williamsit, Deweylit, Cerolit, 
f Asbestartig, 
Chrysotil. 
B Antigorit P. 
a Pseudokubisch, 
Antigorit, 
b Holzähnlich, 
Metaxit, Pierolit, Baltimorit, Dermatin, Schweitzerit, Pierosmin, 
ce Kompakt, 
‘ Bowenit, Williamsit, 
d Asbestartig. 
Chrysotil. 
II Nickelminerale. 
A Antigorit, nickelhaltig «. 
a Holzartig, 
b Kompakt, 
Nickelgymnit, Pimelit, 
ce Warzenartig, Stalaktitisch, 
Noumeit, Garnierit, 
d Wurmartig, 
Nepouit. 
B Antigorit, nickelhaltig P. 

Unter « Antigoriten werden solche verstanden, die beim Austritt des Wassers bei 
650° ein endothermes Phänomen zeigen und bei 750° ein exothermes unter Weißglut. 
Dabei tritt eine Rekristallisation unter Bildung von Enstatit und Olivin ein. Unter 
ß Antigoriten werden solche verstanden, die nur das erstere Phänomen zeigen. Um- 
fangreiche thermische Versuche führen zu dieser Einteilung. 

Siehe auch das Referat unter Saponit. | 


\ 
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H. Väyrynen, Petrologie ‚des Nickelerzfeldes Kaulatunturi—Kammikivitunturi in 
Petsamo (Bull. Commission geologique de Finlande 116, 1936). 
Antigorit aus Augit—Chloritgestein von Onkitunturi (S. 73). Analyse berechnet 
aus dem Gestein und den Mineralmengen. 


SiO, 37.34 

TiO, 0.79 MnO 0.19 
AO: 6.08 MgO 33.02 
Fe,0, 2.18 N30 0.34 
FeO 9.02 HO, 11.04 


100.00 
Daraus: Antigorit 70°%,, Amesit 16%, Ferroserpentin 8%,, Daphnit 2°%,, Cron- 
stedtit 499. Y 


P. Haarara, On Serpentine rocks in Northern Karelia (Bull. Commission deologique 
de Finlande Nr. 114, 1936). 
Antigorit aus Serpentin von Solansaari (8. 17). Im Dünnschliff farblos. Achsen- 


winkel groß. Positiver Charakter der Längsrichtung. y=1.573, y„—« = 0.004—0.005. 
Antigorit aus Serpentin von Sola (8.19). 7 =1.576. 


F. N. Syromyarnıkov, The Mineralogy of asbestos (Americ. Mineralogist 21, 1936, 48). 

Chrysotil. Ishkyldit. Als eine Varietät des Chrysotil wird das Ishkyldit 
benannte Mineral aus den Serpentinasbestlagerstätten von Ishkyldino im Mittel-Wolga- 
Distrikt beschrieben. Unvollkommen faserig, ausgesprochene Teilbarkeit nach einer 
Ebene in der Faserriehtung. Farbe silberbläulichgrün. H=1. Fettglanz. Spez. 
Gew. = 2.62. Analyse: 


SiQ, 42.49 H0+ 11.88 
AO, 1.27 402.009 
Pe; 2.200 co, 0.35 
FeO 2.73 TiO, Spur 
Me0 38.28 MnO 0.06 
CaO 0.00 Cr,0; Spur 
N NiO 0.38 
KO. 08 Glühverl. 0.04 

100.30 


Daraus: H,,Mg; ;Si, 0... 

Röntgenstrukturuntersuchungen zeigen, daß die Struktur verschieden von & Ohry- 
sotil ist. 

Optische Daten: «=1.566, y 1.573, Y—«=0.007. 2V=58°%. Die Achsenebene 
liegt parallel zu den Fasern und senkrecht zur Teilbarkeit. 


G. Miezon, - Sur la teneur en eau et la deshydration des sepiolites (Comptes rendus 
des seances de l’acad. des sciences, Paris 200, 1935, 471). 
Sepiolith. Analysen: I Salinelle, kryptokristallin. II Ampandrandava, nadelig. 
III Cabanas, kryptokristallin. IV Vallecas, kryptokristallin. V Conlommiers, krypto- 
kristallin. VI Schumla, Typ Meerschaum, kryptokristallin. VII Mogador, krypto- 
kristallin. 


I II III IV V VI VII 
Si0, 68.0 68.06 69.96 68.31 67.06 68.28 63.50 
MgO 29.84 27.42 27.34 30.20 28.50 30.30 32.32 
CaO 0.79 0.26 0.8 _- 2.09 0.76 1.16 
Al,O, 0.96 0.70 0.60 1.77 0.98 — 1.38 
F&0,; 0:60 3.50 )) 0.70 —_ 0.71 = 1.61 
00, Spur — = — 1.39 — —_ 


') Einschließl. 0.5 FeO. 
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I II III IV V VI VII 
H,0)) 29.83 30.20 25.63 26.42 26.91 36.74 33.30 
H,0 — 18.72 20.04 13.54 15.76 15.49 22.59 23.08 
H;0+ 11.11 10.16 12.09 10.66 11.42 14.15 10.22 


!) Gesamtwasser. 

Daraus: I—-VI: 38i0,-2MgO-1.5H,0, VII: 48i0,-3MgO -2H;0. 

Der Wassergehalt unter 120° ist groß und variabel, er wird als hygroskopisch 
angesprochen. Oberhalb 120° beträgt er 10—11%, der getrockneten Substanz. 


H. LoxacHaunson, Sur la sepiolite d’Ampandrandava (Madagascar) (Comptes rendus 

des seances de l’acad. des Sciences, Paris 200, 1935, 949). 

Sepiolith von Ampandrandava, Madagaskar. Faserig. Gitter monoklin, dem 
rhombischen System sehr nahestehend. Es handelt sich um einen Mudneeiuntzeoliil. 
B=%0—-9°. a=23.2, b=15.7, e=5.32 Ä. Bei Erhitzung entsteht ein rhombischer 
Sepiolith. 

Das Wasser der Sepiolithe ist in der Hauptsache Zeolithwasser. Dabei sind 
zwei Stufen der Beweglichkeit zu unterscheiden. Ein kleinerer Teil ist Gitterbestand- 
teil, wohl der Si,0,,-Kette. 


H. LonscHamson, Sur les proprietes de la sepiolite d’ Ampandrandava (Comptes rendus 
des seances de l’acad. des Sciences, Paris 200, 1935, 1331). 
Sepiolith von Ampandrandava, Madagaskar, ist in Luft bis etwa 320° beständig. 
Er enthält 13—14°, Zeolithwasser. 10—11°%, sind sehr labil, 3--5°/, offenbar im 
Gitter eingelagert. 


H. Lon@cHaugon, Sur la formule chimique et la constitution de la sepiolite d’Am- 
pandrandava (Comptes rendus des seances de l’acad. des scienes, Paris 200, 
1935, 1607). 

Sepiolith. Als theoretische Formel wird angegeben: Si,0,,(Mg,H;); -1H,0 - (H,0)Z. 

Das Mineral wird in die Amphibolgruppe gestellt. 


H. LonecHaumson u. G. Mıseon, Sur la definition des sepiolites (Comptes rendus des 
seances de l’acad. des Sciences, Paris 200, 1935, 1946). 
Sepiolith. Bei verschiedenen Vorkommen liegt das zeolitische Wasser zwischen 
3.2 und 5.2. — Monoklin (pseudorhombisch). c-Achse in der Faserrichtung. a:b:e 
—1.47:1:0.338. Spez. Gew.= 2.15. n=1.50. Auslöschung parallel zur Faserachse. 


J. DE LAPrARrenT, Sur un constituant essentiel des terres a foulon (Comptes rendus 
des seances de l’acad. des Sciences, Paris 201, 1935, 481). 
Attapulgit. Aus Walkerden, I von Vacluse bei Mormoiron, Frankreich. II von 
Attapulgus, Georgien, USA. Analyse: 


I I I II 
SiO, 53.6 53.7 CaO 21 1.2 
AO, 10.6 9.0 Na,0 0.8 0.9 
F6&,0, 6.5 3.6 K,0 0.5 0.5 
FO 03 0.2 M0- 116 9.7 
MgO 4.6 9.6 0 0,98 11.6 


Vertretung von Al, durch Mg,, bei dieser Verrechnung: 3810; -2Mg&0-4H,0 
— Sepiolith. Das Endglied nach der Tonerdeseite würde heißen 4.5Si0, - Al,0, -6H,0. 
Ist das Verhältnis (Mg,Ca,Fe,Mn)O : (Al,Fe),O, kleiner als 3, so liegt Attapulgit vor, 
bei größerem Sepiolith. 


J. pn Laprarent, Formule et schema structural de Vattapulgite (Comptes rendus des 
seances de l’acad. des Sciences, Paris 202, 1936, 1728). 
Attapulgit. Der Name wurde einem Tonmineral gegeben, dessen Analyse der 
Formel Si,0,>(Aly,,Mgs)H; entsprechen; dabei ist Ersatz von Mg, durch Al, vorhanden, 
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K und Na können in geringem Umfang für H eintreten. Das Mg-Endglied dieser 
Reihe ist der Sepiolith. Auf Grund einer Betrachtung des Wassergehaltes und der 
Strukturverhältnisse wird diese Formel mit 4H,0 als die richtige anerkannt: 
(OH), -H,(Mg3,Als/,) 7" SisH4010- j 

H. LonacHAangon u. G. Mignon, Sur les sepiolites (Comptes rendus des seances de 


Vacad. des sciences, Paris 208, 1936, 431). 
Sepiolith. Analysen: I Fundort unbekannt, II Piemont, III Strazek. 


I Il III | 
SiO, 53.85 53.24 52.90 
AO; 0.62 0.19 0.46 
F&,0,; 0.16 1.95 0.74 
MnO 0.69 
CaO 0.33 0.46 0.24 
MgO 24.68 22.837 23.20 
K,0 0.04 0.15 0.07 
Na,0 0.26 0.27 0.22 
zeolitisch 13.75 13.95 15.52 
H,O $ zwischen 350— 750° 4 3.96 3.97 
| 750° 2.25 2.48 1.74 
99.94 99.52 99.75 


Daraus: 
I Si,0,,Mg3.sHo..:1H20 - (H,0)Z. 
II Si,0,,Mg3..„Ho.s: 1H20-(H,0)Z. 
III Si,0,,Mg2.75H,.,-1H;0-(H,0)Z. 
4—1.34-71135; 18.39. 
In den Formeln ist Al, Ca, Alk unter Mg vereinigt. 
Die Röntgenstrukturuntersuchung zeigt eine Faserstruktur. Palygorskitstruktur. 


J. De LAPpaRenT, Parente des corps de la serie sepiolite—attapulgite avec les silicates 
phylliteux dw type mica (Comptes rendus des s&ances de l’acad. des Sciences, 
Paris 203, 1936, 482). ’ 

Sepiolith—Attapulgit. Dieser Serie wird eine Strukturformel zugeschrieben, 
die sie mit den Glimmern in Parallele setzt: 
Sepiolith—Attapulgit: (OH), -H,(Mg,,Als,,)-SisH40; o- 
Phlogopit—Museovit: (OH), -Mg3 Al, -Siz AlO, 0 -K. 

Bei den Attapulgiten ist ein Teil des H durch eine sehr kleine Alkalimenge ersetzt. 

Der reinste Attapulgit, von Georgia, hat die Zusammensetzung: 


Si 89 ) 357 
Al 22 K 4 
NM  % H 236 


Daraus: (OH)eo -H5,M836Alss . Sig,029,Hı19,Ka. 
Eine Parallelisierung mit Amphibol wird abgelehnt. 


H. LonscHhAmson, Sur les proprietes caracteristiques des Palygorskites (Comptes rendus 
des seances de l’acad. des sciences, Paris 208, 1936, 673). 
Sepiolith. Bis 500° dieselbe Entwässerung wie Palygorskit in drei Stadien: 
1. zwischen 20 und 100°, 2. um 200° und 3. um 500° Sepiolith hat darüber hinaus 
ein viertes Stadium verbunden mit einer Gitterumformung bei 750° (s. auch bei Paly- 
gorskit). 
S. CAILubre, Oontribution a V’etude des mineraux des Serpentines (Bull. Soc. francaise 
de Mineralogie 59, 1936, 163). R 
Saponit (Bowlingit). Analysen (S. 272): 


w 
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it I III IV 
SiO, 41.66 39.37 40.04 38.49 
Als0, 9,55 8.11 6.76 5.05 
Fe,0, 5.69 5.94 9.29 10.59 
FeO 4.20 7.36 2.38 3.23 
Ca0 0.29 0.69 2.27 2.83 
MgO 20.14 21.47 19.13 19.45 
TiO; 0.32 0.07 0.41 — 
H,0 — 9.79 7.69 iialagjık 13.52 
HB,0 + 8.08 9.23 7.84 6.43 
99.72 99.93 100.03 99.59 


I von Catkin Hill, Glasgow (S. 272). Tiefgrünlichgelb. Im Dünnschliff bräunlich 
schwach pleochroitisch, gerade Auslöschung und positiver Charakter der Längsrichtung. 
«—1.54, y=1.55. Spez. Gew.=2.30. Formel: .5Si0, -(Al,Fe),O; -5(FeCaMg)O-4H;0. 

II von Blackburn. Grünlichbraun. Spez. Gew. =2.19. &=1.54, y=1.55. Gerade 
Auslöschung, positiver Charakter der Längsrichtung. . Formel: 

5SiO, -(Al,Fe),0, -5(Fe,Ca,Mg)O-4H,0. 

III von Catkin Hill. Schwärzlichbraun. Spez. Gew. = 2.25. 
Formel: 5SiO; - (Al,Fe),O,; -5(Fe,Ca,Mg)O-4H,0. 

IV Diabantit von Bergen Hill. Dunkelgrün. 

Bowlingit wird als eine faserige Varietät von Saponit angesehen. 

Siehe auch das Referat unter Serpentingruppe. 


«=1.54, y=1.55. 


S. CAILLErE, Sur les caracteres specifigques de la Bowlingite (Comptes rendus des 
seances de l’acad. des sciences, Paris 200, 1935, 1483). 


Bowlingit. Analysen: I Blackburn, Schottland, 1I Catkin Hill bei Glasgow, 
Schottland. 
I IM I I 

SiO, 41.66 40.04 

A10, 9,55 6.76 MgO 20 14 19.13 

Fe&,0, 3.69 9.29 140, 0.32 0.41 

FeO 4.20 2.38 H,0 — 9.29 11.91 

CaO 0.29 2.27 H,0+ 8.08 7.84 
I9m2 100.03 


Daraus: 5Si0,(Al,Fe),0, -4.5—5(Fe,Ca,Mg)O-3.5—4H,0. Das Mineral wird fals 
ein faseriges .Saponit angesprochen. 


Saponit von Catkin Hill. Analyse: 
SiO; 40.04 
Al0, 6.76 MgO 19.13 
Fe,0, 9.29 TiO, 0.41 
FeO 2.38 9,02 11,91 
Cao 2.27 E20 7.84 
100.03 
Aus der Analyse die gleiche Formel wie Bowlingit (s. oben). 
Diabantit von Bergen Hill. Faserig, dunkelgrün. Analyse: 
SiO, 38.49 
A1,0, 5.05 MgO 19,45 
F&0; 10.59 TiO; — 
FeO 3.23 H,0— 13.52 
CaO 2.83 H,O + 6.43 


99.59 
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W. F. Fosnac u. A. 0. Wooprorn, Bentonitic Magnesian Clay-Mineral from Cali-. 

fornia (Amerie. Mineralogist 21, 1986, 238). 

Dem Saponit nahestehendes Mineral aus Bentonit von Mojave Desert, San Ber- 
nardino Co., Cal. Doppelbrechende Körner und Blättchen. y=1.500—1.520 + 0.005, 
y—«=0.020 + 0.005. Schwache basale Spaltbarkeit. Auslöschung parallel zur Spur 
der Basis. Charakter der Längsrichtung positiv, bisweilen negativ. Opt. Char. neg. 
Eine andere Probe hat y=1.490—+0.005. ‚Vor allem auf Grund der Röntgenunter- 
suchung wird das Mineral als dem Saponit nahestehend angesprochen. 

Ein ähnliches Mineral findet sich in einem braunen Tuff, ebendaher, es zeigt 
basale Spaltbarkeit, ß=y=1.520+0.005 und y—« = 0.021 + 0.003. Auslöschung 
0—15°, "bisweilen höher. Charakter der Längsrichtung gewöhnlich positiv. Es unter- 
scheidet sich von dem obigen durch geringeres Quellen in Wasser. 


J. Anz-Wvormen, Der Wükit und seine chemische Zusammensetzung (Bull. Com- 

mission geologique de Finlande 115, 1936, 213). 

Wiikit. Die Analysen der Literatur sind in Tabellen zusammengestellt. Er- 
scheint im Mikroskop sehr inhomogen. Auch das spezifische Gewicht schwankt sehr. 
Es wurde eine systematische Separation durch Auslesen, magnetische Trennung und 
Clerieische Lösung durchgeführt. Analysen dreier Hauptfraktionen der Trennung. 
I Schwarz, diamantglänzend, sehr homogen. Spez. Gew. —4.69. II Schwarz, weniger 
glänzend. Spez. Gew.—4.334.. III Dunkelbraun, asphaltartig. Spez. Gew.=4.01. 


I I II 
SiO, 2.38 6.19 29.25 
CaO 3.60 2.60 2.85 
PbO 5.34 1.90 2.28 
Selt. Erd. + ThO, 22.73 29.53 22,87 
TiO, 6.64 5.12 3.62 
Fe,0, 318. 445 4.49 
U,0, 11.01 2.93 4.39 
Ta,0, + Nb,0, 40.18 38.50 24.29 
ZrO, 1.94 1.25. 20:66 
41,0, 1.55 1.16 0.36 
MgO — 0.55 — 
S — 0.34 = 
MnO = — 1.40 
H,0 3.08 5.85 4.32 


101.58 100.37 100.78 


Über vier weitere Hauptfraktionen nach magnetischer Separation geben folgende 
Analysen Auskunft: 


Ib ILb IIIb IVb 
SiO, 9.69 5.77 30.03 41.19 
CaO 6.60 7.24 7.04 7.18 
PbO 0.35 2.11 0.22 2.42 
Selt. Erd. + Th0, 5.73 2.39 1.33 3.62 
TiO, 10.38 3.87 1.96 = 
F&0, 8.50 5.94 27.84 16.10 
U,0, 11.80 19.58 1.69 — 
Ta,0, + Nb,0, 31.78 37.71 1.44 6.63 


TiO,; + ZrO; 0.67 0.92 1.60 2.46 
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Ib Ilb IlIb IVb 

AO, 0.91 0.18 Ban ar VAT 
MgO 1.99 1.52 9.38 3.95 
MnO — 195 0.65 0.65 
N30+K,0 — = 4.00 5.10 
H;0 11.18 8.83 6.53 4.90 
Gase _ — 3.47 5.50 
insgesamt: 99.55 99.47 100.31 99.85 


Fraktion I ist hellgelber Wiikit, D= 3.725. II mattrötlich, D=3.27, ziemlich 
homogen. III gleiche Farbe wie vorher, unhomogen, D= 2.989. IV rötlich, D = 2.77. 

Zur Diskussion der Wiikitzusammensetzung werden alte fehlerhafte Analysen, 
Mineralien, die nicht Wiikit sind, fremde Mineralien, die als Verunreinigungen auf- 
treten, der Schwefelgehalt und ein Teil des Si und Ti, die aus fremden Mineralien 
stammen, ausgeschieden. Blei muß zum Teil als im Bleiglanz enthalten ausgeschieden 
werden, ebenso ist dies für Ferrieisen möglich. 

Die Zusammensetzung des aus dem Magma kristallisierten Wiikits kann, da 
der jetzt vorliegende Wiikit völlig amorph geworden ist, nur aus den jetzigen in- 
homogenen Resten erschlossen werden. Das Ergebnis ist, daß man den Wiikit als 
eine von zwei Komponenten gebildete isomorphe Mischung ansehen kann. Als theo- 
retischer Endpunkt der Serie ist ein gewisses Yttriumniobat anzusehen, in dem Niob 
durch Tantal frei und Yttrium in bestimmten Grenzen durch die anderen dreiwertigen 
Metalle ersetzt werden kann. Von diesem angenommenen Mineral kommen wir auf 
die uranhaltige theoretische Komponente, indem wir einen Teil des dreiwertigen 
Yttriums atomweise durch zweiwertiges Kalzium ersetzen, welches einen ebenso großen 
Ionenradius hat wie das Yttrium. Damit das Valenzgleichgewicht des Salzes nicht 
gestört wird, müssen die zurückgebliebenen Yttriumatome durch sechswertiges Uran 
ersetzt werden. 

Die yttriumhaltige uranfreie Grundkomponente, ß-Wiikit genannt, erhält folgende 
Formel: Y,(HNb0,), oder 2Y50,-1'/;H,0-1'/;Nb,0, Die Kalzium-Uranhaltige Kom- 
ponente wird «-Wiikit genannt mit der Formel: Ca; U(HNbO,), oder 30a0-UO, -11/,H,0 
.11/;Nb;0,. Die analysierten Wiikittypen erfüllen lückenlos und symmetrisch den 
mittleren Teil der Mischungsreihe mit 29—73°%, «-Wiikit. Die reinen Endglieder 
sind nicht angetroffen worden. 

Das y-Wiikit oder Nuolait gehört nicht zur Wiikitserie. 


M. Frnoguıo, Ricerche sulla Nesquehonite delle miniere de Cogue in Val d’Aosta 
(Periodieo di Mineralogia, Rom 6, 1, 1935, 1). 
Nesquehonit von Cogue, aus Serpentin. Analyse: 


MgO 29.09 
CO, 31.69 
H,0 39.21 


Daraus: Mg00O, -3H;0. 

Gute Spaltbarkeit nach (110), weniger gut (001). Rhombisch, a:b:c = 0.6444 
-1:4.5151. Formen (001) (010) (110) (011). Spez. Gew.=1.842. Kein Pleochrois- 
mus. Achsenebene in (001), «=a. 2E 83°20' Li, 84°19' Na. eyv. Opt. Char. neg. 
275303, «=1.417, ß= 1.503, y= 1527, „—«=0.110. Aus Röntgenstrukturunter- 
suchungen a:b:c = 0.6438:1:0.4518. 


C. S. Hunızur, A new Phosphate, Bermanite, occurring with Triplite in Arızona 
(Americ. Mineralogist 21, 1936, 656). 
Bermanit aus Pegmatit von 7U7 Ranch, Bagdad Copper Mine, Hillside, Ari- 


'zona. Farbe rötlichbraun. Rhombisch, tafliger Habitus. a:b:c = 0.6890:1:2.2018, 


aus Röntgenstrukturuntersuchung = 0.701:1:2.198. Vollkommene Spaltbarkeit nach 
Fortschritte der Mineralogie. Band 25 10 
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(001), unvollkommen nach (110). H=3.5. Spez. Gew.= 2.84. e=c,y=a. « =; 1.687, 
ß=1.25, y=1.748 + 0.003. Opt. Char. neg. 2V=74°% o<v. Pleochroismus: 
«= lichtrot, ß= blaßgelb, y=tiefrot. Analyse (F. A. Gonyer): 


F&,0, 3.08 CaO 0.72 
Mn,0, 28.76 Na,0 0.32 
MnO 13.79 B,0 19.33 
MgO 2.39 P,0,: - „81.89 

99.73 


Daraus: RyR/(PO,)s(OH),0-15H;0, 
worin R'" = Mn:Fe=9.1, 
: R“ = Mn:Mg:(Ca + Na) = 19:6:2. 


H. Orro, Die Rolle des Mangans in den Mineralien (Zeitschr. f. Krist. B [Tscher- 
maks Mittlg.] 47, 1936, 89). 
Childrenit von Crinis Mine. Analyse: 


PO; 29.92 (07:10) 0.65 
AlO;, 21.43 N30 - 0.37 
FeO 28.56 H,0 15.80 
MnÖ 3.11 Unlösl. _ 
99.84 


«= 1.646, ß= 1.681, y= 1.687. 
In der Reihe Eosphorit—Childrenit macht sich der Austausch Mangan—Eisen 


durch eine Zunahme der Lichtbrechung und des spezifischen Gewichts mit dem Eisen- 
gehalt bemerkbar. Tabelle auf S. 98, Fıg. 2 auf S. 100. 


H. Orro, Die Rolle des Mangans in den Mineralien (Zeitschr. f. Krist. B [Tscher- 
maks Mittlg.] 47, 1936, 89). 
Triphylin von Bodenmais. Analyse: 


1205 43.36 Li50 8.44 
FeO 37.31 K;0 — 
‘MnO 8.58 Na,0 0.20 
CaO 0.60 H,0 0.52 
Me&O 0.66 Unlösl. 0.21 
99.88 


Spez. Gew. = 3.552. «=1.696, ß= 1.700, y = 1.702. 

In der Reihe Lithiophilit— Triphylin macht sich der Austausch Mangan—Eisen 
in einer Zunahme der Lichtbrechung und des spezifischen Gewichts mit wachsenden 
Eisengehalt bemerkbar. Tabelle auf S. 98. Diagramm Fig. 2 auf $. 100. 


D. J. Busor, Die kristallinen Schiefer der mittleren Dobrogea (Rumänien) (Neues 
Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 71, 1936, 163). 
Gips aus Kupfererzgängen von Dobrogea (8. 190). Auslöschungsschiefe auf 
Schnitten senkrecht zu ß nach (111) = 14930. P—« =0.0026, y—« = 0.0092 + 0.0002. 


H. Orro, Die Rolle des Mangans in den Mineralien (Zeitschr. f. Krist. B [Tschermaks 
Mittlg.] 47, 1936, 89). 
Kieserit—Szomolnokit. Ein Diagramm auf 8. 108 Fig. 5 und eine Tabelle 
auf S. 105 zeigt die Abhängigkeit der Lichtbrechung vom Austausch Mangan—Ma- 


gnesium. Mit zunehmendem Mn steigt die Lichtbreehung und der Achsenwinkel so- 
wie das spezifische Gewicht. 


Fr. Küner, Die Sieggrabener Deckscholle im Rosaliengebirge (Niederösterreich-Burgen-. 
land (Zeitschr. f. Krist. B 47, 1936, 141) 
Klinohumit aus Peridotit vom Sieggraben (8. 163). Starker Pleöchroismus, 
y und = sehr blaßgelb, <a = goldgelb. Licht- und Doppelbrechung olivinähnlich. 
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Opt. Char. pos. Achsenebene | (010). Zwillingslamellen nach (001). a:« kleine Werte. 
2V ziemlich groß. 


T. Waranage, Kontaktmineralien von Tokiwa, Nagano Praefektur ILI (Journ. Geol. 
Soc. Tokyo 41, 1934, 457). 
Klinohumit von Tokiwa. «=1.657, ß=1.649, y=1.668 2V=72°%. Opt. 
Char. pos. ey)v. Senkrecht (001): &=%. «= goldgelb bis braun, ß = fast farblos, 
y=hellgelb. y{P<a. 


W. Kunırz, Die Rolle des Titans und Zirkomiums in den gesteinsbildenden Sılikaten 

(Neues Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 70, 1936, 385). 

Klinohumit. Ein Diagramm auf S. 406 zeigt das Ansteigen der Lichtbrechung 
mit dem Titangehalt. Folgende Tabelle zeigt die Analysen und Ergebnisse der 
Messungen. 

Gewichtsprozente 


SiO, _TiO,  ALO, FeO, | FeO | MnO | MgO | CaO | Alk. | H,O 


Vesuv, gelb 138.03 | — — — 4.83 | — | 54.00 — — 1.94 
Vesuv, braun |37.78 | — — = 5.64 | — 1530| — — 1.33 
‚Chaffey’sLake 137.42 114 — 0.46 , 1.27 | 0.10 | 56.32 | — — 0.56 
Nordmarken ||35.86 | 0.06 | — 0.22 |14.25 | 1.19 | 44.66| — 0.44 | 1.58 


F|Ss|D « Ben 2v| 


I 
| 


100.00|| 3.15 | 1.625 1.688 | 1.658 | 74° | Larsen 
Vesuy, braun || 3.58 | 99.88) 3.24 | 1.632 1.644 1.664 90° || Larsen 
Chaffey’sLake || 5.04 100.11 | 3.17 | 1.628 1.642 | — 76° || Walker-Parsons 


Nordinarken 4.16 100.67 || 3.35 | 1.652 | 1.668 | — — || Larsen 


Die Titanolivine (s. d.) schließen sich besser an die Olivingruppe als an die 
Klinohumiite an. 


Vesuv, gelb 2.06 


M. Barsıcr, Strukturuntersuchung des natürlichen Wollastonits (Naturwissenschaften 
23, 1935, 770). 
Wellastonit von (Cziklova, Ungarn. Aus Röntgenstrukturuntersuchung: 
a=1533Ä,b=-728A, e=707A. «a=90°, B= 95° 241);‘, y—= W., 


J. T. Tuornoyee, Mineral Wool from Wollastonite (Mining and Metallurgy 17, 
1936, 133). 
Wollastonit von Code Siding, Rademacher Grubengebiet, Kern County, Calif. 
Technisch nutzbare Lagerstätte. Durchschnittsanalyse: 


SiO, 47.12 
0F10) 41.72 
M&O 2.72 
B F&0; 1.60 
Alk Spur 


J. Koxta, Beiträge zur Mineralogie Mährens und Schlesiens (Publ. Faculte des 
Sciences de l’Univ. Masaryk 1935, 201). 
Wollastonit von Nedvedice. Blaß rosa. P=1.631. Spez. Gew. = 2.893. Zu- 
sammensetzung: 92.42 CaSO,, 3.47 FeSiO,, 0.15 MnSiO,;, 3.96 CaCO;. 


H. Orro, Die Rolle des Mangans in den Mineralien (Zeitschr. f. Krist. B [Tschermaks 

Mittle.] 47, 1936, 89). 

Pektolithgruppe. Ein Diagramm Fig. 9 auf S. 115 zeigt die Abhängigkeit 
der Lichtbrechung vom Austausch Mangan—Caleium. Diese steigt mit zunehmendem 
Mangangehalt in der Reihe Pektolith—Serandit. 

10* 
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W. Kunımz, Die Rolle des Titans und Zirkoniums in den gesteinsbildenden Sılıkaten 
(Neues Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 70, 1936, 385). 
Rosenbuschit. Barkevik, Skudesund (Brögger). 


SiO, 31.36 MgO = 
PiO, 6.85 ‘ Selt. Erd. 0.33 
ZrO, 20.10 CaO 24.87 
Nb,0,Ta,0; — N3,0 9.93 
Fe&,0,; 1.00 K,0 = 
FeO H,O an 
MnO 1.39 F 5.83 


99.21 
D-38315. 20 1,682, 07.211. 
Wird nach den neueren Untersuchungen zur Gruppe der Zirkonpyroxene ge- 
stellt (Lavenitgruppe). 


H. Strunz, Datolith und Herderit (Zeitschr. f. Krist. A 98, 1936, 146). 

Herderit von Obernham, Maine, USA. Aus Röntgenbestimmungen a:b:c 
=0.625:1:1.276. P=%0°6‘ (goniometr.).. Der Wert für ce in den früheren An- 
gaben ist also zu verdreifachen. Die aus dem neuen Achsenverhältnis durch Um- 
symbolisierung sich ergebenden z. T. einfacheren Symbole sind in einer Tabelle zu- 
sammengestellt. Es ergibt sich Isomorphie mit Datolith. 


Z. Harapa, Ohemische Analysenresultate von japanischen Mineralien (Journ. of the 
Fakulty of Science Hokkaido Imperial University, Ser. IV, III, 3—4). 
Gadolinit von Yamaguti-mura, Nagano Präf. Analyse (Kimura und Miyamoto): 


SiO, 24.94 

FeO 7.90 (Y,Nd),O, usw. 34,61 
Y-Gruppe (seltene Erd.) — 0,0; 7.78 
Öe-Gruppe (seltene Erd) — ThO, 0,85 


Monokline Pyroxene 


A. E. MiTTRLHOLZER, Beitrag zur Kenntnis der Metamorphose in der Tessiner Wurzel- 

zone (Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 16, 1936 19). 

Diopsid aus Quarzadern von Castione (S. 89). Ziemlich gut idiomorph. Pseudo- 
tetragonaler Habitus. Bis 9cm lang und 3 cm dick. Spaltbarkeit gut. Feinlamellare 
Zwillingsbildung nach (001) (100). Absonderung nach (001). Farbe kräftig graugrün. 
y= 1.706, ß= 1.685, «= 1.677, y—« = 0.029. (Na Licht). e:7=43°. Aus einer früheren 
Analyse von J. Jakob: Diopsid = 82.3 Gew.-°,, Hedenbergit 11.8, Jadeit 5.6. Summe 99.7. 
Damit stimmen die optischen Daten überein. 


SiO, 53.65 MgO 15.10 
TiO, 0.63 Ca0 23.18 
AL,O, 1.35 Na,0 0.85 
F&0, 0.55 K,0 Spur 
FeO 4.75 H,0 + 0.02 
MnO Spur H,0 — 0.13 

100.21 


A. Hırranen, Über den Rhodonit und andere Manganminerale vom Simsiö, Poh- 
Janmaa (Bull. Commission g6ologique de Finlande 115, 1936, 387). 
Diopsid aus Quarzit vom Simsiö. &= 1.678, ß= 1.687, y= 1.707 + 0.001. 


K. C. Dunnam, Xenoliths in the Organ Batholith, New Mexiko (Americ. Mineralogist 
21, 1936, 312). 
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Diopsid aus Kalkeinschlüssen im Quarzmonzonit von South Canyon, Organ Mts., 
New Mexiko. Formen (010) (100) (110) (021) (111) (221) (151). Meist Kontaktzwillinge 
nach (100). Farbe grün. b=f. Opt. Char. neg. e:y7=39°%,. 2V=62°, Dispersion schwach. 
eyv. a=1.672, P=1.679 (ber. aus 2Y), y=1.704-+ 0.002. Analyse (F. Gonyer): 


SiO, 53.10 FeO 0.97 
TiO, 0.17 MnO 0.08 
ALO; 2.55 MgO 17.25 
Fe&,0; 0.00 CaO 25.80 
00; . 0.00 H,0 0.04 

99.96 


E. S. Lassen, J. Irvıne, F. A. Gowver u. E. 8. Larsen 3rd, Petrologie results of « 
study of the minerals from the tertiary volcanic rocks of the San Juan Region, 
Colorado (Americ. Mineralogist 21, 1936, 679). 

Diopsid. 1. aus Quarzlatit, Treasure Mountain, Del Norte, Col. «= 1.684, 
ß=1.691, y=1.712. Opt. Char. pos. 2V=60°%, c:y=41. Spez. Gew. = 3.370. 
2. aus Andesitlatit, Conejos Quadr., Col. «&=1.686, P=1.69, y=1.713. 2V=64, 
e:7=40°%. Spez. Gew.—3.37. 3. aus Pyroxenandesit, Sheep Mountain, Summitville 
Quadr., Col. «=1.69, ß=1.701, y=1.719. 2V = 55°, e:y=41°. Spez. Gew. = 3.405. 
4. aus Basalt von Buffalo Butte, New Mexiko. «= 1.692, y=1.723. 2V klein.: 5. aus 
Basalt von Buffalo Butte, New Mexiko. «=1.69, P= 1.708, y=1.730. 2V klein. 
6. aus Rhyolit-Latit-Glas, San Cristobal Quadr., Col. «= 1.690, ß= 1.694, y = 1.721. 
2V mittelgroß. 7. aus Rhyolit, San Cristobal Quadr., Col. «=1.690, y=1.720. Analyse: 


1 2 3 
SiO, 51.05 51.45 50.74 
TiO, 0.36 0.36 0.95 
NOR 1.80 1.50 2.98 
Fe,0, 2.03 3.15 2.37 
FeO 6.56 6.45 10.04 
MnO 1.22 0.53 0.17 
MgO 13.82 14.11 14.24 
Ca0 22.06 21.69 17.88 
Na,0 0.38 Be 
KO 0.08 nichts u 
H,0 — 0.04 niehts 0.03 
H,0+ 0.17 0.16 0.17 
2:0; 0.46 0.48 
F Spur 
100.03 100.20 100.24 
Daraus: 
NaFeSi,0, 3.2 2.3 5.1 
CaMgSı,0, 75.2 76.8 69.1 
CaFeS1,0, DB) 3.7 — 
CaMnS1,0, 4.3 2.0 — 
MeSiO, _ — 3.6 
FeSiO, 9.3 9,8 18.7 
F&Si,0, — 1.6 — 
Fe&,0; 1.0 1.6 0.6 
Al0, 1.8 1.5 3.0 
Mangel an SiO, 
für Metasilikat Ha 4.2 6.2 
Ma neh) 2.56 2.60 2.04 


2Fe,0,+ FeO 


150 K. ScHLossmAcHER 


R. Merrıam u. J. D. Laupermive, Two Diopsides from Southern Be (Americ. 

Mineralogist 21, 1936, 715). 

Diopsid aus Kontakt von Orestmore Quarry, Riverside, Calif. y=1. 695, 8 =1.675, 
&=1.666.. y—« = 0.0029 + 0.001, c:7—=3%10'. 2V=59. a:c=4°45‘. Farbe blaß- 
grün. Spaltbarkeit nach (100) und (001). 

Diopsid von Cascade Canyon, Ontario Peak. y=1.69, P =1.671, « —=1.663 + 0.001, 
y—c« = (0.0030. Spaltbarkeit nach (001). Analysen: 


Cascade Crest- 

Canyon more 
SiO, 56.50 . 54.54 
CaO 25.56 24.76 
MgO 17.80 17.23 
FeO — 0.30 
Fe,0; 0.24 0.93 
AlO, 0.12 1.28 
H,0+ 0.58 0.64 
H,0 — 0.22 0.32 
Cl — — 

101.02 100.00 


Tu. Ernst, Der Melilithbasalt des Westberges bei Hofgeismar, nördlich von Kassel, 
ein Assimilationsprodukt ultrabasischer Gesteine (Chemie der Erde, Jena 10, 
1936, 640). 

Diopsid aus einer Olivinknolle des Basaltes vom Westberg. Analyse berechnet 
aus der Analyse der Knolle und den Mengenverhältnissen ihrer Mineralien: 


SiO, 52.18 

ALO; 5.66 MnO 0.20 
070; 1.90 Mg0 16.77 
FeO 4.21. CaO 19.08 


Diopsid, ebendaher. Analytisch: NiO = 0.04, Cr,0, = 1.09. 
Diopsid (Magnesiumdiopsid) aus Diopsidknolle des Basaltes vom Westberg. 
Spez. Gew.—3.33. Analyse: 


Si, 52.43 CaO 16.56 
TiO, 0.37 MgO 18.19 
AO, 4.16 V50, 0.01 
0), 1.06 1x0; re 
Fe,0, 2.66 N30 0.96 
FeO 3.53 K,0 0.07 
NiO 0.08 SO, — 
MnO 0.12 BO + 0.09 
BaO 0.03 15,0 0.11 
100.33 

Daraus: (NaAl)SiO, 6.57%, 

CasıO, 34.29 

MeSiO, 45.21 

FeSiO, 6.57 

Fe&,0,, Al,O,, Or,0, 6.59 

SiO, Überschuß 0.65 

oder: Jadeit 6.6 


Tschermaks Mol. 11.9 
Ms-Diopsid 81.5 
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Optische Bestimmungen: Opt. Char. pos. 

A in mu e:y & ß Y 2V 2V ber. y—u 
486 1.6903 1.6956 1.7132 | 540 28° 
500 380 46° 1.6888 1.6837 1.7122 | 540 36° | 
527 1.6843 1.6911 1.7097. | 54° 50° | 
589 38059: | 1.6814 1.6861 1.7047 | 55010’ | 55.5° 0.0233 
600 390 4: 1.6807 1.6851 1.7040 | 550 14° 
650 1.6784 1.6827 1.7013 | 550.22: 
687 1.6764 1.6815 1.6999 | 550 22° 
700 399 36‘ ; 

Fehler 25: —0.0005 +5 


Achse A dispergiert als B, Ao> Av. 
Farbe makroskopisch blaugrün, smaragdgrün, bräunlichgrün, zum Teil so tief 
gefärbt, daß auch im Dünnschliff noch Grün erscheint. Pleochroismus nicht vorhanden. 
Aus den optischen Daten nach Winchell: Diopsid 60%,, Hedenbergit 20%, 
Klinoenstatit 20 %,. 
Magnesiumdiopsid, ebendaher. Weitere optische Bestimmungen an 10 Exemplaren: 


Spez. Gew. 


Farbe e:y @ ß y y—a 2V 
dunkelgrün 38.3 1.683 1.688 1.705 0.022 55.20 3.3. 
% 41.70 1.683 1.688 1.705 0.022 55.70 3.3 
5 41.7 1.683 1.688 1.706 0.023 55.40 3.3 
braunfaserig | 41.5° 1.687 | 1.692 1.712 0.025 54.1 3.3 
” 40.4 1.088 7 1.693 1.713 0.025 54.6 3.3 
r 40.8° 1.69020221.695 1.714 0.024 54.90 3.3 
5 40.0° 1.690 :, 1.695 1.714 0.024 53.90 3.3 
A 40.8 1.690 | 1.696 1.714 0.024 54.00 3.3 
„ 41.8° 1.069227 1.696 1.714 0.023 — 3.3 
& 41.7 1.691 1.696 | 1.714 0.023 54.8 3.3 


In einzelnen Fällen sehr schwacher Pleochroismus, & etwas grüner und farb- 


kräftiger als y. Opt. Char. pos. 


H. Wirnıams, Pliocene volcanoes of the Navajo-Hopi Country (Bull. Soc. Geol. America 
47, 1936, 111). 
Diopsid aus Minette von Navajo (8.149). &=1.676, ß=1.683, y =1.706 + 0.002. 
2 V= 55—60°%. c:y7=38—40°. Spez. Gew.—3.46. Analyse von Black Rock, Kayenta: 


SiO, 52.90 K,0 0.50 
ALO;, 2.25 H,0 — 0.30 
F&0; 1.43 H,0-+ 0.50 
FeO 3.34 TiO, 0.35 
MsO 16.58 00, nichts 
CaO 21.05 P,0; 0.21 
Na0 0.42 MnO 0.09 
99.92 


T. Kınıyama, Diopsid von Höki-zawa, Kanagawa-Praefektur (Journ. Geolog. Soc. 
Tokyo 41, 1934, 20). 2 A 
Diopsid von Höki-zawa. Formen (001) (100) (110) (110) (111) (131) (221) 831). 


«= 1.674, ß=1.685, y=1.703. c:y=40°%. Analyse: 
SiO, 51.61 
A1,0; 2.53 CaO 24.43 
Fe&0, 2.61 M&O 17.15 


98.33 


152 


K. SCHLOSSMACHER 


S. Kol, Kontaktmineralien von Tokiwa, Nagano Praefektur LI (Journ. Geol. Soc. 
Tokyo 41, 1934, 189). 


Diopsid von Tokiwa. Formen (001) (100) (010) (110) (310) (221) (111) (130). 
Analysen: 

Typus A Typus B Typus © 
SiO, 53.66 64.30 54.51 
Al,O; 2.51 0.79 0.83 
F&0; 3.13 0.80 0.74 
MgO 16.73 17.71 17.85 
(07:10) 25.15 25.73 25.75 

101.18 99.33 99.68 
@& 1.675 1.668 1.667 
ß 1.680 1.678 1.676 
y 1.702 1.696 1.698 
e:Y 370 36° 36° 
2V 58° 579 Du 
Dispersion o_)»v a) e)v 


H. Väyrynen, Petrologie des Nickelerzfeldess Kaulatunturi- Kammikwitunturi ın 
Petsamo (Bull. Commission g&ologique de Finlande 116, 1936). 
Hedenbergitischer Diopsid aus Quarzdiabas vom Kammikivitunturi (S. 102). 

'Fächerförmige Struktur und bisweilen Sanduhrstruktur. e:y = 37° in den Endpyramiden, 

in den Seitenpyramiden um !/° größer. y—«=0.019. 2V etwa=60°. Dispersion 

der A-Achse gleichgroß oder größer als B. Dispersion der Doppelbrechung beinahe 
dieselbe wie beim Quarz. 

Hedenbergitischer Diopsid von Kammikivitunturi u. a. ©. (S. 104). „—« = 0.019 
bis 0.024, e:y=30—-37°. 2V nahezu 60°. Dispersion der Achse B gewöhnlich etwas 
stärker als A. 

Hedenbergitischer Diopsid aus Diabas von Itäinen Ortoaivi. Fächerförmige 
Struktur. Zum Teil haben sich die verzwillingten Körner zu ästigen Reihen geordnet, 
wo die Zwillingsfläche als Leitlinie auftritt. y—« = 0.019. e:y=40°%. 2V etwa 60°. 


R. Reıcuerr, Kristälytani megfigyelesek egy börzsönyi, andezittufa nehany dsvanyan 

(Földtani Közlöny 65, 342). 

Diopsidischer Augit aus Andesittuff des Börzsönyer Gebirges. Schwarzgrün. 
Formen (100) (010) (110) (111) (001) (101) (221) (021) in der Reihenfolge der Hänfig- 
keit. Zwillinge nach (100) vereinzelt. «= gelbgrün, ß= bräunlichgrün, y = tiefgrün. 
e:y= etwa 40°. «&=1.678, y=1.702 (Na) im Kern, in der dunkler gefärbten Hülle größer. 


T. Tomıra, On Kaersutite from Dögo, Oki Islands, Japan, and its magmatic alteration 
and resorption (Journ. Shanghai Se. Inst. Sekt. II 1, 1934, 99). 
Diopsidischer Augit als Einsprenglinge in einem Basaltgang von Dögo. Analyse: 


SiO, 50.40 

Al, 11.52 CaO 14.82 

F6,0, 1.66 Na,0 0.31 

FeO 6.30 K;0 0.13 

Me0 14.06 TiO, 1.15 
100.35 


H. Väyrynen, Petrologie des Nickelerzfeldes Kaulatunturi- Kammikivitunturi in 
Petsamo (Bull. Commission g6ologique de Finlande 116, 1936). 
Diopsidischer Pyroxen aus Talk-Chlorit-Serpentin von Kammikivitunturi (S. 75). 
y—a@= 0.026, e:y=42°. Teils farblos, teils schwach grünlich oder bräunlich. 
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Diopsidischer Pyroxen aus Pyroxenit von Kaulatunturi (S. 78). Farbe dunkel 
graulich, im Dünnschliff ganz schwach gefärbt, grünlichgrau, selten bräunlich (Schwin- 
gungsrichtung ß). „—« = 0.020—0.028, in einem Korn von 0.021—0.027. &:y = 42—45°. 

Diopsidischer Pyroxen aus umgewandeltem Gabbro von Kotselvaara (S. 89). 
Sanduhrstruktur. Doppelbrechung schwach. Dispersion der Achse B sehr stark, J als A; 
bei beiden o>v. Opt. Char. pos. Ci Ya < Cyyr Mit dem Berekkompensator wurde ge- 
messen „—«:C = 0.0230, D = 0.0229, F= 0.0231. c:y= 41°. 

Pigeonit aus Serpentin von Kaulatunturi-Kammikivitunturi (S. 54). Bräunlich 
bis farblos. Randlich Einschlüsse von Erzkörnern und von braunem Amphibol. y—« 
—= 0.18—0.020, e:7 =30—45. 2V = 35—47°, Achsendispersion stark. e>v. Dispersion 
der Doppelbrechung größer als beim Quarz. 

Pyroxen (dem Pigeonit nahestehend) aus Pyroxenit von Kaulatunturi (S. 81). 
y—e = 0.019—0.020. ce:y=41°. Farbe bräunlich, Dispersion der optischen Achsen 
nicht besonders stark. Bei einigen Fällen Zonarstruktur. Dann ist ß in der Hülle 
violettbraun und die Dispersion der Achse B ist stark. e)v. Die der Achse A ist da- 
gegen sehr schwach, sogar bisweilen og(v, woraus sich eine beträchtliche Dispersion 
der Bisektrizen e:y,ge: 7, ergibt. Zuweilen Sanduhrstruktur, dabei an der End- 
pyramide y—« = 0.028, e:y=42° und an der Seitenpyramide y—« = 0.025, c:y= 45°. 
Dieser Pyroxen muß zu den basaltischen Augiten gerechnet werden. Mit dem 
Berekkompensator wurde gemessen y—«: Linie C = 0.0238, D = 0.0241, F= 0.0243. 
Dispersion der Doppelbrechung also sehr schwach. N=etwa +48. Analyse (Scheitel 
des Kaulatunturi [L. Lokka)). 


SiO, 48.81 Ca0 19.80 
TiO, 2.22 N3,0 Spur 
Al,O, 4.45 R,0 Spur 
Fe;0, 1.15 B.0, 0 
FeO 8.51 S 0.03 
MnO 0.18 H,O + 1.23 
MgO 13.85 H,0 — 0.14 
100.37 
Daraus: CaSiO, 38.3 Mol.-%, 
MgSi0, 39.6 CaTiSiO, 2.4 Mol.-%, 
. FeSi0, 12.7 A)O, 5.0 
MnSiO, 0.3 F&0, 0.8 
FeTio, 0.8 FeS 0.1 
100.0 


Pyroxen aus Gabbro von Pilgunjunne (S. 85). Schwach rötlichbraun. y—« 
— 0.025, e:7 = 39. 

Basaltischer Augit aus Pyroxen—Amphibol—Serpentin von Kotseljoki Kam- 
mikivitunturi (8.62). Schwachrötlich, ß = lichtrötlich >y = lichtbläulichgrau > « = licht- 
gelblich. y—« = 0.029. c:y=45%. 2V=41°. Dispersion der Doppelbrechung be- 
trächtlich kleiner als beim Quarz. Dispersion der B-Achse sehr stark o> v, bei der 
A-Achse dagegen an einigen Stellen undeutlich, an anderen deutlich umgekehrt olv, 
so daß die Bisektrizendispersion beträchtlich im Sinne ei yoX e:y, ist. 

Pigeonit aus Diabas von Fjeld Mattert. Fächerförmig entwickelt. Deutliche 
Spaltbarkeit nach (100). Farbe schwach‘ bräunlich. y—« = 0.019. c:y = 28—34°. 
23V = 74° oder größer. Dispersion der Achse B etwas größer als A. Dispersion der 
Doppelbrechung bedeutend kleiner als beim Quarz. 

Diopsidischer Augit aus Diabas von Kaulatunturi (S. 112). 2V nahezu 60°, 
ein kleinerer Achsenwinkel als 54.5° wurde nie angetroffen. y—a = 0.027, e:y=41 
bis 42°. Dispersion der beiden optischen Achsen ungefähr gleich stark. 


154 K. Sn acHen 


R. Omasuı, Chemical composition of the augite from Nishigatake, Japan (Journ. Geol. 
Soc. Tokyo 42, 1935, 201). 
Augit von Nishigataki. Analyse: 


SiO, 51.66 

TiO, 0.33 MgO 17.43 
AlO, 4.05 (02:10) 20.35 
Fe,0, 2.73 N30 0.21 
FeO 3.10 K,0 Spur 
MnO 0.08 H;0 0.31 


100.25 
Daraus: 75.69 Diopsid, 11.67 Hedenbergit, 12.64 Klinoenstatit. 


H. Wıruıams, Pliocene volcanoes of the Navajo Hopi Country (Bull. Soc. Geol. America 
47, 1936, 111). 
Augit aus Tuff, 7 Meilen südlich von Egloffstein Butte, Hopi Buttes (S. 166). 


SiO, 49.60 K,0 0.06 
AO; 4.45 H,0 — 0.20 
F&,0, 2.53 B,0+ 0.40 
FeO 4.73 TiO, 2.10 
MgO 14.75 00, nichts 
67:10) 20.50 P,0, Spur 
N30 0.58 MnO 0.05 
99.95 


H. Ermerr, Ein Beitrag zur Kenntnis der Gesteine der Kapverdeschen Inseln Sao 
Vicente und Sal, mit einem Überblick über die Kapverdeschen Inseln als Ge- 
steinsprovinz (Chemie der Erde. Jena 10, 1936, 154). 

Augit aus dioritischem Essexit von der Insel Sal (S. 162). Pleochroismus 
deutlich, y= dunkelviolett, «= hellviolett. c:y= 51°, deutliche Dispersion, e>v. 
2V mittelgroß. Kurzprismatisch. 


H. Kuno, Petrological notes on some Pyroxene-andesites from Hakone Volcano, with 
special reference to some types with Pigeonite Phenoerystes (Japan. Journ. of 
Geology and Geographie XIII, 1936, 107). 

Augit, als Einsprenglinge in Andesit von Hakone Volcano. n auf (110) = 1.694 
bis 1.697. Opt. Char. pos.. 2V =49-—-46°, keine merkliche Dispersion. Achsenebene 
in (010). e:y=43°, Pleochroismus schwach, a&=y= blaßgrün, ß = blaßbräunlich- 
grün. Durchschnittswerte: ß = 1.698, 2V = 480, Zusammensetzung = Wo;,En,;Fss,. 

Pigeonit, in der Grundmasse des gleichen Gesteins. & = ß = 1.710—1.715. Opt. 
Char. pos. 2V=0°, selten zweiachsig mit kleinem Achsenwinkel. e: y=42°. Pleo- 
chroismus schwach, «&=y= blaßgrün, B= blaßbräunlichgrün. Durchschnittswerte: 
B=1.13, 2V=0°. Zusammensetzung — WogEn;4F5;.. 

Augit als Einsprengling aus Andesit von Tensyö-zan, nördlich Heiogawara 
(8. 115). n auf (110) = 1.695—1.699. Opt. Char. pos. 2V = 52—-48° in (010) im Kern; 
in der Hülle 2V=41°. Dispersion unmerklich. e:y=483°. Pleochroismus deutlich: 
«= blaßbraun, P = blaßgrünlichbraun, y= blaßgrün. &)y)Pß. Durchschnittswerte: 
ß= 1.100, 2V = 50°. Zusammensetzung = Wo,,En,sFS»,. 

Augit als Einsprengling im Andesit von Kurakake-yama. n auf (110) = 1.693 
bis 1.699. Opt. Char. pos. 2V = 50--48° in (010) im Kern und = 42° in der Hülle. 
Dispersion schwach g)v. c:y—= 420%. Pleochroismus schwach, & — ß = blaßgrün, 
y= blaßbräunlichgrün. Durchschnittswerte: ß= 1.699, 2V = 49°. Zusammensetzung 
— Wo,,En,,Fs,,. 

Pigeonit aus der Grundmasse des Andesits von Kurakake-yama. «= 1.698 (min.), 
£=1.710 (max.). Opt. Char.'pos. 2V=430 p= P und 2V =0®° bei positivem Cha- 
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rakter. c:y = 40°. Pleochroismus schwach. «= ß = blaßgrün, ß = blaßbräunlichgrün. 
Absorption: y=«<ß. Durehschnittswerte: ß =1.705 bei 2V =43° und ß= 1.705 bei 
2V=0°%. Zusammensetzung = W050En33F84>. 

Augit, Einsprenglinge aus Andesit vom Hakone Pass. n auf (110) = 1.695— 1.700. 
Opt. Char. pos. 2V =51—40° im Kern, 30° in der Hülle. b=f. Dispersion schwach 
e)v. Pleochroismus schwach. «= y= blaßgrün, ß = blaßbräunlichgrün. Durchschnitts- 
werte =1.700, 2V= 50°. Zusammensetzung =Wo,;;,En,»F8s5. Zonarstruktur s. unten. 

Pigeonit aus der Grundmasse des Andesits vom Hakone Pass. &< 1.698 (min.), 
ß=1.710 (max.). Opt. Char pos. 2V=43° bis 2V=20° und gelegentlich nahezu 
einachsig. b=fß, c:y=44°. Pleochroismus schwach. a=y=blaßgrün, ß= blaß- 
bräunlichgrün. „= «<Pß. Durchschnittswerte: ß = 1.705, 2V = 30°. Zusammen- 
setzung = W 0,, En34F' 35. 

Augit. Einsprenglinge aus Andesit vom Hakone Pass. (Weitere Eigenschaften 


s. oben.) 
Zonarstruktur: Kern Hülle 
EINE eh 
e:y 46° — 45° 
22V 490° 440 
e:y 40° — 41° 
2V 510% — 429 
e:y 420 — 400 
DV 50 
DV 09 
20V 49° 


Parallelverwachsungen mit Hypersthen. 

Pigeonit, Einsprenglinge im Andesit nördlich vom Hakone Pass. Im Kern: 
«=ß=1.704, y=1.728. Opt. Char. pos. 2V=17—10°. b=f. Inder Hülle: 2V = 48 
In beiden Dispersion von 2 V unmerklich. e:7= 43°. Pleochroismus deutlich. & = blaß- 
bräunlichgrün, 8= blaßgrünlichhraun, y= blaßgrün. «&—=y<ß. Durchschnittswerte: 
ß=1.704, 2V=13°. Zusammensetzung — Wo,;En;9F8;;. 


Zonarstruktur: 
Kern Hülle 
10° 479 
12° 499 
16% ‚ca. 45° 
170 763.745 
13° 


Parallelverwachsungen mit Hyperstben. Als Einschlüsse im Plagioklas AN ln, 


oder nahezu einachsig. 
Augit, als Einsprenglinge in dem gleichen Gestein. Im Kern: « = 1.701, 


: ß=1.7206, y=1.729. n auf (110) = 1.704. Opt. Char. pos. 2V/=48—43°%. b=ß. In 


der Hülle: Opt. Char. pos. 2V =47—43°. b=f. In beiden Dispersion von 2V schwach, 
e)v, c:y=48°%. Pleochroismus deutlich. «= blaßbräunlichgrün, ß = blaßgrünlich- 
braun, y=blaßgrün. «@=y<f. Durchschnittswerte: P = 1.706, 2V = 46°. Zusammen- 
setzung = W035En3,FS;, . 


Zonarstruktur: Kern Hülle 
2V 45° — 41° 
e:y 420 — 39 
2V 45% — 449 
c:y 45° — 439 
AN A 
2V 47% — 449 
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An nichtzonaren Kristallen wurde gemessen: 2V = 46°, 48°, 480, 439, 46°. 
Lichtbrechungsmessungen an einem Kern: ö 

« 1.701 y—e 0.028 

ß 1.206 y—ß 0.023 

y 1.729 P—« 0:005 

Opt. Char. pos. 2V ber. = 50%32'. 

Dispersion von n auf (110): © = 1.6984, D = 1.7035, F= 1.7162. F—C = 0.0178. 

Augit aus der Grundmasse des gleichen Gesteins. «= 1.699 (min.), ß = 1.705 
(max.). Opt. Char. pos. 2V=46%. b=f. e:y=43°%. Pleochroismus schwach. 
«=y=-blaßgrün, = blaßbräunlichgrün. &=y<Pß. Durchschnittswerte: P = 1.704, 
2V=46° Zusammensetzung = Wo,5En;3F;5o. 

Pigeonit aus Andesit vom Weg Hakone-mati nach Nobaga-Ike. Im Kern: 
2V=09%, e:y=42°, in der Hülle: 2V=0°, c:y=42°. Opt. Char. pos. Pleochroismus 
deutlich. «= blaßbräunlichgrün, ß = blaßgrünlichbraun, y= blaßgrün. &=y(f. 

Pigeonit aus der Grundmasse des gleichen Gesteins. «= 1.696 (min.), ß = 1.703 
(max.). Opt. Char. pos. 2V =49—42°. b=fß und 2V=O0 bei pos. Char. e:y= 43°. 
Pleochroismus schwach, «&=y= blaßgrün, ß = blaßbräunlichgrün. «&=y<ß. Durch- 
schnittswerte: = 1.701, 2V =46° und 0°. Zusammensetzung = Wo, En,,Fs;.. Par- 
allelverwachsungen mit dem folgenden Augit. 

Augit als Einsprenglinge in dem gleichen Gestein. Opt. Char. pos. 2V = 47-—-41° 
in (010). Zonarstruktur, Auslöschungsschiefe und 2V nehmen nach dem Rande hin 
ab. Pleochroismus deutlich. «= blaßbräunlichgrün, ß = blaßgrünlichbraun, y = blaß- 
grün. «=y<f. Parallelverwachsungen mit dem vorhergehenden Pigeonit. 


E. Wawrvk, Sur Vaugite commune et titanifere des Teschenites en Pologne (Archi- 
vum Mineralogiezne 11, 1955). 
Augit. I aus Diabas von Boguszowice und Titanaugit II aus Teschenit von 
Marklowice. Analysen: 


I I I II 

SiO, 49.82 44.71 MgO 14.75 11.74 
TiO; 1.38 2.92 CaO 20.82 22.87 
A1,0, 4.24 1.85 N%0 0.76 0.90 
Fe&0, 4.29 4.46 K;0 0.05 0.09 
FeO 3.76 4.23 B>0> 0.08 0.12 
MnO 0.07 0.10 H;0 0.40 0.35 

100.42 100.34 

Spez. Gew. 3.316 3.401 


Optische Verhältnisse: 

I e:y= 41° auf (010), e:y—= 45° auf (100). «= 1.699, ß = 1.704 (1.705), y= 1.725 
(1.706), 2V = 459, 

H Sanduhrstruktur. Pleochroismus auf (100) deutlich: «= grauviolett, y = grau- 
gelb. e>v. c:y=42°% auf (111) und 50° auf (100. «=1.721 (1.708), = 1.725, 
y=1.146 (1.233). 2V=51°., 


H. Kuno, On the erystallisation of pyroxenes from rock-magmas, with special reference 
to the formation of Pigeonite (Japan. Journ. of Geology and Geographie XIII, 


1936, 142). 
Augit aus Andesiten von Idu und Umgebung. Opt. Char. pos. 
Gestein Nr. ß 2V Zusammensetzung 
1 1.697 470 Wo33En,4Fs3; 
2 1.701 50° Wo;6En.oF 834 
3 1.704 46° Wo55EnzsPs;0 
4 1.696 499 Wo;5;En;,Fs% 
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Pigeonit, ebendaher. Opt. Char. pos. 


1.705 430 
5 1.705 0, Wo,0En;3F8;5 
6 1713 09 Wo,En;,Fs;, 
1.709 429 R 
: 1.709 00 Wo, pgEny5Fs4s 


K. Müruer, Augit vom Vesuv (Centralbl. f. Min. A 1936, 116). 

Augit vom Vesuv. Den Hauptanteil an den Zwillingsbildungen haben der 
Rangordnung nach die Gesetze: a= oo0 (100); W=—!/,1 (122); y= 10 (101); m = © 
(110); s=1 (T11). Drillinge nach einem Gesetz sind nur dienach W=—!,1 (122). 
Sehr häufig sind Drillinge nach at W=©0+—'!%,1 und nach at y=&0-+10. 
Bei den einachsigen Verwachsungen ist die Rolle der a-Fläche am bemerkenswertesten. 
In der Zone [ac] ist eine Krümmung vorhanden, deren Ursache in einer submikro- 
skopischen Spaltbarkeit oder Blättrigkeit nach a gesucht wird. Als Accessorien findet 
man auf allen Flächen Propagationslinien. Die Dünnschliffuntersuchung zeigt zonaren 
Aufbau, besonders nach a und Sanduhrstruktur, am schönsten nach b. Das Mittel- 
feld der. Kristalle ist meist wenig gefärbt oder farblos. An Einschlüssen wurden 
Leueit und wahrscheinlich Apatit gefunden. Analyse: Vesuv, Augit aus Lava 1929. 


Si,0 45.81 H,O + 110° 0.13 
A1l,0, 6.60 H,0 — 1100 0.06 
F&0; 6.57 TiO, 177 
FeO 4.72 2.0, — 
MgO 12.40 MnO 0.09 
CaO 21.44 00, —_ 
Na,0 0.33 (6)! — 
K,;0 0.42 BaO Spur 
100.43 


Daraus: 74Si0, -6A1,0, -4Fe,0, -6Fe0.30MgO .37Ca0:-2TiO, mit Spuren von K,O 
und Na,0. 


M. Stark, Tiefengesteinsgebiete im Zentrum der Euganeen (Neues Jahrb. f. Min. A, 

Beil. Bd. 71, 1936, 363). 

Augit aus Olivingabbro von Cingolina (8.371). (110), (100), (010). Farbe 41 purpurgrau 
s—t bei 30 u Dicke nach Radde’s Farbenskala. Achse Av)oe, Beyv, V=231/,°. 

"Augit aus Diorit von Cingolina (S. 375). Zartgraugrün oder zart bräunlich. Senk- 
recht ß kein Pleochroismus, Farbe grüngrau t. Deutlicher Pleochroismus. ß= 37 grün- 
grau t, y =355 gelbgrün t bei 25 u Dicke. V für zartgrünen Augit=27° und 26°, 
für zartbräunlich = 24°. Bei beiden c:y=47°, 46°. Die grünen Kristalle gut idio- 
morph mit (100) (110) (010), auch (111). 

Augit aus Gabbroporphyrit von Cingolina (8. 379). Bräunlich-purpurgrau t bei 
30 u, der Rand ist fast farblos bis zartgrau mit kaum merklichem grünen Ton. Im 
hellgrauen Augit V =239, 22°, c:y=450, 44°, 

Augit aus Gabbroporphyrit von Cingolina (S. 381). Zart orangegrau bis purpur- 
grau. c:y nahe 45°. V=22!/,°. Augit dsgl. (S. 381). Zart bräunlich bis fast farb- 
los e:7 —460 7 V —=229. 

Augit aus Hedenbergit— Aegirinaugit. Biotitaugitandesit von Cingolina 
(S. 391). In Nestern des Gesteins, bis 0.] mm groß. Farbe grün. «= tiefgraugrün, 
y=kräftig gelbgrün. c:y=55—65°, bei sehr tiefer Färbung noch größer. Opt. 
Char. pos. Achsenwinkel mitunter bis 90° herangehend. Achse A vo. 

Augit aus Gabbroporphyrit von Cingolina (S. 410). Farbe bei 30 « 41 purpur- 
grau s, innen mitunter auch 36 gelbgrüngrau s. Am Außenrande meist tiefer ge- 
tont purpurgrau r. c:y=45°, 47%. Achse Av)eo. V=23°. 
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Hedenbergitischer Augit aus Diorit von Cingolina (S. 410). Deutlich pleo- 
chroitisch, kräftig graugrün, Pleochroismus senkrecht c gelbbraun bis tiefgrün (ß = 37 
grüngrau 0, y'= 35 gelbgrün 9 bei 40 u Dicke). Opt. Char. pos. V=29%, 2910. c:y 
509, 51°. 

Augit aus Diorit von Cingolina (8. 411) etwas heller im Ton wie der vorher- 
gehende. Grau bis zartgrünlich oder gelbbräunlich. V = 261°, e:y= 47°. 

Augit aus Biotitaugitandesit von Cingolina (S. 422). ce:y=43°%, V = 25°, 251,0. 

Augit aus Augitdiorit von Cingolina (S. 427). 1. Farblos — schwach grau — bis 
bräunlich. 2. Grüner hedenbergitischer Augit, diesen umwachsend oder als kleine Körner. 

Farblos (bis purpurgrau s) nahe senkrecht ß, c:y—=46°, im tiefgrünen Rand 
52° v)oe. Doppelbrechung von Rand und Kern gleich. Randaugit kann auch bis 
10° höheres &:y haben. Bei einem tiefgrünen Korn e:y=549. Bei 25 u zeigt grüner 
Augit quer zu c 37 grüngrau r für ß, 35 gelbgrau s für y‘. Auch im Schnitt senk- 
recht zur Achse B zeigt sich noch ein Absorptionsunterschied. Senkrecht ß ist nur 
ein geringer Unterschied im graugrün für « und y. Achse A wandert im grünen 
Anteil von y des helleren Kernes weg, V wird also größer. V im helleren Kern 
271°, in graugrünen Augit 29°, 291/,°, auch in kräftig grünem Augit 29°, 29°, 291/,°; 
hierbei ist A u> og, Be> v. 

Augit aus Augitdiorit von Mte della Basse (S. 430). Früh ausgeschiedener Augit 
zart orangegrau für y‘, purpurgrau für f. Der jüngere Augit 37 grüngrau t bei 25 u, 
CH DL. 

L Augit aus Quarzdiorit von Mte delle Basse. Senkrecht e ist ß=41 purpur- 
grau t, y mit Stich ins Orangegelb bei 30 u. c:y=47°, 47°, 471, V= 289, 

Augit aus gabbroidem Augitdiorit von Mte delle Basse (S. 433). Im Kern hell, 
außen grün, randlich tiefbraun. Im grünen Augit ist senkrecht ce „=35 gelbgrau t, 
ß=37 grüngrau r; senkrecht ß ist bei 25 u «= grüngrau q, y= gelblich. In zwei 
Schnitten senkrecht ß hat der helle Kern c:7—=46—-48°%, randlich bis 62%. Im fast 
farblosen Augit ist V — 22!/,°, mit zunehmender Grüntönung wird V größer, im tief- 
grünen Randaugit ist V=28°, dabei Achse A in der Hülle von y des Kernes weg- 
wandernd um 6°, ein andermal um 21°, in ganz-kleinen Zacken sogar bis 34°. Dabei 
bleibt der optische Charakter positiv, Achse A vS 0, BoÖ v. Achse B wandert nicht 
oder nur wenige Grade vom Kern gegen y hin in der Schale. 

Augit aus gabbroidem Augitdiorit von Mte delle Basse (S. 434). Im Kern fast 
farblos bis purpurgrau u, e:y=51°. Der jüngste Randaugit ist tiefgrün mit tief- 
braunen Säumen, e:y=bis 66° Mitunter ist c:y auch größer, dabei wandert die 
Achse A um 25° (in einem Fall bis 450%), während B im Rande gegen y zu wandert 
um 7°, stellenweise auch bis 9°. Dieser Randaugit ist ein Hedenbergitakmitaugit. 
Senkrecht e für P=37 grüngrau p, für y’ 34 orangegrau r, außen noch tiefer getont. 
In Schnitten senkrecht ß &= olivgrün, y= mehr bräunlich bei 27 u. 

Augit aus Diorit von Mte delle Basse (S. 435). Im Kern heller graugrün oder 
bräunlich, außen ohne scharfe Abgrenzung dunkler grün. Im Kern 41 purpurgrau t. 
In der Hülle senkrecht e ist ß=37 grüngrau r, y=35 gelbgrau s, senkrecht zu ß 
grüngrau q, im Kern c:y=46°, im Rand = 55° oder Kern — 45%, Rand = 58°, ohne 
steigende Doppelbrechung. Kernaugit, bräunlich hat V = 281,0 grüner Randaugit 
hat V=29°. Achse A wandert in der grünen Schale 5° von y des violetten Kernes 
weg, ein andermal um 9°, 12°, 11!) sogar 16° und mehr. Achse B wandert in einer 
etwas helleren Außenzone um 2° von y des violettlichen Kernes weg, im bräunlichen- 
grünlichen Randaugit nur 11,9. 

Augit aus Augitsyenit von Mte delle Basse (S. 436). Formen (110) (100) (010) 
(111). Im Kern fast farblos (schwach bräunlich bis zart graugrün) am Rande kräftig 
grün werdend, außen mitunter mit bis etwa 0.1 mm breitem Saum, der ganz nach 
außen hin fast tiefbraun wird. Im grünen Augit senkrecht ce ist ß=5%7 grüngrau p, 
y'= 35 gelbgrau q. Senkrecht ß ist «= grüngrau n, 7 mehr bräunlich, außen jeweils 
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‘ viel tiefer im Ton werdend. Gilt für 35 uw Schliffdicke. Im kräftig grünen Augit 
ist c:y= 62°, ganz außen im dunkelgrünen Rand bis 73°, dabei wird y—a nicht 
höher. V wächst im kräftig grün getonten Augit nur bis 29 oder 31%. Achse A ver- 
schiebt sich im Randaugit um mehrere Grade von y des Kernes weg, dagegen wandert 
B wenig, etwa 4° in einem Falle, gegen y des Kernes zu. Es liegt ein Aegirin—Heden- 
bergit—Augit vor mit nur mäßigem Aegiringehalt. 


M. Stark, Kalksilikatgesteine bei Galzignano in den Euganeen (Neues Jahrb. f. Min. A, 

Beil. Bd. 71, 1936, 342). 

Augit aus Granat—Plagioklas—Wollastonitfels von Galzignano ($. 354). Tief- 
grün (über Imm). «= dunkelblaugrün, ß)y= oliv- bis braungrün, c:y etwa 64°. 
AA v)e um y, 2V nahe 90°. Randlich mit Biotit verwachsen. 

Augit aus Granat—Augit—Plagioklasfels von Galzignano (8. 358). Im Granat 
eingewachsen. «= graugrün, ß und y= heller grün bis gelbgrün, hierbei im Schnitt 
senkrecht zu ß die Töne für « und y nicht sehr verschieden. A v> og, Be» v. Opt. 
Char. pos. V=34°. In einem anderen Dünnschliff A v>e, Be>v, in wenig tief- 
grünem Augit V= 29°, wenn tiefgrün getont, ist V größer. 


H. Orro, Die Rolle des Mangans in den Mineralien (Zeitschr. f. Krist. B [Tschermaks 

Mittlg.] 47, 1936, 89). 

Augitgruppe. Ein Diagramm auf 8. 100 und eine Tabelle auf 8. 99, Fig. 2, 
zeigen die Abhängigkeit der Lichtbrechung von dem Austausch Mangan—Eisen. Mit 
zunehmendem Eisengehalt steigen die Brechungsindizes und das spezifische Gewicht. 
Die Abhängigkeit vom Austausch Mangan-—Magnesium zeigt ein Diagramm auf 
S. 108, Fig. 5 und eine Tabelle auf S. 107. Mit zunehmendem, Mangangehalt steigt 
die Lichtbrechung und das spezifische Gewicht. Eine Tabelle auf 8. 112 zeigt die 
Wirkung des Austausches Mangan—Caleium. Mit zunehmendem Mangangehalt steigt 
in der Reihe Wollastonit—Rhodonit das spezifische Gewicht und die Lichtbrechung 
(siehe auch Fig. 9 auf S. 115). 


A. Fırpuer, Über Verflössungserscheinungen von Amphibolit mit diatektischen Lösungen 
im östlichen Erzgebirge (Zeitschr. f. Krist. B 47, 1936, 470). 
Pyroxen (8.503) aus Eklogit. Schwach grünlich, nicht pleochroitisch. e:y=39 + 2°. 
2V=69-+ 2°. Opt. Char. pos. Randliche Amphibolitisierung, in weiter fortgeschrittenem 
Stadium bildet sich diablastischer Pyroxen—Albit—Symplektit. 


P. Haapara, On Serpentine rocks in Northern Karelia (Bull. Commission g6ologique 
de Finlande Nr. 114, 1936). 
Pyroxen aus Pyroxenit von Maljasalmi (S. 53. «&«=1.659, y= 1.671 + 0.008. 


M. Monsarrno, Augite di Valsavoia (Nuovo giacimento) (Rel. cons. soc. Gioeniae 

Catinensis nat. sc. Comm. 66 ord. 2 Catania 1934, 74). 

Augit aus Basalttuff von Valsavoia. Formen: (100) (010) (110) (111) (221) (101) 
(021). Zwillinge nach (100). «= gelb, P = gelbgrün, y = grünlich. e:y = 47°. « =1.676, 
B= 1.684, y=1.108. 2V = 60° 42° (Na). 

C. E. Tırıey, The paragenesis of Kyanite—eclogites (Mineral. Mag. Londun 24, 1936, 422). 


Pyroxen aus Eklogit von Weißenstein, Bayern. Spez. Gew.=3.30. «= 1.670, 
ß = 1.680, y=1.69. . c:y=43%. 2V=64°% Opt. Char. pos. Analyse (H. Bennet): 


SiO, 54.48 MnO 0.02 
ALO, 8.20 MeO 12.72 
F&0, 0.48 CaO 19.40 
TiO, 0.57 Na,0 2.88 
FeO 1.23 KO 0.10 

100.08 


Daraus: Fe,; „Mn, „Mg4s.90a3ı „. 
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E. P. Henverson u. J. J. Grass, Pyrocmangite, new locality: identity of Sobralite 
and Pyroxmangite (Americ. Mineralogist 21, 1936, 273). 
Pyroxen von Södermanland, Schweden (8. 281). Monoklin. Opt. Char. pos. 

2V groß. «= 1.701, P= 1.705, y= 1.730. „—« = 0.029. Dem Schefferit nahestehend. 


E. P. Hrnpersox u. H. T. Davıs, Moore County, North Carolina, Meteorite — a new 
eucrite (Americ. Mineralogist 21, 1936, 215). 
Pigeonit aus Meteorit vom 21.4.1913 von Carthage, Moore County, Nordkarolina. 

I. Opt. pos. &=1.705, P=1.708, y=1.730. 2V=0—15°. «= rötlichbraun, ß = blaß- 

rötlichbraun, y= schwach grünlich. e:y=31°. Dispersion stark, e)v. IL. «= 1.692, 

ß=1.6%, y= 1.720. 


F. P. Hrxperson, Moore County, North Carolina, Meteorite — a new Eukrite (Americ. 

Mineralogist 21, 1936). 

Pigeonit aus Meteorit von Carthago, Moore Cty., Nordkarolina. Zwei Typen A 
und B. A. Prismatische Körner mit Glasglanz. Zwei vollkommene Spaltbarkeiten 
und eine gute Teilbarkeit. Kontaktzwillinge und häufig eine undeutliche polysyn- 
thetische Zwillingsbildung. 


@ 1.706 1.705 1.705 
ß 1.708 1.707 1.708 
Y 1.730 1.732 1.730 


Opt. Char pos. 2V =0—15°. Pleochroismns deutlich, & = rötlichbraun, ß = blaß- 
rötlichbrau, y= fast farblos grünlich. e:y= 31°. Dispersion stark, e)v. Wird mit 
dem Pigeonit der Insel Mull verglichen. 40%, MgSiO, und 60°, FeSi0,. B. Farbe 
gelblichbraun bis rauchgrün. Glasglanz. Rundliche Körner. Bruch unregelmäßig. 
Spaltbarkeit zurücktretend. Zwillingsbildung ebenso, aber weniger wie bei A vor- 
handen. Opt. Char. pos. Achsenebene senkrecht zur Spaltbarkeit. &=rosabraun, 
ß=y=blaßbräunlich. 2V =30—40°. c:y=38° Dispersion mäßig. 


[13 1.693 1.692 1.692 1.692 
ß 1.696 1.694 1.695 1.696 
y 1.722 1.720 1.722 1.720 


Wird mit dem Klino—Hypersthen von Neuseeland verglichen. 35%, FeSiO, 
und 65°, MgsiO;. 
W. Kunırz, Die Rolle des Titans und Zirkoniums in den gesteinsbildenden Silikaten 

(Neues Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 70, 1936, 385). 

Titanaugit. Der Titangehalt bewirkt die hohe Lichtbrechung und Dispersion. 
Die folgende Tabelle bringt Analysen und Messungsergebnisse. Das lineare Ansteigen 
der Lichtbrechung mit dem Titangehalt zeigt ein Diagramm auf 8.411. Bemerkens- 
wert ist, daß der Anstieg der Lichtbrechung mit dem Titangehalt stärker ist alsbei anderen 
Silikaten, dafür wird das Titan in dreiwertiger Form verantwortlich gemacht, es dürfte 
im wesentlichen Al ersetzen. Weniger stark als die Lichtbrechung ändern sich mit dem 
ansteigenden Titangehalt die Auslöschungsschiefen. Der Achsenwinkel nimmt stark ab. 


Gewichtsprozente 
N nme 


SiO, | TiO, | Al,O, | Fe,0, | FeO | MnO | MgO | CaO |Alkal. 
Stromboli 50.94 | 0.96 | 3.37 | 2.03 | 741 | — 114.59 |20.34 | 0.79 
Tenerifa 46.73 | 1.67 | 5.37 | 3.45 | 7.07 | — |183.52 |22.24 | 0.19 
Stoffelskuppe 45.28 | 2.838 | 695 421 | a5 | — [12.62 [23.16 | 0.42 
Kaiserstuhl 43.06 | 3.57 | 7.62 | 3.76 | 5238| — 113.14 [28.12 | 0.28 
a’Almerda 45.21 | 3.78 | 5.67 | 324 | 642 | — 112.76 [22.98 |- 0.26 
Löbauer Berg 44.79 | 4.09. 7.26 | 2.04 | 7.181 — 112.07 19228 1.038 
Meiches 43.96 | 4.62 | 623 | 297 | 686 | — |1234 |2242 | 047 
Los Siete, Fuentes |42.23 | 5.02 | 8.65 | 321 | 6.95 | — 11,83 [21.84 | 0.52 
Aberdeenshire 37.52 | 5.72 114.29 | 4.43 | 7.12 | 0.14 | 6.72 |24.06 | 0.09 
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H:0 | Sa D @ y Ey UV. 
Stromboli 0.08 100.71 113.243 | 1.693 |1.719 | 43° 58° Washington 
Tenerifa n. best.|100.29 113.289 |1.698 |1.728 | 44° — Kunitz 
Stoffelskuppe n.best.| 99.853.283 |1.712 11.740 | — _ Kunitz 
Kaiserstuhl n.best.| 99.78 13.322 |1.716 |1.742 | 480 58° Kunitz 
d’Almerda — ‚100.27 13.340 |1.714 | 1.740 | 47° — Kunitz 
Löbauer Berg — | 99.84 113.370 |1.719 |1.745 | 50° | 46° Kunitz 
Meiches — | 99,8713.384 |1.724 |1.752 | 520 | 480 Kunitz 
Los Siete, Fuentes —  /100,25 13.382 |1.731 [1.758 | 55° — Kunitz 
Dixon und 
Aberdeenshire — ‚100.20 13.430 |1.741 |1.762 | 58° 0° Kennedy 


A. Knopr, Igneous Geology of the spanish Peaks region, Colorado (Bull. Soc. Geol. of 
America 47, 1936, 1727). 
Titanaugit aus Teschenitgang von Bear Creek (S. 1755). Zonarstruktur, Sand- 
uhrstruktur. y=1.4. y—a@=0.027. 2V = etwa 529 c:@«=48°, 


H. J. DREvER, Symplectite-bearing nodules in the Ardzour Marble, Argylishire (Geolog. 
Magaz. London 73, 1936, 448). 
Titanaugit aus Nestern in Ardzur-Marmor, Argylishire, Schottland. Analyse 
(N. Sahlbom). 


SiO, 46.32 MnO 0.15 
Al,O; 6.51 CaO 24.10 
Fe&,0, 1.48 Na,0 0.81 
FeO 8.45 K,0 0.59 
MeO 10.45 B,0+ 0.34 
TiO, 1.20 H,0 — 0.12 

100.02 


Farbe rosa. @=grünlich bis farblos, f=rosa bis rosabraun, y= grünlich bis 
farblos. &=1.694, P=1.699, y=1.121. y—a= 0.027. c:y=43.5%. Opt. Char. pos. 
2V =59°% Starke geneigte Dispersion, e)v, und sehr stark bei der optischen Achse, 
die ce am nächsten ist. "Zwillinge nach (100) selten. Spez. Gew.=3.42. Das Mineral 
wird als kalkreicher Titanaugit angesprochen. 

A. R. Arpertman, Hklogites in the neighbourhood of Glenelg, Inverness-shire (Quart. 


Journ. Geol. Soe. London 92, 1936, 488). 
Omphaeit aus Eklogit von Glenelg (S. 494). Farbe sehr blaßgrün. Analyse: 


SiO, 53.48 

Al,O, 9.52 Na, 3.97 
TiO; 1.04 CaO 14,87 
F&,0, 3.00 K,;0 0.63 
MgO 6.34 H,0+ 0.73 
FeO 5.84 H,0— nichts 


99.42 
Spez. Gew.=3.31, f=1.70, e:y=43°%. Die Analyse entspricht der Formel: 
XmY2-m(SiAl)e(0,OHF)e, worin m 1.0 oder 0. 


Fr. Kümer, Die Sieggrabener Deckscholle im Rosaliengebirge (Niederösterreich-Burgen- 
land (Zeitschr. f. Krist. B, 47, 1936, 141). 
Omphaeit aus Eklogit vom Sieggrabener Kogel ($. 149). Blaßhellgrün, ohne 
Pleochroismus. ce:y=46°. ÖOpt. Char. pos. e>v. 


D. P. Greeormw u. H. W. Iskürr, Über die Kristallisation von Pyroxen und Horn- 
blende aus künstlichen Silikatschmelzen (Centralbl. f. Min. A, 1936, 82). 
ol 
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Künstlicher Pyroxen. Ausgangsgemenge der Schmelze: MgO,CaF3,8i0, =1:1:2. 
Farblos. &= 1.650 + 0.002, ß = 1.654 + 0.002, y = 1.658 = 0.002. y—a= 0.008. 2V 
— +45—-50°. y:(001) meist 61,—11°. 


Fr. Tucan, Jadeitit von Ajagica in Südserbien (Glasnik hrvatskog prirodoslovnog 

drustva, Zagreb 1929—36, 91). 

Jadeit aus Jadeitit von Aljagica. Kleine, manchmal prismatische Körner. 
Farbe grün. Pleochroismus schwach. y7= grünlich, «= farblos. (110):(110) = 92°, - 
950° 950% e:y = 389,.:873,9, 4120. 2 V = 719, 789° 78%,,..74160,718%, 709,2 16° > 
y—c. — 0.0242, 0.0197 und 0.0195. Opt. Char. pos. n = 1.666. 


W. Kunırz, Die Rolle des Titans und Zirkoniums in den gesteinsbildenden Silikaten 
(Neues Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 70, 1936, 385). 
Lavenitgruppe (Gruppe der Zirkonpyroxene). Siehe die Referate bei Rosen- 

buschit, Hjortdahlit, Wöhlerit und Lavenit. Diese werden nach den Struktur- 

untersuchungen von Zachariasen und Gossner als Zirkonpyroxene zusammengefaßt. 

Es erfolgt eine Zusammenfassung als Lavenitgruppe. In dieser steigt mit zu- 

nehmendem Eintritt des Niobs an Stelle des Zirkoniums die Lichtbrechung von den 

Hjortdahliten über die Lavenite zu den Wöhleriten. 


ZrO, Nb,0;,T2,0; « Y 
1 21.48 —_ (1.68) _ 
2 20.10 — 1.682 1.711 
3 20.89 2.67 1.690 1.720 
4 28.03 4.59 1.704 1.732 
5 16.11 12.85 1.700 1.726 
6 18.14 14.53 — —_ 


. Hjortdahlit, Arö in Langesund. 
. Rosenbuschit,- Barkevik, Skudesund. 
. Lävenit, Ponzae. 
. Lävenit, Läven. 
. Wöhlerit, Skudesund. 
. Wöhlerit, Iditschwumtschorr. 
Die Abhängigheit zeigt ein Diagramm auf 8. 436. Es wird einschränkend dazu 
bemerkt, daß der Austausch von Fluor durch Sauerstoff, der mit dem Ersatz von Zr 
und Ti durch Nb und Ta Hand in Hand geht, sich in gleicher Weise auswirken kann. 


UP WDDH 


W. Kunırz, Die Rolle des Titans und Zirkoniums in den gesteinsbildenden Silikaten 
(Neues Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 70, 1936, 385). 


Lavenit. 

Pouzac Läven Pouzae Läven 
SiO, 32.02 30.14 MeO ER > 
130, 3.83 1.28 Selt. Erd. — 0.24 
ZrO, 20.89 28.03 CaO 26.39 10.38 
Nb,0,,Ta,0, 2.67 4,59 Na,0 nn. best. 11.05 
F6,0, a” = K;0 » x 
FeO 3.47 5.16 H,0 — 0.19 
MnO 2.36 6.53 F 4.76 4.07 
—_ 99.83 

D 3.410 3.508 

& 1.690 1.704 

y 1.720 1.732 


Wird nach den neueren Untersuchungen zur Gruppe der Zirkonpyroxene ge- 
stellt (Lavenitgruppe). f 
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W. Kunırz, Die Rolle des Titans und Zirkoniums in den gesteinsbildenden Silikaten 
(Neues Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 70, 1986, 385). 


Wöhlerit. 
Skudesund Iditschwumtschorr Skudesund Iditschwumtschorr 
(Brögger) (Tschernik) (Brögger) (Tschernik) 
SiO, 30.12 24.01 MgO 0.12 0.23 
mi0, 0.42 3.95 Selt.. Krd.  —- 0.00 
ZrO, 16.11 18.14 CaO 26.95 28.23 
Nb,0,,Ta>0, 12.85 14.53 Na, 7.50 8.02 
Fe, 0, 0.48 0.28 K;0 —_ — 
FeO 1.26 —_ H,O 0.74 0.48 
MnO 1.00 1.07 F 2.98 0.28 
99.95 99.49 
D 3.442 3.475 
& 1.700 — 
y 1.726 — 


Wird nach den neueren Untersuchungen zur Gruppe der Zirkonpyroxene ge- 
stellt (Lavenitgruppe). 


Monokline Amphibole 


P. Haapara, On Serpentine rocks in Northern Karelia (Bull. Commission geologique 
de Finlande Nr. 114, 1936). 
Tremolit von Kaavinjärvi (S. 66). Analyse (R. Kalajoki): 


0779 
ALOr 21.23 Ca0 12.30 
F&0,;, 0.69 MnO 0.25 
FeO 3.87 K;0+N230 0.36 
M&O 22.70 H;0 0.47 


99.66 


«= 1.614, P= 1.625, y=1.636. Spez. Gew.=3.02. Aus der Analyse: 
24(0,0H):8.31(Si,Al):1.95(CaNa):5.30(Mg,Fe usw.):0.44(OH). 


M. McoGrrsor, A wenolithic Pegmatite in the Dalbeattie „Gramite“ (Geolog. Magaz. 
London 73, 1936, 171). 
Tremolit aus basischen Einschlüssen im Pegmatit von Craignair, Dalbeattie, 
Kirkendbrightshire (S. 176). Farblos. y=blaßgrün, P= «= farblos. y»ß,)e. Opt. 
Charaneone 21769 2,22% 


D. L. Reynouos, Demonstrations in petrogenesis from Kiloran Bay, Colonsay 
(Mineralog. Mag. London 24, 1936, 367). 
Tremolit aus Hornblendit (S. 376) von Kiloran Bay, Colonsay. y’ auf Spalt- 
flächen = 1.643, „—« = 0.027. e:y=15°,. Opt. Char. neg. 2V nahe 90°. Zone und 
Weiterwachsung einer Hornblende (s. d.). 


T. F. W. Barın, Structural and Petrologieal studies in Dutchess County, New York 
(Bull. Geol. Soc. America 47, 1936, 775). 
Tremolit (S. 794) aus Kontaktgesteinen von Dutchess County. c:y= 18°. 
1.010097 1,630: 


D. J. Busor, Die kristallinen Schiefer der mittleren Dobrogea (Rumänien) (Neues 
Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 71, 1936, 163). 
Aktinolith aus Amphibolgneisen von Dobrogea (S. 178). Nadeln bis 1 mm lang. 
Hellgrün, fast farblos. e:y= 16%80'. y—« = 0.0231 + 0.0004. 
JE 
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A. H. Priwums u. H. H. Harss, Metamorphic differentation at contacts between 
Serpentinite and Siliceous Country rocks (Amerie. Mineralogist 21, 1936, 333). 
Aktinolith aus Vermont Mineral Produkts Company Quarry, Che VI. Opt. 

Char. neg. 2V=84%. «a=1.620, y=1.6425. e:y=26°%. y=grün, P=«= farblos 

oder blaßgrün. 


E. $. Srupsos, Contributions to the mineralogy of Western Australia. Ser. IX (Journ. 
Roy. Soc. Western Australia 22, 1935/36, 1). 
Aktinolith aus Amphibolit von Comet Vale Cen. Farbe blaßgrün, u. d. M. farblos. 
c:y= etwa 15°. «= 1.629, y=1.651. Spez. Gew.—3.04. Analyse (D. G. Murray): 


SiO, 56.80 Ca0 11.24 
AlO; 0.62 Na,0 0.71 
Fe,0, 1.45 KO 0.12 
FeO 6.71 H,0+ 2.58 
MnO 0.23 H,0—.. "0.45 
Mg0 19.75 TiO, 0.12 

100.48 


Daraus: 89.5 Aktinolith, 6.3 Abriachanit, 4.2 Glaukophan. 


D. L. Revsonos, Demonstrations in petrogenesis from Kiloran Bay, Colonsay 

(Mineralog. Mag. London 24, 1936, 367). 

Aktinolith aus Hornblendit von Kiloran Bay (S. 376). y’ auf Spaltfläche = 1.638, 
y—a=0.025. e:y—=18°%. Opt. Char. neg. 2V nahe 90°. Zone und Weiterwachsung 
einer Hornblende (s. d.). 

Sh. Iwao, On some basic inclusions in Granite of Kuga Distriet, Nagato: a study 


in Contamination (Japan. Journal of Geology and Geographie 13, 1936, 155). 
Aktinolith aus Metadiabas. 


Vorkommen n, ng e:y' 2aV 
Öfuji 1.648 1.659 120 770 
Heta 1.632 1.645 10—12° 820 
Hiuchiiwa n. best. 1.661 149 84° 
Hiuchüwa n. best. 1.653 14° — 
Rokuroshi 1.644 1.655 le — 


Aktinolith. Einsprenglinge aus Xenolith von Metadiabas, Kuga-Distrikt. Kern 
n, =1.633, n, =1.649, Hülle n, =1.662, nz =1.671. Opt. Char. neg. 2V = 77° im 
Kern, 2V =74-68° in der Hülle. Dispersion von 2V mäßig stark. c:y= 17—16°. 
Pleochroismus merklich: im Kern y=blaßgrün, ß = blaßgrün, «= blaßgelblichgrün; 
in der Hülle: y= grasgrün, ß = bräunlichgrasgrün, «= gelblichgrün. «&(ß=y. Die 
Randzone liegt nach ihren Eigenschaften zwischen Aktinolith und gemeiner 
Hornblende. 


H. Väyrynen, Petrologie des Nickelerzfeldes Kaulatunturi— Kammikivitunturi in 
Petsamo (Bull. Commission geologique de Finlande 116, 1936). 
Strahlstein, gangförmig von Kammikivitunturi (S. 132). Feinfaserig, blättrig 
oder asbestartig. Farbe hell, beinahe farblos, ins Grünliche übergehend bis Dunkel- 
grün. c:y=16—18°, y—« = 0.025—0.027. 2V annähernd 90°. Analyse: 


SiO, 57.15 (05:10) 13.22 
TiO, 0.04 Na0 0.52 
Al,0; 0.83 K,0 0.26 
Fe,0, 0.00 PO, 0.00 
FeO 5.83 H,O + 1.06 
MnO 0.14 H,0 — 0.20 
MgO 20.79 CO, 0.00 


100.04 
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P. Esxora, A paragenesis of Gedrite and Cummingtonite from Isopää in Kalvola, 
Finland (Bull. Commission g&ologique de Finlande 115, 1936, 475). 


Cummingtonit aus Granatamphibolit von Kalvola. Analyse (T. Kervinen): 


SiO, 50.70 

Al,O, 1.72 MnO 0.19 

FeO 26.63 MgO 14.36 

F&0,; 3.11 N%0 0.60 

TiO, 0.31 K,0 0.15 

CaO 0.87 H,O 1.46 
100.10 


Spez. Gew. = 3.307, y= 1.681, «' = 1.661. 


R.G. Wayrann, Cummingtonite from the Black Hills, South Dakota (Americ. Mine- 

ralogist 21, 1936, 607). 

Cummingtonit von Rochford S.W. von Homestake Mine, Lead, Black Hills, 
Süd-Dakota. Radialstrahlige Blättchen oder Fasern, bis '/; em lang, im Durschschnitt, 
bis einige Zentimeter. Farbe braun oder grünlichgerau. H=5—6. Spaltbarkeit nach 
(110). Spez. Gew. = 3.19—3.40, mit dem Eisengehalt wechselnd. Im Dünnschlift farblos 
oder schwach graubraun. Kein Pleochroismus. e:7=17—24°. b=#. Lichtbrechung: 


Minimum Maximum Durehschnitt 
«& 1.653 1.672 1.662 
ß 1.670 1.694 1.680 
y 1.682 1.704 1.693 
y—a 0.025 0.040 0.031 


Licht- und Doppelbrechung wachsen mit dem Eisengehalt. Opt. Char. neg., in 


einzelnen eisenärmeren positiv. Charakter der Längsrichtung positiv. Dispersion 
schwach e)v. 2 V=70—98°. 
| 
| 
[2 | ß | Y y—u ar N a Sp. G.)%, FeO 
1.662 , 1.687 | . 1.702 | 0.040 | 18° 80° | En — 34.45 
1.665 | 176790 0.166922 020.027015198 Su, _ 26.61 
1.662 1.680 | 1.693.) 0.032) 7190 9 | + 3.19) 272.93 
1.661 | 1.682 | 1.697 | 0.036”) 18° 8° | — 3.40 | 34.45 
1.661 | 1.680 1.692 | 0.081 | 199 | 840 | 
1.658 | 1.672 | 1.683 | 0.025 | 20° 949 + — 24.20 
1.660 | 1.673 | 1.689 | 0.029 | 24° 709 — — 29.92 
1.664 | 1.687 | 1.697 | 0.033. 17° ar — — 33.05 
6930702 316822002‘ 820 
1.657 | 1.672 | 1.683 | 0.026 | 20° 880 + — 29.65 
1.658 |. 1.673 | 1.688 | 0.080 | 19° 939 + 3.26 31.10 
1.669 | 1.684 | 1.697 | 0.028 | 20° 27 + — | 27.20 
1.663 | 71.679 17.1.6922 0.0297\7 20° 87 En 3.02 | 21.54 
1.665 1.686 , 1.698 | -0.033 | 18° 80° — — 33.72 
1.672 | 1.694 | 1.208) 0.032 | 18° 80° — — 30.40 
+0.003 |--0.004 |#0.08 | — | +10 |-+4° +0.01 | +0.05 
Cummington: 1.661 | 1.677) 1.689 | 0.028 | 170 | 840 32—33 
Uttersvik: 1.6555, 1.6717|° 1.6859] 0.0304| 15.40/85°20°| — | — | 24.13 


a:b:c aus Röntgenstrukturuntersuchung = 0.5224 :1 : 0.2932. 


C. E. Tirvey, Bulysites and related rock types from Loch Dwich, Ross-shire (Mine- 
ralog. Mag. London 24, 1936, 331). 
Grünerit aus Hedenbergit—Granat—Magnetitgestein von Loch Duich. Opt. 
Char. neg. y=1.690. c:y=15°. Hedenbergit,.ebendaher. Grün. e:y=48°. y =1.740. 
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Su. Iwao, On some basie inclusions in Granite of Kuga District, Nagato: a study 
in Contamination (Japan. Journ. of Geology and Geographie 13, 1936, 155). 
‘Gemeine Hornblende aus der Grundmasse von Xenolith von Metadiabas, Kuga- 

Distrikt. n, =1.669, na =1.683. Opt. Char. neg. 2V=68°. Dispersion von 2V 

mäßig stark. e:y=12%. Pleochroismus merklich. y= olivgrün, ß = bräunlichgrün, 

«= blaßgrünlichgelb. «<P=)7. 

Hornblende aus Hornblende—Biotit— Granit, Kuga-Distrikt. n, =1.680, n,=1.692. 

Opt. Char. neg. 2V=60°. Dispersion von 2V mäßig. e:y=13°. Pleochroismus 

merklich. y= olivgrün, ß = bräunlichgrün bis grünlichbraun, & = grünlichgelb. «{ß =. 


Fr. Künzr, Die Sieggrabener Deckscholle im Rosaliengebirge (Niederösterreich-Burgen- 
land) (Zeitsehr. f. Krist. B 47, 1936, 141). 
Hornblende, gemeine, aus Eklogit von Eckerbusch (S. 151). Farbe schwarz, 
im Schliff bald grün bald braun mit lebhaftem Pleochroismus. «=hellgelb, A=braun- 
grün, y= blaugrün. c:y=16°%. Vom Auwiesental «& und ß hellgelb (@< ß), y = hell- 
braun, e:y=15°. - 


E. Mırkora u. Tu. G. Samama, The region to the south-west of the „Gramulite-Series“ 
in Lapland and its ultra basics (Bull. Commission geologigue de Finlande 115, 
1936, 357). 

Hornblende aus ultrabasischen Gesteinen von Kussuolinkivaara, Sodankyla. 

Spez. Gew. = 3.054. «= 1.625, = 1.634, y= 1.642 + 0.003. c:y etwa 12%. Analyse: 


SiO, 52.19 MeO 20.00 
TiO, 0.48 Cao 13.15 
Al,0; 6.24 Na,0 0.45 
Fe,0, 0.64 K,0 0.24 
FeO 4.61 H,0 0.44 
MnO 0.19 00, 1.21 

99.84 


Die Hornblende wird zum Edenit gestellt. 


H. Orro, Die Rolle des Mangans in den Mineralien (Zeitschr. f. Krist. B [Tscher-, 


maks Mittlg.] 47, 1936, 89). 
Hornblendegruppe. Ein Diagramm auf $. 108, Fig. 6, zeigt die Beziehungen 
der Lichtbrechüng in eisen- und manganreichen Hornblenden zu dem Austausch 


Magnesium—Eisen und Magnesium— Mangan. In beiden Fällen steigt mit abnehmendem 
Mg die Lichtbrechung. 


D. J. Busor, Die kristallinen Schiefer der mittleren Dobrogea (Rumänien) (Neues 

Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 71, 1936, 163). 

Hornblende aus Amphibolgneisen von Dobrogea (S. 177). Farbe himmelblau. 
y= himmelblau, ß= dunkelgelbgrün, «= hellgelbgrün. e:y= 15°30'. y—ß = 0.0088 
+ 0.0003, B—« = 0.0136 + 0.0002, y—« = 0.0223 + 0.0008. 

Farbe dunkelblau. y = dunkelblau, ß = grasgrün, « = hellgelbgrün. e:y=17° 30%. 
7—P = 0.0073 + 0.0003, B—« = 0.0126+ 0.0002, y—« = 0.0196 + 0.0002. 

Farbe dunkelblaugrün. y= dunkelblaugrün, ß= dunkelgrün, &= hellgelbgrün. 


©:y= 18° 30°—19.  y—ß = 0.0098 + 0.0002, B—a = 0.0139 + 0.0003, 7—« = 0.0243 
+ 0.0003. 


H. VÄyaynen, Petrologie des Nickelerzfeldes Kaulatunturi— Kammikivitunturi in 
Petsamo (Bull. Commission geologique de Finlande 116, 1936). 
Hornblende, farblos, aus Augit—Hornblende—Serpentin von Kammikivitunturi 
(8. 61). 7—a = 0.022—0.023. e:y—= 22%. 2V fast 90°, Opt. Char. neg. 
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D. L. Revnonps, Demonstrations in petrogenesis from Kiloran Bay, Colonsay 

(Mineralog. Mag. London 24, 1936, 367). 

Hornblende, aus Hornblendit ‘von Kiloran Bay, Colonsay (8. 376). Zonen- 
struktur mit folgenden Zonen von innen nach außen: I Bräunlichgrün. y’= 1.657 
auf Spaltflächen gemessen, y„—« = 0.019. c:y7=20°%. Opt. Char. neg. 2V nahe 90°. 
Y= grün )P= bräunlichgrün ) «= blaßbräunlichgrün. II Grün. y’=1.643, y—«=0.020, 
e:y=18°. ÖOpt. Char. neg. 2V nahe 90°. Scharfe Grenze gegen: III Aktinolith 
y'=1.638, y„—-a@=0.025. e:y=18°. Opt. Char. neg. 2V nahe 90°. IV Tremolit 
Y'= 1.634. y7—a= 0.027, e:y=15%. Opt. Char. neg. 2V nahe 90%. — Diese beiden 
letzteren als Zonen oder als Weiterwachsung. 

Hornblende aus metasomatischem Quarzit (S. 385) von Kiloran Bay, Colonsay. 
Zonarstruktur. Im Kern: bräunlichgrün, e:y= 20°, y' = 1.657 + 0.002, y—« = 0.019. 
Opt. Char. neg. 2V nahe 90°. In der Hülle: grün, e:y=18°, y'= 1.643 + 0.002, . 
Y—-@=(0.020. Opt. Char. neg. 2V nahe 90%. Weiterwachsung von Aktinolith und 
Tremolit. 


A. E. MirtrtHorzer, Beitrag zur Kenntnis der Metamorphose in der Tessiner 

Wurzelzone (Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 16, 1936, 19). 

Hornblende aus Kalksilikatgneis von Castione (8.118). Farbe grün. «= -+ farb- 
los, = gelblichgrün, y= bläulichgrün. e:y=16—21°. Ebendaher (S. 128): Farbe 
grün,.«& = farblos— gelblich, ß= gelblichgrün, y= bläulichgrün. c:y = 15—16°. Eben- 
daher (S. 129): «= gelb, = dunkelolivgrün, y= dunkelgraugrün, e:y= 24—25°, 

Hornblende aus Plagioklasamphibolit von Castione (S. 135). Grün. &= sehr 
hellgelb, f = gelbgrün, y = bläulichgrün, e:y= 13—19°. Meist gut idiomorph, Formen 
(110) (010) (100). Habitus kurzsäulig. } 

Hornblende aus Biotitamphibolit von Castione (S. 156). «= hellgelb, 8 = gelb- 
grün, y= blaugrün, e:y=um 13%. 2V=94° Fleckig oder an den Enden farblos 
mit scharfer Grenze (001). In dieser farblosen Hornblende 2 V = 94°. 

Hornblende aus Amphibolitkontakt von Castione (S. 141). Farbe intensiv grün. 
«= hellgelb, ß = gelblichbräunlichgrün, y = giftiggrün. e:y= 171%. 2V=60. Opt. 
Char. neg. 


C. Burrı u. I. Pırga Ponvar, Neue Beiträge zur Kenntnis des granatführenden 
Cordieritandesites von Hoyazo bei Nijar (Provinz Almeria, Spanien) (Schweiz. 
Min. Pet. Mittlg. 16, 1936, 226). 
Hornblende aus Cordieritandesit von Hojazo (S. 234). «= hellgelbgrün, P = grün- 
lichbraun, y= gelbgrün. e:y=16—18°. 2V = —80°. 


M. Stark, Tiefengesteinsgebiete im Zentrum der Euganeen (Neues Jahrb. f. Min. A, 
Beil. Bd. 71, 1936, 363). 
Hornblende aus Biotitaugithornblendeandesit von Cingolina (S. 422). c:y 
RTL VE 20 eNchserä 090, Bron3V. 


T. F. W. Barrın, Structural and Petrological studies in Dutchess County, New York 
- (Bull. Geol. Soc. America 47, 1936, 775). 

Hornblende (S. 795). Analyse aus der Gesteinsanalyse berechnet: I aus Kalk- 
silikatschiefer von Crouses Store. II aus Schiefereinschluß im dolomitischen Marmor 
von Great Pond, Danbury Quadrangle, aus der Gesteinsanalyse berechnet. 


1 II I II 
SiO, 44.4 45.2 
TiO, rn 4.8 Ca 10.4 11.8 
A10, 14.8 10.5 NO. 0.7 
FeO 20.0 12.5 KO 2 0.7 
MgO 8.1 12.0 H;0 2.2 1.9 
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ns 1.660 
ey= 170 180 
2V = 900 900 


Allgemeine Charakteristik der Hornblenden aus den Kontaktgesteinen von 
Dutchess County: 2V groß, opt. Char. gewöhnlich negativ. c:y= etwa 16°. Maxi- 
mum für y etwa 1.680, Minimum 1.660. ß liegt im allgemeinen zwischen 1.670 und 
1.675. Daraus: MgO:Fe<1. 


R. Reıcnerr, Kristälytani megfigyelesek egy börzsönyi, andezittufa nehany asvanyan 
(Földtani Közlöny 65, 342). 
Hornblende aus Andesittuff des Börzsönyer Gebirges. Farbe schwarz. Formen: 
(110) (010) (001) (111) (131) (100) (021) (111), der Häufigkeit nach geordnet. Zwillinge 
nach (100), nicht häufig. «= gelbgrün, y= dunkelgrün. c:y=16%. «=1.658, 
y=1.680 (Na). 


M. McGrzsor, A xenolithic Pegmatite in the Dalbeattie „Granite“ (Geolog. Magaz. 

London 73, 1936, 171). 

Hornblende aus Granodiorit von Craignair, Dalbeattie, Kirkeudbrightshire 
(S. 172). Farbe braungrün. y= grünbraun, = gelblichgrün, «= blaßgelblichgrün. 
> BD0.20,7 11%, Oper. Char neo 22,2 100% 

Hornblende, Farbe grün, aus basischen Einschlüssen im Pegmatit, ebendaher 
(S. 176). y = grünbraun, ß= blaßgrünlichbraun, «@=strohgelb. Opt. Char. neg. 2V 
(0, rel 
D. Mopetr, Ring-dike complex‘ of The Belknap Mountains, New Hampshire (Bull. 

Soc. Geol. of America 47, 1936, 1887). 

Grüne Hornblende aus Diorit von Endicot Hill, Belknap Mountains (S. 1901). 
Opt. Char. neg. «=1.660, = 1.675, y=1.683. 2V=63°% Dispersion mittelgroß. 
b=ß. e:y=18%. «= blaßgelb, A= hellgrün, y = grasgrün. y>P ya. 

Hornblende aus Syenit von Belknap Mountains (S. 1904). Opt Char. neg. 
e=1.688, P=101, y=170. 2V=N759%. b=ß. c:y=20%. «= gelblichgrün, 
ß = olivgrün, y= dunkelgrün. «<P<y. 

Hornblende aus Quarzsyenit von Belknap Mountains (S. 1908). Opt. Char. neg. 
«= 1.680, P = 1.689, y = 1.698. 2V =70°,. Dispersion mittelgroß. b=ß. c:y = 20°. 
« = helllohfarbig, = olivgrün, y= dunkelgrün. y)P>e. 

Hornblende aus Granit von Belknap Mountains (S. 1909). Opt. Chär. neg. 
P=1.6%, y=1.705. 2V=72°. Dispersion mitte. b=f. c:y=21%. «= hellgelb, 
ß= olivgrün, y= dunkelgrün. y>Py)e. 


S. Tsuzor, Petrological Notes 11—-18 (Japan. Journal of Geology an Geographie 13, 


1936, 333). 
Hornblende im Amphibolit von Ipponmatu, Bessi, Niiharu-göri, Ehime Prefecture. 
Analyse: 
SiO, 46.06 
ALO; 13.80 K,;0 0.39 
F&0, 2.26 H,0 + 1.78 
FeO 6.47 H,0 — 0.11 
MgO 14.78 TiO, 0.37 
CaO 10.16 1230: Spur 
Na,0 3.12 MnO 0.18 


99.48 
@p = 1.637, 9) = 1.657. Opt. Char. neg. 2V,= 85%, c:y=18% «= blaßgelb- 
grün, P= lichtolivgrün, y=lichtgrün, mit Stich ins Bläuliche. alp<y. 
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H. Wırzıams, Pliocene volcanoes of the Navajo-Hopi Country (Bull. Soe. Geol. America 
47, 1936, 111). 
Hornblende, Lapilli von Hopi (S. 129), «= blaßgelb oder gelblichgrün, ß = oliv- 
grün, y= dunkelbräunlichgrün. e:y=26°%, 2V =0°, Dispersion stark, e(v. «’ auf 
(110) = 1.679, y' = 1.706 + 0.002. 


A. R. Arperman, Eklogites in the neighbourhood of Glenelg, Inverness-shire (Quart. 
Journ. Geol. Soc. London 92, 1936, 488). 
Hornblende aus Granatamphibolit von Beinu a’Chapuill, Glenelg (S. 519). 
Analyse (N. Sahlbom). 


SiO, 42.17 

ALO, 13.46 MnO 0.15 
TiO, 1.00 Na;0 0.68 
F&,0; 5.92 CaO 11.76 
MegO 14.46 1:0) 0.80 
FeO 7.82 B.0+ 1.53 


Spez. Gew. 3.13, B= 1.65, e:» — 26°. 


A. Fiepzer, Über Verflößungserscheinungen von Amphibolit mit diatektischen Lösungen 

im östlichen Erzgebirge (Zeitschr. f. Krist. B, 47, 1936, 470). 

Amphibol (S. 505) aus Eklogit. Pleochroismus stark wechselnd. P)>y»a. 
ß=zwischen olivgrün bis grasgrün und dunkelolivgrün (pe 21—24, pg 23, pi 23—24, 
pg 22—23 nach Ostwalds Farbenatlas). y= zwischen hellgrasgrün, dunkelgrasgrün, 
meergrün und blaugrün (ie 20—21, ne 21, ia 21—22, ne 18). «=blaßgrün bis hell- 
grasgrün (ga 21, 23, 24, la 22 und ea 22 und 28). c:y=25—29°, e:y‘ auf (110) 
= 10—16°. «= 1.630—1.645, 7 = 1.658—1.669. 

Amphibol (S. 506) aus Eklogitamphibolit. y = hellgrasgrün bis blaßbläulichgrün 
ne (23), P = sehr schwach olivgrün (ie 24), «= sehr hell grasgrün (ja 24). e:y = 19 20°. 


M. Frxogrio, Sopra una Vogesite del Ginepro (Isola d’Elba) (Atti della Reale acca- 
demia nazionale dei Linceei. Rom. Rendiconti classe fis. mat. nat. Ser. 6, 23, 
1936. 77). 

Hornblende aus Vogesit von Ginepro. &= grünlichgelb, P= grün, y= bläu- 

lichgrün. y)ß>«. c:y= 1%. 

Basaltische Hornblende, ebendaher. Braun. «= grünlichgelb, ß = braun, 
y= dunkelbraun. y>ß)a c:y=®%. 


Fr. Kümer, Die Sieggrabener Deckscholle im Rosaliengebirge (Niederösterreich-Burgen- 

land) Zeitschr. f. Krist. B, 47, 1936, 141). 

Pargasitische Hornblende aus Marmor am Weg Sieggraben W. Mehrere 
Zentimeter groß, braun oder fast schwarz. Im Schliff fast farblos. Opt. Char. pos. 
c:7=22°. Doppelbrechung gering. Nadelförmige Einschlüsse von Rutil(?) in vier 
Richtungen. 


T. Waranage, Kontaktmineralien von Tokiwa, Nagano Praefektur III (Journ. geol. 
Soc. Tokyo 41, 1954, 457). 
Pargasit von Tokiwa. «=1.652, y'= 1.664. 2V=63°. Opt. Char. pos. 
b=f. c:y=29. «a=farblos, ß= hellgelb, y=hellgrün. «<P<y. 


W. Q. Kumsepy u. B. E. Dixon, Hydro-Amphibole from South Devon (Zeitschr. f. 
Krist. A, 94, 1936, 280). 
Pargasit, Hydro-Amphibol aus Amphiboltalkschiefer von Salcombe Estuary, 
Start area, South Devon. Spez. Gew. bei 15° C=2.95 (Pyknometer). Lange nadel- 
förmige Prismen. U. d.M. farblos. Opt. Char. neg. «= 1.615, y= 1.637, y—a = 0.022. 


170 K. ScHLoSSsMACHER 


2V = 77%, c:y=17%. Zur Unterscheidung von Tremolit wird Erhitzung empfohlen, 
wobei das Mineral sich in eine braune, stark pleochroitische Hornblende umwandelt, 
dabei steigen Licht- und Doppelbrechung, der Achsenwinkel nimmt ab. Dieses Er- 
hitzungsprodukt hat: «= grünlichgelb, P= gelblich, y=rötlichbraun. Yy)ß)«. Opt. 
Char. neg. «&=1.635, y=1.662, y—a@= 0.027. 2V=58% c:9=5°%, Diese Daten 
entsprechen einer basaltischen Hornblende. 

Analyse der farblosen Hornblende: 


Si0, 44.56 Na,0 0.27. : 
ALO, 9.57 CaO 7.94 
710; 0.56 K,0 0.07 
Fe,0; 0.54 H,0 » 750° 4.26 
0,0; 0.14 H,O, 400—500° 1.25 
NiO 0.13 H,0< 105° 0.27 
MgO 22.37 F 0.00 
FeO gg P50, Spur 
MnO 0.22 FeS, Spur 
100.14 


Die Analyse der durch Hitzeumwandlung entstandenen braunen basaltischen 
Hornblende: 


SiO, 46.80 
AlO; 10.05 FeO 0.17 
TiO, 0.59 MnO 0.23 
Fe,0, 9.70 Na,0 0.28 
21,0, 0,15 CaO 8.34 
NiO 0.14 K,0 0.07 
MO 23.48 H,0 Spur 


100.00 


Bei der Diskussion der Analysen wird besondere Aufmerksamkeit der Rolle des 
Wassers gewidmet. Nach der Austreibung des hygroskopischen Wassers der farblosen 
Hornblende bei 105° folgt kein weiterer Wasserverlust bis 300°. Bei 4000 beginnt 
eine weitere Wasserabgabe, nach mehrstündigem Erhitzen auf 400-—-500° gehen 1.25%, 
verloren. Dann folgt bis 750° kein weiterer Verlust. Die von da an einsetzende 
Wasserabgabe ist dann bei Weißglut restlos durchgeführt. Aus der Diskussion der 
Analyse wird gefolgert, daß in den Hornblenden ein Wassergehalt über die Formel 
H,R7(Si,Al)sO,, Warrens hinaus vorhanden sein muß, der als ein wesentlicher Teil 
der Formel anzusehen ist. Diesem wird die gleiche Rolle wie den Alkalien, indem 
es eine Neutralisation der negativen Ladung bewirkt, die durch die Si—Al-Vertretung 
zur Verfügung gestellt wird. 


W. Kunırz, Die Rolle des Titans und Zirkomiums in den gesteinsbildenden Sih- 

katen (Neues Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 70, 1936, 385). 

Titanhornblenden. In den Syntagmatiten ist ein gleichförmiges starkes An- 
steigen der Brechungsindizes mit dem Titangehalt vorhanden. Ein Diagramm auf 
S. 402 zeigt dies. Die folgende Tabelle ist nach dem Titangehalt geordnet. Nach 
Warren ist im Gitterbau noch Raum für ein weiteres Na-Atom und ein Atom ‘eines 
dreiwertigen Elementes vorhanden. So erklären sich die höheren Natrium- und Eisen- 
oxydwerte. 

Dementsprechend lassen sich die Syntagmatite und Arfvedsonite auf folgende 
einfache Formeln zurückführen: 

Syntagmatit NaCa, (Mg,Fe),Fe‘"A1,8i,0,,(OH),. 

Arfredsonit NaNa, (Mg, Fe),Fe‘'Si,8i,0,,(OH), 
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Gewichtsprozente 


SiO, 1105; ALO, | Fe&,O, FeO MnO MgO CaO 


San Felix 48.65 0.48 6.98 3.70 8.64 _ 15.72 13.20 
Brocken 44.03 1.37 10.53 2.23 12.46 — 13.49 12.16 
Großprießen 39.83 2.56 14.98 7.66 3.78 E= 14.44 12.39 


Balaton See 40.17 3.78 15.09 5.49 5.99 0.09 12.48 | ‚11.21 
Laacher See 39.35 4.73 14.88 6.47 6.38 | 0.20 11.72 | 1221 


Kärsut 3970 | 655 118 192 | 58). —- | uUR2| 9% 
Linosa 20.85 |=8.42:.. 980 | 885 |.396.1: | 12az.l 1216 
N20-! KO | 10 | 8a. Triso y 
San Felix 102 | — | 1.86 |100.25.| 3.180 | 1.641 | 1.661 || Kunitz 
Brocken 194 | 11.6 | 208 [10029 — | 1.653 | 1.674 || Kunitz 


Großprießen 2.27 1.25 | 0.58 | 99.74 || 3.194 | 1.667 | 1.688 || Kunitz 


Balaton See | 227 | 1.55 sn 100.47 | 3.178 | 1.670 | 1.693 || Vendel 


Laacher See 2.69 1.04 | 0.65 1100.32 || 3.220 | 1.677 | 1.702 || Kunitz 
Kärsut 1.84 1.29 | 0.85 |100.18 1 — 1.6738 | 1.703 || Kunitz 
Linosa 2.01 | 0.65 | 0.47 | 99.98 | 3.336 | (1.692) | 1.730 || Washington 


H. Ermertr, Ein Beitrag zur Kenntnis der Gesteine der Kapverdeschen Inseln 5@o 
Vioente und Sal, mit einem Überblick über die Kapverdeschen Inseln als Ge- 
steinsprovinz (Chemie der Erde, Jena 10, 1936, 154). 

Barkevikitische Hornblende (S. 162) aus dioritischem Essexit von der Insel 

Sal. Pleochroismus sehr stark: y= tiefrotbraun, &@=hellrotgelb. e:y=11%. eyv. 

Langprismatisch bis nadelig. 


T. Touıra, On Kaersutite from Dögo, Oki Islands, Japan, and its magmatic alte- 
ration and resorption (Journ. Shanghai Se. Inst. Sect. Il 1, 1954, 99). 
Kaersutit aus Basaltgang vor Dögo. Farbe schwarz. Analyse (Teshima): 


SiO, 39.78 

36h, 7.00 (a0 10.75 

A1)O; 14.13 N30 2.57 
FO; 4.61 K,0 1.58 

FeO 7.31 B,0+ 0.37 

MnO 0.12 H,0 — 0.22 

MgO 11.01 P,0,; — 


Spaltwinkel (110): (110) = 55° 42.6. Spez. Gew. 20° = 3.261. « = 1.686(7), 
ß=1.704(9), y=1.718(0). n, =1.690(6), nz = 1.717(8). Opt Char. neg. 2V =80.0° 
gemessen, =78%58’ berechnet. e:y=4.4°. e:y' = 3.2°. Dispersion der opt. Achsen g )v. 

'b=f. Pleochroismus stark: «= blaßgelblichbraun mit grünlichem Ton, P= röt- 
lichbraun, y = grünlichbraun. y>ß)«. Zwillinge nach (100). Spaltrisse nach (011) 
und (011). 


H. Väyeynen, Petrologie des Nickelerzfeldes Kaulatunturi— Kammikivitunturi in 

Petsamo (Bull. Commission g&ologique de Finlande 116, 1936). 

Braune Hornblende, basaltische, aus Augit—Hornblende—Serpentin von 
Kammikivitunturi (S. 60). Pleochroismus «= lichtbraun ( ß = rötlichbraun ( y = gelb- 
lichbraun. y—« = 0.023—0.024. e:7=20°%. 2V fast 90°. Opt. Char. neg. 

Braune Hornblende, basaltische, aus Augit—Hornblende—Serpentin von 
Kotseljoki (8. 62). Farbe intensiv. «= gelblich“ ß=y= dunkelbraun. y—« = 0.028 
bis 0.034. c:y=8%9. 
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Braune Hornblende, ebendaher, aus porphyrischem Gestein. e:9=12°%, y—« 
= 0.025. 

Braune barkevikitische Hornblende aus Pyroxenit von Kaulatunturi (S. 79). 
y—a = 0.021—0.022. c:y=12°. Opt. Char. neg. 2V=etwa 70° e{w. Bisweilen 
hat diese Hornblende den Pyroxen, in den sie im Inneren oder randlich eingewachsen 
ist, stark korridiert, dann zeigt sie schwächere Farbe, stärkere Doppelbrechung (0.024) 
und größere Auslöschungsschiefe e:y—=17°. Die Farbe geht in grünlichbraun bis 
grün über und sie steht dann vielleicht der gemeinen Hornblende nahe. 


D. Moperr, Ring-dike complex of The Belknap Mountains, New Hampshire (Bull. 
Soc. Geol. of America 47, 1936, 1887). 
Braune Hornblende aus Gabbro von Gilford (S. 1889). Opt. Char. neg. «=1.680, 
ß=1.693, y=1.710. 2V=5%°%. Dispersion schwach. b=ß. c:y=20°%. «=licht- 
braun, ß=lichtbraun, y = dunkelbraun. «<Pß<£y. 


W.Q. Kennepy u. H.H. Ruan, The differentiated dyk of Newmains, Dumpfriesshüre 
and its contact and contamination phenomena (Quart. Journ. Geol. Soc. London 

92, 1936, 116). 

Braune Hornblende aus Markfieldit von Newmains. «=blaß grünlichgelb, 
ß=y=blaß kupferbraun. P=Yy»a. c:y=17%. 2V=88%. Opt. Char. neg. Starke 
Dispersion. Zwillinge nach (100) häufig. Randzone von grüner oder farbloser Horn- 
blende bisweilen vorhanden. 

. W.F. Fossas, Ganophyliite and Zincian Amphibole from Franklin Furnace, New Jersey 

(Americ. Mineralogist 21, 1936, 63). 

Zinkamphibol von Franklin Furnace. Analyse: 


SiO, 53.20 ZnO 4.70 
TiO, 0.12 MnO 2.97 
AO, 5.37 CaO 3.36 
Fe,0, 8.083 Na,0 4.35 
FeO 4.46 K;0 0.21 
MgO 11.12 H,0 1.79 

99.68 


Daraus: (Na,Ca,Zn,Mn), (Mg, Fe‘),(Al,Fe‘),Sis035(0,0H)s. 


Farbe dunkelschwarzgrün. Pleochroismus der Na-Amphibole «= olivgrün, 
ß = dunkelsalbeigrün, y = dunkelolivgrün. Opt. Char. neg. 2V mittelgroß. Dispersion 
stark. e(v. &=1.665, B=1.673, y=1.6%, c:«=28°. ; 


D. P. Gresorıew u. H.W. Isxünr, Über die Kristallisation von Pyroxen und Horn- 
blende aus künstlichen Silikatschmelzen (Centralbl. f. Min. A 1936, 82). 
Künstliche Hornblende. Zusammensetzung der Ausgangsschmelze MgO: 

CaF,:Si0,=1:1:2. Farblos. Prismatische Spaltbarkeit deutlich, Spaltwinkel 56°, 

«= 1.614 + 0.002, = 1.624 + 0.002, y = 1.638+0.002. y—«= 0.022. 2V 800. 

ER 

T. F.W. Barrn, Structural and Petrological studies in Dutchess County, New York 
(Bull. Geol. Soc. America 47, 1936, 775). 


Glaukophan aus Kontaktgesteinen von Clove Valley (S. 794). Opt. Char. neg. 
2V=60%. b=f. e:y=17°. «=1.663, gelb; P—=1.680, grün; y=1.692, blau. + 0.004. 


Y. Horrost, On the optical properties of Glaukophanic Amphiboles im Orystalline 
schists of Japan (Japan. Journ. of Geology and Geographie XIII, 1936, 151). 
Glaukophan 

1. aus Glaukophanquarzschiefer von Yudurihara, Koduke, 
2. aus Glaukophansericitquarzschiefer von Bizan, Awa, Sikoku, 
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3. aus Glaukophan—Chlorit—Epidot—Albitschiefer von Imazato, Koduke, 
4. aus Glaukophan—Chlorit— Epidot—Albitschiefer von Nisinokawa, Jyo, Sikoku, 
5. aus Epidot—Glaukophan—Albitschiefer von Bessi, Jyo, Sikoku, 
6. Gestein und Fundort unbekannt, 
7. aus Biotit—Epidot—Glaukophanschiefer von Simokubo, Koduke, 
8. aus glaukophanführendem Caleit— Epidot—Albitschiefer von Bessi, Jyo, Sikoku, 
9. aus Glaukophan—-Quarzschiefer von Misawa, Musasi, 
10. aus Chlorit—Albit—Glaukophanschiefer von Kotaki, Etigo, 
11. aus Glaukophan— Aktinolith—Albitschiefer von Kamnikotan, Hokkaido, 
12. aus Glaukophan—Epidotgestein aus der Schweiz. 
Pleochroismus: 
INT ß [23 
1 violett ) blau > farblos 
2 violett > blau > farblos 
3 violett > blau > farblos 
4 violett >» blau >» farblos 
5 violett )» blau » farblos 
6 violett > blau > lichtbläulichgelb 
7 violett > dunkelblau > farblos 
8 bläulichviolett ) grünlichbllau ) gelblich 
9 violett > blau » farblos 
10 blau - < violett » gelblich 
11 blau <  bläulichviolett ) farblos 
s 12 blau <  bläulichviolett ) gelblich . 


1—12 Optischer Charakter negativ. 


Nr. & ß y 2V Achsenebene | Dispersion eu 

1 1.664 1.669 1.671 48 senkr. (OLO) oe{v 16° 

2 1.637 1.645 1.646 180280: „ ’ ‚N 220 

3 1.654 1.657 1.658 759 ir A 220 

4 1.647 1.655 1.658 70° = 5 21° 

5 1.651 1.658 1.660 33° & Fe 16° 

6 1.631 1.646 1.650 13° e » Ma 

7 1.660 1.667 1.669 zul® = . Kan 199 

8 1.661 1.666 1.667 — — g 230 

ie) 1.653- 1.656 1.658 — — a Cry — 0 
10 1.633 1.646 1.654 | 20—31° (010) a 6:9, — 202 
Ja 1.638 n. best. 1.655 | 27—34° (010) “ 2 12) 
12 1.635 ,1.648—1.652) 1.654 | 26—40° (010) I — 


Nr. 12 besteht aus zwei Zonen. Innere Zone (Crossit): 2V =44—35° von 
‘innen nach außen in den meisten Fällen, in einigen Fällen = 53—0°, Achsenebene 
senkrecht zu (010). Äußere Zone (@laukophan): 2V von innen nach außen 26 bis 
40°. Achsenebene (010). Beide Zonen gehen ineinander über. 

Es werden zwei Typen unterschieden. 

Typus I. b=y. e:ß etwa 18°. Lichtbrechung zwischen 1.64 und 1.67. y =violett 
oder purpurblau, ß—= blau, « = farblos oder gelblich. «<y<f. Dispersion der optischen 
Achsen sehr stark, ev. ! 

Typus I. b=f. c:y klein. y= blau, ß = purpurblau, «= farblos oder gelb- 
lich. «&<y<ß. Dispersion o>v. Die Auslöschungsschiefe ce: y ist kleiner als c:ß 
von Typus I. Dieser Typus stimmt mit den normalen Glaukophanen überein. 

Ein Diagramm auf $. 154 zeigt den Zusammenhang zwisehen Lichtbrechung und 
den Farben des Pleochroismus. 
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Ca. 8. Picaanuruv, On Bababudanite, a Soda-amphibole from the Banded Ferruginous 
Quarzites of Mysore, India (Geolog. Mag. London 783,.1936, 39). 
Bababudanit aus Quarzit von Bababudan Hills. Farbe schwarz, nicht selten 

braun durch Hämatit und Limonit. Prismatisch, nadelförmig. Spaltbarkeit vollkommen 

nach (100). Spez. Gew.=3.31. Analyse (I Kemmaugandi, W. H. Herdsman, II Gangagiri, 


Smeeth): 


I II I II 

SiO, 49:80 54.48 CaO 0.45 1.04 
A150; 1.56 2.10 Na,0 8.80 6.34 
Fe,0, 18.62 15.79 K,0 Spur 0.32 
FeO 10.59 5.02 H,0 0.65 0.40 
MgO 9.30 12.11 MnO = 0.08 
99.77 ° 97.68 


Aus I: 4NaFe‘(SiO,), -2FeSiO, -3MgSiO, oder: 2Na,Fe,Si,0, , -5(Mg,Fe,H,Ca)SiO,. 

Optische Eigenschaften: Achsenebene und y senkrecht (010). Starke Dispersion 
der Mittellinie « und der optischen Normale, sowie des Achsenwinkels. Opt. 
Char. neg. 2V = etwa 60%. B—a = 0.013—0.014. y—a = etwa 0.018. e:& = etwa 3°. 
« = dunkelpreußischblau, = gelb, y = tiefviolettblau. 


Das Mineral wird dem Rhodusit nahegestellt. 


Glimmergruppe 


H. Orro, Die Rolle des Mangans in den Mineralien (Zeitschr. f. Krist B [Tschermaks 

Mittlg.] 47, 1936, 89). 

Glimmergruppe. Eine Tabelle auf $.112 zeigt die Abhängigkeit der Licht- 
brechung vom Austausch Mangan—Lithium. Mit dem größeren Mangangehalt sind 
auch Lichtbrechung und spezifisches Gewicht größer. 

L. Barıd, Disthen (Oyanit) von Prilepec im Selecka-Gebirge (Zeitschr. f. Krist. A, 3, 

1936, 57). 

Muskowit (S. 61) als Umwandlungsprodukt des Disthens von Prilepee (s. d.). 
« = 1.5609, P= 1.5989, y=1.5983 (Na). 2V = 401,9, eg) v. 

D. J. Busor, Die kristallinen Schiefer der mittleren Dobrogea (Rumänien) (Neues 

Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 71, 1936, 163). 


Muskovit (S. 168) aus Glimmergneisen von Dobrogea. y—a=0.0406, y—B=0.0049 
(+ 0.0002). 


E. F. ArrxesewaA u. A. K. Bonpyrew, Röntgenometrische Untersuchung der künst- 
lichen Phlogopite (Neues Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 0, 1926, 219) 
Muskowit aus der Lagerstätte von den Hirschinseln (Olenji Ostrowa) am Flusse 
Witim im Gebiet Marnsk in Ostsibirien. Analyse: 


S10, 45.27 CaO fehlt 
TiO; fehlt MeO 0.11 
A1,0, 37.48 K,0 10.84 
Fe,0, 0.14 N2%0 0.78 
FeO 0.08 H,O 4.41 
MnO fehlt F 0.13 

99.24 


Daraus: (OH,F),(K,Na)Al, A1Sj, 0, o. 


Cr. Froxoer, Oriented inclusions of Tourmaline in Muscovite (Americ. Mineralogist 
21, 1936, 777). 
Muskowit. Orientierte Verwachsung mit Turmalin (siehe dort). 


u a u Ne 
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E. 8. Sınpson, Oontributions to the mineralogy of Western Australia, Ser. IX (Journ. 
Roy. Soc. Western Australia 22, 1935/36, 1). 


Muskovit von Wodgina NW. Analyse (Murray): 


SiO, 46.01 CaO 0.22 
ALO; 37.08 Na,0 0.54 
F&0, 0.18 KO 10.79 
FeO 0.16 H,0+ 4.58 
MnO 0.05 H,0- 0.12 
MgO 0.16 TiO, 0.00 

99.89 


Spez. Gew. = 2.84. 


T. F.W. Barrn, Structural and Petrological studies in Dutchess County, New York 
(Bull. Geol. Soc. America 47, 1936, 775). 
Muskovit. I Lake Hammersley, Clove Quadrangle. II dieselbe Analyse nach 
Abzug von 7°/, Sillimanit und 2°, Quarz. 


SiOs 46.31 45.49 

TiO, 0.79 0.89 Ca 0.46 0.50 

AlO;, 38.52 37.50 Na0 1.56 1.72 

F&,0, Spur —_ K;0 8.03 8.36 

FeO — — Li,0 Spur — 

MgO 0.18 0.20 H,0 4.46 4.92 
100.31 100.09 


Daraus: (K,3N3,C03,.3)10(Alss[ Mg, Ti]o:5)30Sis00100(OH)ao- 
2V = 30—40°%, y—= 8= 1.600. 


T. M. Drmso, A case of metasomatical Metamorphose of Disthene to Paragonite in 
the Central Part of Kola Peninsula (Memoires de la Soci6t& Russe de Mineralogie 
64, 1935, 419). 
Paragonit aus Quarzgang von KeivaRange, Kolahalbinsel, Disthen verdrängend. 
y=1.605, «= 1.557, y—« =0.048. 2V =50.5°. 


H. Wirrıams, Pliocene volcanoes of the Navajo-Hopi-Country (Bull. Soc. Geol. America 
47, 1936; 111). 
Phlogopit aus Minette von Navajo (S. 149). Zonarstruktur, tiefbraun y = 1.658 
außen, blaßgelb, y—1.640 innen. Analyse von Black Rock, Kayenta, I berechnet, 
II unreines Material (Fr. Herdsman): 


I 11 I II 

SiO, 37.00 37.00 K;0 8.29 6.32 
Al,O, 16.42 12.75 H,0 — —_ 1.20 
Fe,0, 4.72 3.80 H,0+ 6.23 4.80 
FeO 2.16 2.20 TiO, 2.71 2.10 
MgO 21.30 18.90 (6107 nichts 2.70 
[0E10) nichts 7.05 12107 0.17 0.16 
Na,0 0.96 0.79 MnO 0.04 0.05 

100.00 99.82 


»=1.602—1.625. Spez. Gew. = 2.67 + 0.02. 


E. F. AuexesewA u. A. K. Bowpyrew, Röntgenometrische Untersuchung der künst- 
lichen Phlogopite (Neues Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 70, 1936, 219). 


Phlogopit (Bernsteinphlegopit) aus der Lagerstätte Sljudjanka am Baikalsee. 
Bernsteinfarbig. Analyse: 
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SO, 38.19 

TiO; 1.19 K;0 8.70 
Al,0; 16.13 N30 0.10 

"F&,0; 0.44 F — 

070, 0.04 © 0.09 
FeO are H,O hygr. 0.15 
MnO 0.08 H,O const. 4.79 
MgO 26.51 S 0.12 
BaO 1.90 P,0, 0.15 


100.35 

Als Beimengungen des Analysenmaterials werden Apatit und S in Form von 
Sulfid oder Sulfat abgerechnet. In der Analyse ist in bezug auf die Standardformeln 
der Glimmer ein beträchtlicher Überschuß an OH und Tonerde, ein bedeutender Mangel 
an Alkalien und ein geringer Mangel an Kieselsäure vorhanden. Daraus wird ge- 
schlossen, daß der Wasserstoff im Kristallgitter das Kalium ersetzen kann und daß 
ein Teil des Al das Si und ein Teil des Mg (2Al=3Meg) ersetzt. Für den Ersatz 
von K durch Ba wird angenommen, daß beim Eintreten eines Ba-Atoms für ein 
K-Atom im Gitter gleichzeitig noch ein K-Atom aus dem Gitter ausscheidet. Für 
den Ersatz von Si durch Al wird angenommen, daß die freiwerdende negative Valenz- 
einheit des Sauerstoffs durch ein hinzutretendes R+-Ion kompensiert wird. Aller 
Wahrscheinlichkeit ist es H+, bei dem Glimmer ist jedoch kein Raum für solche 
überschüssige Wasserstoffionen, doch wird es für möglich gehalten, daß sie einige 
Sauerstoffatome in Hydroxyl umwandeln. Auf Grund dieser Betrachtungen wird die 
Formel folgendermaßen geschrieben: 

(OH, C)).(K,H, Bay, Na)(Mg,Aly,,Fe,Mn);- Al(Si,A),(0,[0H]), o. 


A. E. MinterHoszer, Beitrag zur Kenntnis der Metamorphose in der Tessiner 
Wurzelzone (Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 16, 1936, 19). 


Phlogopit ausMarmor, aus dem Pegmatitkontaktvon Askona. Analyse (J. Jakob): 


SiO, 40.69 MegO 26.28 
TiO;, 0.51 Ca0 0.00 
Ti,0;, ° 0.29 N3,0 1.08 
AL,O; 16.62 K,;0 10.18 
Fe&0, 0.00 H,0+ 4.40 
FeO 0.03 H,O — 0.00 
MnO 0.02 N; 0.00 

100.10 


E. F. Auzxesewa u. A. K. Borpyrew, Röntgenometrische Untersuchung der künst- 
lichen Phlogopite (Neues Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 70, 1936, 219). 
Künstlicher Phlogopit. Von D. Grigoriew durch Schmelzen der entsprechenden 

chemischen Materialien mit CaF, dargestellt. 

B Formel: (F,OK),(K,Caı/,‚Mgı,),(Mg,Als, ),AlSizO,o. 

Übergang von Phlogopit zu Muskowit und zum Margarit. Dieser synthetische Phlogopit 

ist nach Röntgenstrukturuntersuchungen identisch mit dem umgeschmolzenen Phlogopit 

Grigoriews, der aus dem Bernsteinphlogopit (s. d.) der Sljudjankalagerstätte durch 

Schmelzen mit CaF, hergestellt wurde. 


W. Kunırz, Die Rolle des Titans und Zirkoniums in den gesteinsbildenden Silikaten 
(Neues Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 70, 1936, 385). 


Titanglimmer (Wotanit). Der Anstieg der Lichtbrechung mit dem Titan- 
gehalt ist ziemlich kräftig und annähernd gradlinig. Ein Diagramm auf S. 402 zeigt 
diese Verhältnisse. Analysen und Messungsergebnisse bringt folgende Tabelle. 
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Gewichtsprozente 

SiO, | TiO, | A130, |FesOs | FeO | MnO | MgO | 630 | Na,0 
Alnd 33%. 14 155: 22.189 | 1109. 2 
Böhm. Mittelgeb. 37.08! 314 | 1612 289 | 9238| — ı18e| — | 1 
Laacher See 3548 516 | 1692| 138 | 82 |oo 12 — 08 
Radautal 85.67| 7.42 | 15.52 278 1081 | — | 1538| 020 | 107 
Katzenbuckel 36.19 8.79 14.57 0.67 1138| — | 1496| BRQ | 0.9 
Alno 86 | 28 994 | 2848| 1.569 1.608| 9° |Kunitz 
Böhm. Mittelgeb. 8.42 217 9981| 2.865 | 1.588 | 1.628 | 12° || Kunitz 
Laacher See 9.04 2.76 | 99.77|| 2.872 1.592 | 1.632 | 16° ||Kunitz 
Radautal 8.37 | 2.39 | 99.89 2.989 | 1.611 | 1.654| 6° Kunitz 
Katzenbuckel 8.52 | 2.47 | 9994| 3112| 1.624! 1.668 | 22° || Kunitz 


G. Hornınger, Der Schärdinger Granit (Zeitschr. f. Krist. B [Tschermaks Mittlg.) 47, 

1935, 26). 

Biotit aus Granit von Schärding (S. 31). 9—« = 0.008 frisches Material, 0.055 
schwach baueritisiert. &=blaßgelbbraun, y = dunkelkastanienbraun. 

Biotit aus Flasergranit vom Wasserbaubruch bei Schärding. «' = hellgelbbraun, 
y' = schwarzbraun. y—« = 0.066, etwas mehr ausgebleicht 0.055. Maximalwert 0.071 
im Bundesbahnsteinbruch. 


P. Haarıra, On Serpentine rocks in Northern Karelia (Bull. Commission geologique 

de Finlande Nr. 114, 1936). 

Biotit aus Serpentin von Kuusjärvi (S. 52). Pleochroismus dunkelbraun: farb- 
los, gelegentlich grüne Töne. 2E = —18°%, y = 1.585 + 0.008. y—«= 0.035. Chrom- 
gehalt kolorimetrisch bestimmt — 1.28 °),. 

Biotit von Tiilikainen (S. 64). Pleochroismus braun: farblos. 2E = 28°. y= 1.591. 


A. H. Prıtwuıes u. H. H. Hrss, Metamorphic differentation at contacts between Ser- 
pentinite and Siliceous Country rocks (Americ. Mineralogist 21, 1936, 333). 
Biotit aus Vermont Mineral Produits Company Quarry, Chester VI. Analyse 

des ganz aus Biotit bestehenden Gesteins: 


SiO, 38.72 H,0 + 0.53 
Al,0, 18.39 H,0 — 0.16 
Fe,0,; 1.05 00, == 
FeO 9.54 TiO, 0.47 
MgO 18.44 190)- dal 
CaO Spur MnO 0.16 
N30 0.68 S _ 
K;0 9.74 Cr0, re 
97.99 


Spuren von F und 00,. «= P= 1.607 0.001. 2V=0. Opt. Char. neg. 


Su. Jwao, On some basic inclusions in Granite of Kuga District, Nagato: a study 
in Contamination (Japan. Journ. of Geology and Geographie 13, 1936, 155). 
12 
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Biotit aus Metadiabas.. Bestimmungen von y. Ofuji=1.626, Heta = 1.619, 
Hiuchiiwa = 1.580, Hiuchiiwa = 1.631, Rokuroshi = 1.632. 

Biotit aus Xenolith von Metadiabas, Kuga Distrikt. 1. Die Zwischenräume von 
Aktinolithaggregaten ausfüllend: y = 1.627. 2V=(0. y= = blaßorangegelb, « = blaß- 
gelblich. Absorption verhältnismäßig schwach, y=ß)«. 2. Die Aktinolithaggregate 
umhüllend: y = 1.637 (max.)—1.633 (min... 2V=(09%. Pleochroismus y= ß= braun, 
«= blaßgelblich. y=ß» «. 3. In der Grundmasse: y = 1.645 (max.)—1.648 (min.). 
Opt. Char. neg. 2V/=0°. y=Pß= dunkelbraun, «= blaßgelblich, y=P)e. 

Biotit aus Hornblende-Biotit-Granit, Kuga Distrikt. Y= 1.670. Opt. Char. neg. 
2V=0°, Pleochroismus y= = dunkelbraun, «= blaßgelblich. y=P<e. 


S. Tsusor, Petrological Notes 11—18 (Japan. Journ. of Geology and Geographie 13, 
1936, 333). 
Biotit in. Biotit-Granit in der Nähe der Iwakura Eisenbahnstation. Ogöri, 
Yamaguti Prefecture. Analyse: 


SiO, 33.68 
AlO, 17.18 K;0 7.37 
Fe,0, 2.42 0% 3.50 
FeO 25.60 B,0- 2220,15 
MeO 4.46 TiO, 2.28 
Cao 0.80 PO; 0.23 
Na,0 0.48 MnO 1.66 

99.81 


Yn = 1.673. Pleochroismus. «= gelb, ß= y = blaßbernsteinfarbig. 


Biotit im Hornblende führenden Biotit-Granit von Tutiyane, Nada-mura, Kuga- 
göri, Yamaguti Prefecture. Analyse: 


SO, 34.60 
Al,O; 14.28 K,0 8.53 
Fe,0, 2.10 H,0 + 3.30 
FeO 26.80 H,0 — 0.15 
MsO 4.98 TiO, 3.98 
Ca 0.60 P,0; 0.08 
Na0 0.41 MnO 0.50 
99.66 


Yp = 16%. «= gelb, P=Y = braun. 


Biotit im Biotit-Granit von Sanage-mura, Nisi-Kamo-göri, Aiti Prefecture. 
Analyse: 


SiO, 33.86 
ALO, 14.93 K,0 8.31 
F&;0, 3.02 H,O 3.10 
FeO 26.02 30 0.43 
MeO 6.08 Tio, 2.74 
Cao 0.39 P,0, 0.08 
Na,0 0.50 MnO 0.84 
100.25 


y=1.622, «= gelb, P=y = braun. 
T. F. W. Barth, Structural and Petrological studies in Dutchess County, New York 


(Bull. Geol. Soc. America 47. 1936, 775), 


Biotit. I aus Phyllit Öhestnut Ridge Settlement, Clove quadrangle (Ellestad). 
II aus Kontakt von Phyllit und Pegmatit, Clove Valley (T. F. W. Barth). 


a 
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it m I I 

SiO, 36.82 37.39 
TiO, 4,82 2.48 MgO 8.62 9.80 
Cr,0, n. best. 0.02 [07:10) 1.01 0.51 
AL,O, 16.34 20.17 Na,0 0.47 0,87 
Fe,0, 1.85 2.08 \ K,;0 8.82 8.56 
FeO 18.02 14.32 H,O (2.73) 3.03 
MnO 0.50 n. best. F n. best. 1.67 
100.00 100.90 
OR 0.97 
99.93 


In Analyse I ist H,O als Differenz bestimmt, Totalbetrag 3.64%. 
Daraus: I 86 Bi I ee 


14 Mu Ko Als; N (Alı 58i25)100100(0H)>o 
II 73 Bi J(K,Na,Ca, ),0(Mgı5Feı > Tiz)sg(Alı 28igs)a001 00 OH, F]so 
27 Mul Kıo Alss (Alı 58ig5)400100[ OH, F]eo- 


«=farblos, y=rötlichbraun. y=1.625, 2V = fast 0°. 


D. P. GrieorIEw, Study of Magnesium-Iron Micas (M&moires de la Societe Russe de 
Mineralogie 64, 1935, 76). ER 
Magnesiumeisenglimmer. Es wird als Formel angegeben: MX; Y,0,0-A,, worin 
M = K,H,Na,Ba,0a; X = Ms,Fe‘,Mn”Al; Y= Si,Ti,Al,S,P(?); A = OH,F,Cl wobei der 
Koeffizient m zwischen O0 und 3 liegt. Es wird eine neue Systematik auf Grund eines 
Achtkomponentensystems aufgebaut. Die Komponenten sind: 
I (OH),KMg;AlSi;0,o, 
II (OH),KFez/AlS1,0,o, 
III (OH),KMg,Fe‘''Si,0,o, 
IV (OH),KFezFe'Si,O,o, 
V F,KMg;AlSi;0, 0, 
VI F,KFezAlSi,0, 0, 
VII F,5KMg,Fe‘'Si;0, 0, 
VIIE F,KFeFe“'Si,O, 0. 


Die Systematik gibt folgende Tabelle 


F, FeO F&,0,; 

H,O+F, MgO + FeO Al,0,;, + F&,0, 
Hydroxylphlogopit 0 —025 | 0 —015 0 —0.25 
Fluorphlogopit 0.75—1 0 —0.25 0 —0.25 
Hydroxyl—Anmnit 0 —.0.25 0.75—1 0° —0.25 
Fluor—Annit 0.75—1 0.75—1 0 —0.25 
Phlogopit 0.25—0.75 0 °—0.25 0. —0.25 
Amnit . 0.25—0.75 0.75—1 0 .—0.25 
Biotit 0.25—0.75 0.25—0.75 0 —0.25 
Hydroxylbiotit 0 —025 | 0.25—0.75 0 —0.25 
Fluorbiotit 0.75—1 0.25—0.75 0 °—0.25 
Lepidomelan 0.25—0.75 0.25—0.75 0.25—0.75 
Hydroxyl—Lepidomelan 0° —0.25 0.25—0.75 0.25—0.75 
Fluor—Lepidomelan 0.75—1 0.25—0.75 0.25—0.75 
Siderophyllit 0.25—0.75 0.,75—1 0.25—0.75 
Hydroxyl—Siderophyllit 0 —0.25 0.75 —1 0.25—0.75 
Fluor—Siderophyllit 0.75—1 0.75—1 0.25—0.75 
Meroxen 0.25—0.75 0 —0.25 0.25—0.75 
Hydroxyl—Meroxen 0. —0.25 0° —.0.25 0.25—0.75 
Fluor—Meroxen 0.75—1 0° —0.25 0.25—0.75 


Fu 
DD 
* 
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E. W. Gautier, Glauconite genesis (Bull. Geol. Soc. America 46, 1935, 1351). 
Biotit. Monterey-Halbinsel, Calif. Analyse: 


SiO, 36.25 Na;0 _ 
AO; 18.25 K;,0 8.68 
Fe,0, 6.35 H,0 + 2.70 
FeO 17.09: H,0 — = 
Mg0 9.01 P,0; — 
a0 0.79 Organ. Subst. — 


99.12 


E. 0. TeuscHer, Umwandlungserscheinungen an Gesteinen des Granitmassivs von 
Eibenstock—Neudeck (Zeitschr. f. Krist. B, 47, 1936, 273). 
Lepidomelan aus Granit von Eibenstock. Analyse (Lüdke): 


SiO, 35.70 
TiO, 1.95 Na;0 1.99 
A150; 19.42 KO 8.30 
Fe,0, 2.37 LisO 0.76 
FeO 21.53 H,0+ 2.75 
MnO 0.27 F 3.05 
MgO 2.85 SnO, 0.15 
101.09 

= m 1.28 

99.81 


H. Orro, Die Rolle des Mangans in den Mineralien (Zeitschr. f. Krist. B [Tscher- 
maks Mittlg.] 47, 1936, 89). 
Manganophyli. Eine Tabelle auf S. 119 und Fig. 11 auf S. 112 zeigen den 
Einfluß des dreiwertigen Mangans. Mit dem Mn,0,-Gehalt nehmen Lichtbrechung 


und spezifisches Gewicht zu. 


Kaolin, Nontronit, Tonmineralien 


P. Ursam, Olassification des silicates d’alumine hydrates (lato sensu), du point de 
vue du Petrographe et du Geologue (Bull. Soc. geologique de France, 5. Ser., 
6, 1936, 147). 

Nach den Basisnetzebenenabständen wird geordnet: 

7 Ä Kaolinit Si,Al,0,.(OB;), 

9 Ä Prophyllit Si,Al,0,0(OH),, 

10 Ä Halloysit Si,Al,O,.(OH)s(H,0) zeol., 

14 Ä Montmorillonit Si,Al,MgO,o(OH)s(H30) zeol. 

und mit faseriger Struktur: 

12 Ä Palygorskit Si,(Al/,Mg)O,o(OH),(H30) zeol. 

Zwischen beiden Gruppen steht Attapulgit Si,(Al/,Mg)O,>Hs (8. d.). 


M. N. Gopuevsky u. V. P. Ivanova, Halloysite from the Aidyrly Nickelore el 

(Memoires de la Societ6 Russe de Mineralogie 64, 1935, 116). 

Halloysit von der Aidyrly-Nickelerzlagerstätte. Gelartige, erdige Aggregate. 
H=1-—2. Spez. Gew. —=2.01—2.24. Farbe zartblau oder weiß. n=1.527—1.545. 
Formel aus einer Analyse: Al,0,-1.978Si0,-2.94H,0. Aus Erhitzungsversuchen wird 
für Halloysit die Formel H,Al,Si,0,-H,O abgeleitet. Die Kristallstruktur ist ähn- 
lich der des Kaolinits. i 
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Cl. S. Ross u. P. F. Krrr, Halloysite and Allophane (United States Department of 
the Interior, Geolog. Survey. Prof. Paper 185 G. 1934). 


Halloysit. Optische Bestimmungen: 
Doppel- 

ne en brechung 
Halloysit. Lüttich, Belgien blaßblau 1.552 keine 
ebenso weiß 1.546 | schwach 
Indianit, Huron, Lawrence County, Ind. A 1.546 5 
ebenso blaßlederfarbig: 1.552 keine 
Halloysit, Peppers, Mitchell County, N.C. weiß 1.551 | schwach 
Halloysit. Hickory, Catawla County, N.C. % 1.552 e 
ebenso x 1.551 keine: 
Halloysit, Adams County, Ohio blaßlederfarbig 1.550 | schwach 
Halloysit, Bradva, Rankin County, Miss. weiß 1.548 a 
Halloysit, Leakey, Real County, Texas 2 1.559 L 
Newtonit, Sneeds Creek, Newton County, Ark. n 1.552 e 
Kaolin, Franklin, N.C. m 1.556 keine 
Lithomarge, Myelin, Rochlitz, Sachsen, 
Steinmark s 1.558 | schwach 
Glagerit, Bergnersreith, Bayern ceremfarbig: 1.552 5 
Halloysit, Maiden, Catawba County, N.C. weiß 1.551 5 
Halloysit, Hillsboro, Highland County, Ohio lichtgrau 1.543 E 
Halloysit, Hart County, Ky. = 1.561 R 
Halloysit, Cordillera of Peru „lchtfaun“ 1.552 keine 
Halloysit. Albarn, Tarn, Frankreich dunkelrot 1.648 = 
„Flintelay“, Rolla, Phelps County, Mo. nahezu weiß 1.567 2 
Halloysit. Lookout, Ala. grau 1.555 A 
Collyrit, Fichtelgebirge, Bayern „blaßfaun“ 1.558 
Lithomarge, Saszka Banat, Ungarn, Stein- 

mark 1.554 


” 


Halloysit ist ein Mineral der Kaolingruppe, das wegen der chemischen, 
optischen, Entwässerungs- und Strukturverhältnisse vom Kaolinit getrennt werden 


muß, wenn es ihm auch nahe verwandt ist. 


Die Notwendigkeit dieser Trennung 


zeigt auch die Röntgenstrukturuntersuchung. Das Mineral ist nicht amorph, sondern 


besitzt nach den Röntgenstrukturuntersuchungen Kristallstruktur. 


Analysen von Halloysit: 
I Lüttich, Belgien (L. T. Richardson), 


II und III Huron County, Ind. (L. T. Richardson), 


IV Peppers N.C. (E. T. Erickson), 
V Hickory N.C. (J. G. Fairchild), 
VI Hickory N.C. (F. A. Gonyer), 
VII Adams County, Ohio (F. A. Gonyer), 


VIII Brandon, Rankin County, Miss. (Ch. Milton), 
IX Leakey, Real County, Texas (R. K. Bailey), 
X Sneeds Creek, Newton County, Ark. (F. A. Gonyer), 


XI Franklin N.C. (F. A. Gonyer), 
XII Myelin Sachsen (F. A. Gonyer). 


I II III 
SiO, 44.75 40.26 43.67 
Al,O, 36.94 37.95 37.91 
F&,0, 0.31 0.30 0.26 
FeO zweifelh. zweifelh. 
Mg0 n h Spur 


v 


44.08 
39.20 


0.10 


nichts 


0.05 


182 K. SontossmAcHER 


1 I II IV v vI | 
Ca0 0.11 0.22 017 nichts. - 0.12 ; 
Na,0 \ 0.60 } 0.74 DATE go 
K,0 a ra, 
P,0, 0.12 
70 — 2.53 4.45 3,79 2.00 1.44 2.34 | 
0+ 14.89 15.94 ° 14.50 15.09 14.74 14.72 H 
100.13 9986 100.25 99.66 99.81 100.40 
SiO, : AlO; 206] 00 20160 le 201,00 Ian 00 j 180) 00 
vu vu IX x xI XI 
SiO, 41.62 44.68 44.50 39.84 44.18 43.10 
Al,O; 38.66 38.59 38.68 39.70 39.34 40.10 
Fe,0, 0.62 0.39 0.24 0.64 0.32 0.64 
FeO 
MgO 0.08 0.08 0.05 0.14 0.08 0.20 | 
CaO 0.10 0.18 nichts 0.40 0.30 0.24 ; 
Na,0 nicht 0.11 119  \ nicht \ nicht 
K,0 best. 0.05 0.14 Sf best. f best. 
1 (08 
Bor 4.26 1.55 1.17 1.76 0.96 1.08 
MO+ 14.64 14.90 14.38 17.52 14.96 14.82 
99.98 100.58 100.35 100.00 100.09 100.18 
SiO, : A1lO; Do an 195) 00 1 00 00 Ur 00 


Der Durchschnitt für SiO,; : Al,O, ist 1%7\,oo. Halloysit scheint tonerdereicher 
als Kaolinit zu sein. 


Allophan. Analysen, I Lüttich, Belgien (L. T. Richardson), II Morehead, Ky., 
III Laurium, Griechenland, IV Dutchess County, N.Y., V Monte Vecchio, Sardinien 
(U—V J. J. Fahey): 


I II III IV Vz 

SiO, 33.96 27.61 28.60 25.19 32.30 
AlO, 31.12 32.29 31.66 36.53 30.41 
Fe&,0, Spur 0.23 0.16 0.78 0.23 
MeO 0.10 0.12 0.02 0.29 
CaO 2.26 0.02 0.20 0.04 0.02 
K;0 +N30 0.10 0.28 0.10 0.10 
H,0 — 12.84 19.36 19.26 21.20 16.38 
H;0 + 20.28 18.05 14.64 15.76 14.43 
TiO, nichts nichts nichts nichts 
Cud 0.96 1.60 
ZnO 2.62 4.06 
CO, 0.72 1.20 1.04 0.65 
12107 1:31 nichts 0.02 0.02 
S0, ER 0.12 0.04 nichts 0.21 

100.46 99,91 99.74 100.68 100.70 
Al,O; : SiO, 1076 100193 100,58 100) 18 100,90 


Allophanevansit (I und II) und Evansit (III). Analyse, I Huron, Lawrence 
County, Ind. (J. J. Fahey), II Freienstein, Steiermark (J. J. Fahey), III Goldburg, 
Idaho (W. T. Schaller): 
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I II III 
SiO, 21.26 4.34 -_ 
AlO, 34.95 41.41 34.48 
F&,0, 0.10 0.86 5.49 
FeO — — nichts 
MsO 0.05 0.22 Spur 
CaO nichts 0.20 4.32 
KO+N.0 — 0.10 — 
Al 14.85 20.92 36.96 
H,O + 14.43 
TiO; nichts 
CuO 1.80 
ZnO 4.30 
00, 2.07 
B>0; 7.15 9.23 19.14 
SO, 0.08 
99.74 99.96 100.39 
Viterbit von Santa Rosa de Viterbo, Boyaca, Columbien. n=1.476. Analyse: 
SiO, 21.0 
AlO, 40.0 230, 6.0 
F&0, 2,3 H,O 30.7 
100.0 


Steht dem Allophanevansit nahe. 


Optische Eigenschaften der Allophangruppe: 


A Farbe 

im Handstück | im Dünnschliff 
Allophan, Lüttich, Belgien 1.472 farblos farblos 
desgl., Morehead, Ky. 1.485 blaßbraun a) 
desgl., Laurium, Griechenland 1.485 himmelblau Fi 
desgl., Clove Mine, Dutchess County, N. Y. 1.480 schwefelgelb | n 
desgl., Mte Vecchio, Sardinien 1.496 lichtblau sehr lichtblau 
desgl., Bedford, Ind. 1.468 farblos farblos 
desgl., Huron, Lawrence County, Ind. ||1.475—1.485 H hy 
Schrötterit, Dollanger, Freienstein, 

Steiermark 1.512 blaßblau r 
desgl., Brandberg, Steiermark 1.475 „ x 
Viterbit, Viterbo, Columbien 1.476 weiß = 
Evansit, Goldburg, Idaho 1.485 weiß bis braun | nahezu farblos 


Allophangruppe. 


Die optischen Untersuchungen, Entwässerungskurven und 


Röntgenstrukturuntersuchungen zeigen, daß Allophan und verwandte Mineralien keine 
ausgesprochene Gitterstruktur haben, sondern amorph sind, es sind feste Lösungen 
von wechselnder Zusammensetzung. 


G. Vavrınzez, Budai halloysit es lisztes dolomit Összetetele (Magyar chemiai folyöirat. 


41, 1935, 70). 


Halloysit vom Martinsberg bei Budapest. 


Blaßgrün, grau oder gelblichweiß. 


Analyse, die zweite Analyse nach Abzug von organischer Substanz, unlöslichem Rück- 
stand, Karbonaten und Ca-Phosphat. 


SiO, 37.82 36.41 
Al0, 31.15 31.91 
FeO 0.12 0.13 
CaO 0.45 0.20 
MgO 0.25 0.07 


E30> 0.17 
So, Spur 
00, 0.26 
H;0 29.93 


2 
Organ. Subst. Spur 


100.15 


31.28 


100.00. 


F. A. van Barum, Über den Einfluß verschiedener Flüssigkeiten auf den Brechungs- 
index von Tonmineralien (Zeitschr. f. Krist. A, 95, 1936, 464). 
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Tonmineralien. Halloysit, Nontronit, Montmorillonit. Es wird gezeigt, 
daß bei der Bestimmung der Lichtbrechung mit Einbettungsflüssigkeiten je nach den 
Flüssigkeiten, die angewendet werden, verschiedene Werte herauskommen. Die Ein- 
bettungsflüssigkeit hat also einen Einfluß auf das Material. Aus den Erfahrungen 


und einer systematischen Nachprüfung wird vom Gebrauch von Flüssigkeiten, die die 


(NB,)-Gruppe konstitutionschemisch enthalten, abgeraten, sie erhöhen das Resultat. 
Eine Ausnahme macht Kaolinit und Meta-Halloysit. Bei Tonproben und Boden- 
proben zeigt sich das gleiche Phänomen. > 
Folgende Tabelle enthält die Ergebnisse, + bedeutet höheren, — niedrigeren 
Brechungsindex des Materials, x bedeutet, daß eine erhöhende Wirkung deutlich 
wahrnehmbar ist, ohne daß die Brechung des betreffenden Stoffes höher als der Index 


der Einbettungsflüssigkeit wird. 


2 1 Das 7 
& von! 
=) = | = 
= = 39 = — 2e S 
ee 
5-7] EN a ee = Q = = = 
Ba|l2 5% = E = 2 E = 
Pin) BER se = S fe Q a > 
om S men S = Ne Ra = 
® Su =) = a N 
-— (@) > ae} © Fa | © 
= dr [ae 8 
—| | | | 
1.524 | 1.535 | 1.541 1.546 | 1.547 | 1.552 | 1.560 | 1.560 
| ! T 
Kaolinit 1.57 + ee + + + 
Halloysit 1595| + BZ en + 
Nontronit 1,565 + Sea ne el, ae ar 
Montmorillonit | 150 | — — Ya + 1. — a + 
desgl. mit HOl | 
behandelt SE ae 
0 rear Ve 
8 | | | {) 
e | See, ee In 
leo een 
DE RO BR Se = ee ee Se ea ee 
De = A ee ae en 
Re Be ee ee 
5 ee ä.8989 | 9.85 
= + 2 Hr 
= | . | | | 3 
11.562 1.572 11.576 1.585 1.596 1.605 1.616 | 1.624 | 1.631 
Kaolinit era | | 
Halloysit aa = | | 
Nontronit 1,568 + x + ' Ile = 
Montmorillonit |150 | — | + | x | + Eee 
desg. mit HCl | | | | 
behandelt O0 2. SE | x Zi 
C. W. Correns u. M. Menner, Über den optischen und röntgenographischen Nachweis 


von Kaolinit, Halloysit und Montmorillonit (Zeitschr. f. Krist. A, 94, 1936, 337). 
Halloysit und Montmorillonit. Bei beiden ist eine deutliche Abhängigkeit 

der Lichtbreehung vom Wassergehalt vorhanden. Der Montmorillonit zeigt eine 
kontinuierliche Wasserabgabe bis etwa 200° C verbunden mit einer kontinuierlichen 
Zunahme der Lichtbrechung von n = 1.492 + 0.008 bis 1.560 + 0.003. Der Halloysit 
hat eine sprunghafte Anderung bei 50% 0, oder bei Zimmertemperatur bei etwa 0 mm 
Wasserdampfdruck sowohl im Gewichtsverlust als auch in der Lichtbrechung. Eine 
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Änderung in der Doppelbrechung ist dabei nicht vorhanden. Der Gewichtsverlust 
beträgt etwa 129%,, die Lichtbrechung steigt von 1.535 + 0.002 auf 1.548 + 0.002. Es 
handelt sich um die Umwandlung in Metahalloysit. _ 

Eine derartig die Lichtbrechung beeinflussende Anderung des Wassergehaltes 


kann durch Trocknen in der Natur oder in Sammlungen und durch den Einfluß der 
Einbettungsflüssigkeiten beim optischen Arbeiten hervorgerufen werden. Über letzteres 


gibt folgende Tabelle Auskunft: 


Gemisch von Gemisch von 
Oliven- und |Gemisch von Gemisch von Monobrom-. 
Mineral, Fundort Zimtöl mit Glyzerin und Chinolin und naphthalin, 
etwas Chinolin Paraldehyd Paraldehyd u. 
Fenchelöl Zedernholzöl 
Montmorillonit, |1.533 2 0.008 |1.554 + 0.008 | max. 1.567 40.008 |11.532 + 0.003 
Pala, Kalifornien | 1° £ . De EG BE EN 
Montmorillonit, 
Möntmarillon 1.504 + 0.003 | 1.565 + 0.003 | max. 1.580 + 0.003 | 1.502 + 0.003 
Montmorillonit, 1.545 + 0.003 
Unterrupsroth 1.492 + 0.003 | 1.546 + 0.003 steigt an bis 1.491 + 0.003 
(Rhön) 1.573 + 0.003 
Montmorillonit, un- 
bern 1.488 + 0.003 | 1.565 —& 0.003 | max. 1.588 + 0.003 | 1.487 -- 0.003 
Montmorillonit, 
b. 105° entwässert, | 1.542 + 0.003 | 1.567 + 0.003 1.565 + 0.003 | 1.540 + 0.003 
Pala, Kalifornien 
Montmorillonit, 
b. 105° entwässert, | 1.546 + 0.003 | 1.580 + 0.003 1.582 + 0.003 | 1.515 + 0.003 
Montmorillon 
Montmorillonit, : 
b. 105° entwässert, 5 1.572 + 0.008 | 1.508 + 0.003 
Unterrupsroth 1.531 + 0.003 | 1.574 + 0.003 SE, ae 
(Rhön) 
Montmorillonit, | 
b. 105° entwässert, | 1.552-+ 0.003 | 1.588 + 0.003 1.590 + 0.003 | 1.542 + 0.008 
unbekannt | 
Halloysit, Herren- 1.534 + 0.002 | 1.532 + 0.002 
Der pet Kachen 1.533 + 0.002 | 1.548 + 0.003 7 + 
Halloysit, Elbinge- |] 598 40,002 1.5504 0.002 1.528 + 0.002 | 1.529 + 0.002 
rode : 
Halloysit, Fana- Fr 1.543 0.002 41-2 0.002 
tima, Argentinien 1.542 + 0.002 | 1.550 + 0.002 ‚43 + 1.541 + 0.00 
Halloysit, Galmei- 2 e ECHTE 9 3 .00: 
Grube Tarnowitz | 1534 + 0.002 | 1.549 + 0.002 1.533 + 0.002 | 1.533 + 0.002 
Metahalloysit, | 
. Herrenberg bei 1.549 + 0.002 1.551 ++ 0.002 1.548 + 0.002 | 1.549 + 0.002 
Aachen | 
Metahalloysit, 1.550 + 0.002 1.550 + 0.002 1.549 + 0.002 | 1.548 + 0.002 
Elbingerode RS EN 5 " | 
Metahalloysit, Fana- |, -- el? 1.550 £ 0.002 1.549 -- 0.002 
tima, Argentinien 1.551 + 0.002 | 1.550 + 0.002 ‚D80 + | 949 — 
Metahalloysit, | 
Galmei-Grube Tar- | 1.549 + 0.002 | 1.548 + 0.002 1.549 + 0.002 | 1.550 + 0.002 
nowitz | 
Kaolinit, Zettlitz | 1.566 + 0.002 | 1.566 + 0.002 | 1.565 + 0.002 | 1.566 -- 0.002 
Kaolinit, b. 105° ge- 2 1.566 ++ 0.002 | 1.565 + 0.002 
Mora Zettlite 1.566 + 0.002 | 1.564 + 0.00 66 + | Se 


TE H TEN 


VE 
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Beim Montmorillonit kann außerdem noch ein Einbau von Molekülen des Ein- 
bettungsmittels in das Gitter erfolgen. Für Chinolin und Paraldehyd wurde dieser 
Nachweis erbracht. Ohne Einfluß scheinen Oliven- und Zimtöl zu sein, deren Ge- 
mische sich daher für Lichtbrechungsbestimmungen am besten eignen. 

Der Montmorillonit zeigt außerdem noch eine Abhängigkeit der Lichtbrechung 
vom Magnesiumgehalt, die linear ist. 

Kaolinit zeigt keinerlei Änderungen seiner Eigenschaften. 


(RENTE 


Für Kanadabalsam werden folgende Daten mitgeteilt: 


Lichtbrechung Doppelbrechung Beschaffenheit 

Kaolinit n = 1.56—1.57 deutlich meist feine Blättchen . 
»>Kanadabalsam 

Halloysit, n = 1.54—1.55 | nieht vorhanden feine Blättchen 

Metahalloysit - Kanadabalsam 

Montmorillonit || um 1.53, meist wenig mittel, größer meist Aggregate mit 

niedriger oder gleich als Kaolinit |  rauher Oberfläche 

Kanadabalsam 4 


Die röntgenographische Uutersuchung der drei Minerale zeigt große Ähn- 
lichkeit im Debye Scherrer-Diagramm. Eine Unterscheidung ist durch die innersten 
Interferenzen möglich. 


H. Not, Synthese von Montmorilloniten (Chemie der Erde, Jena 10, 1936, 129). 
Montmorillonit, synthetisch. n = 1.50. Analyse: 


SiO, 44.41 
Al,O, 18.69 
MeO 15.30 
H0+ 21.90 

100.30 


H. LoxscHamson, Sur les constituants mineralogiques essentiels des argiles en parti- 
culier des terres ü foulon (Comptes rendus des seances de l’acad. des Sciences, 
Paris 201, 1936, 482). 

Palygorskitgruppe. Dazu werden außer Pylolit der Sepiolit und Paramont- 
morillonit als Endglieder einer isomorphen Reihe gerechnet: Si,0,,Mg; -H,0—(H,0)z 
und Si,0,,Al,-2HO—(H,O)z mit einem häufigen Ersatz von Mg durch Fe und einem 
vermutlichen Ersatz von Al durch Fe. 


H. Lonacnamson, Sur les proprietes caracteristigues des Palygorskites (Comptes 

rendus des s6ances de l’acad. des sciences Paris 208, 1936, 673). 

Palygorskit hat drei Stadien der Entwässerung: 1. zwischen 20 und 100°, 
2. um 200° und 3. um 400°; oberhalb 500° ist vollständige Entwässerung eingetreten. 
Das dritte Stadium bringt eine Gitterumformung mit sich. Es wird dementsprechend 
ein Palygorskit I bis 350° und Palygorskit II von 500—750° vermutet. Ein Wasser- 
gehalt zeolithischen Charakters ist vorhanden, er beträgt etwa 20%. Beim Erhitzen 
auf 350° werden etwa 13%, Wasser abgegeben, das aus dem Wasserdampf gesättigter 
Luft bei Zimmertemperatur rasch wieder ergänzt wird. Bei 400°, der vermuteten 
Modifikationsänderung, verschwindet diese Eigenschaft (s. auch bei Sepiolith, das 
die drei Stadien in gleicher Weise zeigt). 


S. am, Etude de quelques silicates magnesiens a facies asbestiforme ou papyrace 
n appartenant pas au groupe de U Antigorite (Bull. Soc. francaise de Mineralogie 
59, 1936, 358). 


rin 


1 A 
Pi n 
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Palygorskit. Ile Vigan, Gard, II Oka, Nijninowgorod, III Kadainsk, Nertschinsk. 
I II mM! 

SiO, 61.94 51.17 46.67 

ALO; 10.64 13.73 9.84 

F80; | En 1.55 0.98 

FeO RNa 0.31 1.22 

CaO 2.44 2.89 8.36 

. MgO 3.33 6.40 8.94 

H,0 — 6.97 10.29 8.29 

B,0+ 10.44 13.24 15.84 

99.53 99.65 100.14 

n 1.53 — — 
Spez. Gew. — 2.36 2.29 


Kaolinit. Ein Mineral, das als eine Art von Kaolinit aufgefaßt wird. Von 
Table, pres Allevard. Spez. Gew.=2.36. - Lamellen mit Faserstruktur, positiver 
Charakter der Längsrichtung, gerade Auslöschung n =1.549. Analysen, I Farbe braun, 
II Farbe grün: 


SiO, 45.20 46.17 MgO 0.34 0.45 
A1l0, 30.05 29.43 K,0 0.33 0.92 
Fe&,0; 1.07 0.59 Na0 2.83 3.81 
FeO 0.20 0.15 B,0 9.22 9.23 
CaO 4.62 3.20 H:0 + 6.04 5.59 


100.40 100.14 
Die thermische Analyse zeigt dieselbe Kurve wie der Kaolinit. 


B. Bramıeov, Sur le constituant essentiel de Vargile a silex (Comptes rendus des 
seances de l’acad. des sciences, Paris 202, 1936, 1595). 
Beidellit aus Ton von Chapelle Saint Quen bei Vernon (Eure). Lamellen, 
7 mm breit, 0.5 mm dick. Farbe schokoladenbraun. Analyse, unreines Material: 


'SiO; 42.7 CaO 3 
Al)O; 22.7 MgO 1 
F&0; 10.8 K;0 0.9 
Mn,0; Spuren Na,0 Spuren 
FeO 00 Glühverl. 18.7 
100.4 


Optisch einachsig, Achse senkrecht zur Spaltbarkeit (001). & = 1.578 + 0.002, 
s= 1.538 + 0.002. =-0= 0.040. Im Dünnschliff Farbe gelb bis braun. Einzelne 
Lamellen leicht pleochroitisch. Spez. Gew. = 2.498. Aus der Analyse 

/ (Al, Fe),0; -3(+)Si0, -nH30. 
Es ist ein Mangel an Kieselsäure vorhanden. Das Mineral wird in die Reihe 
Nontronit—Beidellit eingeordnet. Die Röntgenstrukturuntersuchung zeigt Überein- 
stimmung mit Nontronit. 


W.A. Tarr u. W. D. Kerver, Dickite in Missouri (Americ. Mineralogist 21, 1986, 109). 

Diekit von Columbia und Flat River, Missouri. Sechseckige Täfelchen, schnee- 
weiße Massen bildend. 

1. Columbia. «&=1.562, ß=1.563, y=1.565. Opt. Char. pos. 2V über 45°. 
Auslöschung auf (010) nach der Basis 12° als Maximum. 

2. Flat River. «= 1.562, ß=1.563, y=1.566. Opt. Char. pos. 2V groß. Aus- 
löschung 18° als Maximum. 

3. Columbia. n= 1.560—1.565. Opt. Char. pos. 2V groß. Auslöschung 16° 
als Maximum. 
\ 4. Columbia. n = 1.560—1.565. Opt. Char. pos. 2V groß. Auslöschung 17° 
als Maximum. 
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V.T. Arıen, Dickite from St. Lowis County, Missouri (Americ. Mineralogist 21, 
1936, 457). 
Diekit aus Flint-Geode, St. Louis County, Missouri. Farbe schneeweiß. Um- 
risse sechseckig. Y=1.565+0.003. Maximum der Auslöschung auf (010) gegen die 
Basis 18°. 


Chloritgruppe 


A.N. Wincheıı, A third study of Ohlorite (Americ. Mineralogist 21, 1936, 642). 
Chloritgruppe. Unter Berücksichtigung einiger neuerer Daten wird ein neues 
Diagramm mit den Komponenten: Antigorit—Amesit—Ferroantigorit—Daphnit 
(S. 643) gegeben, das die Zusammensetzung und die Abhängigkeit der Lichtbrechung (ß) 
und Doppelbrechung (y—«) zeigt. In einem weiteren Diagramm wird (S. 645) der 
Einfluß der Oxydation von Ferroeisen auf die optischen Eigenschaften einiger Chlorite 
dargestellt. Die optischen Eigenschaften und Zusammensetzung im System Anti- 
gorit— Amesit— Kämmererit gibt ein Diagramm auf $. 647. Ein zusammenfassendes 
Diagramm (S. 649) zeigt die chemische und optische Klassifikation der Chloritgruppe. 
Dazu werden folgende Tabellen gegeben: 


9. (BAt. %, (2Ant. % (2FeAnt. %, (2Ant. 

+ 3Dn.) + 2FeAnt. + 3Dn.) + 3At.) 
Antigorit 0—20 100—80 0—20 100—80 
Jenkinsit 0—20 | 100—80 20-40 80—60 
Penninit 20—40 80—60 0—20 100—80 
Delessit 20—40 80—60 | 20—40 80—60 
Klinochlor 40—60 60-40 0—20 100-—-80 
Rumpfit 40—60 60-40 20—40 | 80—60 
Diabantit 40—60 60—40 40—60 60—40 
Brunsvigit 40-60 60-—40 60—80 | 20—40 
Corundophilit 60—80 40—20 0—20 100—80 
Prochlorit 60—80 40—20 20-40 80—60 
Ripidolit 60—80 40—20 40—60 60—40 
Aphrosiderit 60—80 40-—20 60—80 40—20 
Thuringit 60-80 40—20 | 80—100 20—0 
Amesit 80—100 20—0 | 0—20 100-—80 
Daphnit 80—100 20—0 80—100 20—0 

m Tell 
Opt. Char. ß | y—a 
[ | 

Antigorit — | 1.55—1.58 0.004—0.010 
Jenkinsit — | 1.58—1.61 | 0.004—0.010 
— Penninit — | 1.56—1.59 | 0.000—0.004 
Delessit, _ | 1.59—1.61 0.000—0.004 
Diabantit ; _ 1.61—1.63 0.000—0.004 
Aphrosiderit = 1.63—1.65 0.000—0.004 
Daphnit Ä - 1.65—1.67 0.000—0.004 
Bruusvigit | — 1.63—1.65 0.004—0.010 
Thuringit — 1.65—1.68 0.004—0.010 
+ Penninit | an ES RO! 0.000—0.004 
Rumpfit Bi 1.61—1.63 0.000— 0.004 
Ripidolit + 1.63—1.65 0.000—0.004 
Clinochlor + 1.57—1.59 0.004—0.010 
Prochlorit + 1.59—1.62 0.004—0.010 
Amesit + 1.58—1.61 | 0.010— 0.045 + 


(TE 
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Tr. G. Sanama, Accessorische Elemente in den Granuliten von Finnisch-Lappland 
(Bull. Commission geologique de Finlande 115, 1936, 267). 
Chlorit aus Granatchloritgestein, Keskuskuilu. 170 m Uotokumpu, Finnland. 
Cr,0, = 0.002, 8.0, =—, YO; =—, NiO = 0.05, C0,0, = 0.04, V,0; < 0.02. 


A. H. Puıtrips u. H. H. Hess, Metamorphiec differentiation at contacts between Ser- 
pentinite and Siliceous Country rocks (Americ. Mineralogist 21, 19386, 333). 
Chlorit aus Chloritphyllit von Thetford Mines, Federalmine, Quebec. &= 1.6128 

+ 0.0005, y = 1.6148 + 0.0005, y—« = 0.002 + 0.001. Opt. Char. pos. Charakter der 

Längsrichtung neg. «= ß= bläulichgrün, y = bräunlichgrün bis farblos. Zusammen- 

setzung, angenähert aus der Gesteinsanalyse berechnet Ant=25.5, FeAnt=151, 

At + (Mg,Cr) = 45.5, Dn + (Cr) = 13.9. 

Chlorit aus völlig chloritisiertem „blackwall“ von Bissbee Mine, Quebec. ß = 1.592 

+ 0.001. Aus der Analyse des Gesteins angenähert berechnete Zusammensetzung: 

Ant=48.6, FeAnt=6.5, At+ (Mg,Cr)= 39.0, Dn + (Cr) =5.9. 


T. F. W. BarrH, Structural and Petrological studies in Dutchess County. New York 
(Bull. Geol. Soc. America 47, 1936, 775). 
Chlorit aus Kontaktgesteinen von Clove Valley, Dutchess County (S. 795). 
Analyse, aus der Gesteinsanalyse berechnet. 


SiO, 24.7 Fe0 + MnO 33.0 
TiO, 1.7 MgO 4.3 
ALO, 17.4 CaO 44 
Fe,0, 5.2 H,0 93 

100.0 


Daraus: (Fe,,Mg9Ca,TisK;Na5 Al, 3)so(AlıoSizo)aoOLo0(OH)so- 

Einachsig mit sehr geringer negativer Doppelbrechung, etwa 0.005. 3= 1.641. 
Daraus: Fe0:Mg0 + (a0 =etwa 7.3 und Al:Si=2:3. Allgemeine Formel dieser 
Chlorite: [Fes,Mg3Ca,Tis Als |go(AlsSiz2)400100l0Hlso- 

Prochlorit aus Albitschiefer von Dover Plains (S. 795). Analyse aus der Ge- 
steinsanalyse berechnet. 


SiO, 30 
ALO; 13 
FeO0 + MnO 23 
MgO 16 
H,0 16 

98 


Pleochroismus in grünen Farben, meist einachsig positiv mit niedriger Doppel- 
brechung. 


D. J. Busor, Die kristallinen Schiefer der mittleren Dobrogea (Rumänien) (Neues 

Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 71, 1936, 163). 

Chlorit aus Glimmergneisen von Dobrogea (S. 171). Pennin. Lamellen bis 2 mm 
lang, aus Biotit entstanden. y = dunkelgrün, « = hellgelb. Y zu den Spaltrissen = 0°. 
y—e« = 0.0014 + 0.0002. Nahezu einachsig, neg. 

Pennin. ÖOpt. Char. pos. &= dunkelgrün, y =hellgelb, y—« = 0.0034—0.0052. 
Klinochlor. « zu den Spaltrissen (001) = 7%, y—e« = 0.0041 (+ 0.0002)—0.0061 

(+ 0.0001). Pleochroismus stark, «= dunkelblaugrün, y= hellgelb, nahezu farblos. 


D. L. Reynonos, Demonstrations in petrogenesis from Kiloran Bay, Colonsay (Mineralog. 
Mag. London 24, 1936, 367). 
Pennin aus Hornblendit (S. 377) von Kiloran Bay, Colonsay. Farbe blaß, «= 
— sehr blaßgrün ) y = sehr blaßgelblichgrün. ß zwischen 1.587 und 1.588; y—« = 0.004. 
Interferenzfarben ultrablau oder schwachgrau. 
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Klinochlor ($. 387) aus metasomatischem Quarzit von Kiloran Bay, Colonsay. 
« = ß = bläulichgrün >y — sehr blaßgrün. Opt. Char. pos. 2V sehr klein. P etwa 
— 1.589, y—a = 0.0045. 


E. 8. Snurson, Contributions to the mineralogy of Western Australia. Ser. IX (Journ. 
Roy. Soc. Western Australia 22, 1935—36, 1). 
Korundophilit aus Grünstein von Holleton. Opt. pos. 2E etwa 30%. «= 1.582, 
y=1.5%. «=ß= flaschengrün, y=farblos. Analyse I (Murray). ’ 
Klinochlor aus Amphibolit von Ninghanbour Hills. Analyse II (Murray). 
Daphnit von Randalls. Grünlichschwarz. «= grünlichgelb, P=Y = dunkel- 
flaschengrün. Analyse III (Simpson): 


T II III 
Korundophilit Klinochlor Daphnit 

Si02. 7728.08 32.40 23.43 
A%)O, 22.16 19.17 18.21 
F&0, 1.46 2.36 4.49 
FeO 9.56 4.04 36.30 
MnO 0.04 0.00 Spur 
NiO 0.00 0.32 0.00 
MgO 26.54 27.62 ne 
K;0 0.04 0.00 0.00 
H,0+ 12.66 12.21 12.15 
H,0 — 0.26 1.56 Spur 
TiO, 0.00 0.17 0.00 

100.80 99.85 99.99 
Spez. Gew. 2.80 2.69 3.14 


B. Mavrınz, Aphrosiderit aus dem Granit der Hohen Tatra (Zeitschr. f. Krist. B, 

47, 1936, 263). 

Aphrosiderit von einer Rutschfläche eines Granits vom Mlynicatal. Blaugrüne 
Krusten. U. d. M. grün, schwach pleochroitisch, «' = hellgrünlich mit einem gelben 
Stich, y' = dunkelgrün. Auslöschung meist undulös, Doppelbrechung äußerst schwach, 
Interferenzfarben anormal, opt. Char. neg. n=1.635. Analyse E. v. Endredy): 


SiO, 28.00 N30 1.89 
ALO; 19.44 K,0 0.97 
F&0; 6.10 H,0 + 110° 9,49 
FeO 23.32 H,0 — 110 0.31 
MeO 10.02 MnO Spur 
Ca0 0.51 TiO, nicht vorh. 
100.05 


Spez. Gew. 20%/,0 = 2.924. 


Aus der Analyse nach dem Diagramm von Winchell: 


Daphnitmolekül H,Fe,AL,SiO,  36.9%, 
Amesitmolekül H,M9,Al,Si0O, 29.0 
Ferroantigoritmolekül H,Fe,Si,0, 19 
Antigoritmolekül H,M93Si,0, 15.0 


H. VÄyrynen, Petrologie des Nickelerzfeldess Kaulatunturi— Kammikivitunturi in 
Petsamo (Bull. Commission g6ologique de Finlande 116, 1936). 


Prochlorit aus geschiefertem Gabbro vom Kammikivitunturi (8. 92). Analyse 
berechnet aus Analysen des Gesteins und Mineralbestand. 


H 
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SiO, 25.97 FeO 26.92 
TiO, 0.78 MnO 0.16 
AlO, 21.28 MgO 13.54 
F&,0; SR! H,0 RE 
100.00 


A. E. MırrerHorzer, Beitrag zur Kenntnis der Metamorphose in der Tessiner Wurzel- 
zone (Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 16, 1936, 19). 
Prochlorit aus Pegmatitadern von Castione (8. 90). Farbe „blond“, im Dünn- 

schliff farblos. Grobe bis 1 cm große Blätter. « und ß= 1.593 (Na Licht). Doppel- 

brechung etwa 0.016, daraus y etwa 1.609. Interferenzfarbe dumpf grau bis gelb- 
orange. Opt. Char. pos. 2V = 0—20°, Achsenebene senkrecht (010). Analyse (J. Jakob): 


SiO, 27.63 

TiO, 0.71 CaO 0.31 
Al, 22.98 Na,0 0.97 
Fe,0, 1.92 K;0 0.92 
FeO 7.9 HOLT, 
MnO 0.04 H0— 0.00 
MgO 25.31 CO, 0.24 


100.15 
Daraus 7SiO,-4R,0, -21RO. Nach der Klassifikation von Orcel: s = 1.745, £ = 0.1765. 
a=0.169. Fe als FO, = 10.75 Gew.-),. 
Am meisten Übereinstimmung besteht mit der den Sheridaniten nahestehenden 
„Gruppe besonderer Typen weißer Chlorite“. 


P. Haarara, On Serpentine rocks in Northern Karelia (Bull. Commission geologique 
de Finlande Nr. 114, 1936). 
Kämmererit aus Pyroxenit von Maljasalmi (8. 53). Opt. Char. pos. Im Dünn- 
schlifi farblos. Häufig polysynthetische Verzwillingung. Doppelbrechung mäßig. 2E 
—43% «=1.582. Gehalt an Cr,0, kolorimetrisch = 2.22 OR 


J. Horzwer, Die Natur des Calciumgehaltes zweier thuringitischer Bisenerze aus 
Schmiedefeld (Thüringen) (Chemie der Erde. Jena 10, 1936, 409). 
Thuringit und Chamosit von Schmiedefeld, Thüringen. Analysen: 


Thuringit Chamosit Thuringit Chamosit 
SiO, 22.41 23.80 MgO 2.94 1.81 
TiO, 0.12 0.28 a0 1.10 4.37 
P;0; 0.18 0.81 N3,0 0.10 0.01 
Al,O, 20.53 17.83 K,0 0.19 0.25 
Fe&0; 6.36 5.57 H,0 + 110° 10.04 9.17 
FeO 35.89 35.91 H,0— 110° 0.17 0.13 
MnO 0.13 0.01 00; 0.00 —_ 


100.16 99.95 
Spez. Gew. 3.216 + 0.002 31.87 
Thuringit, flaserige Züge und Ooide bildend; in letzteren liegen die Blättchen 
tangential. y ungefähr=ß=1.662. «=um 1.655, y—«= um 0.007. Blaugraue 
anomale Interferenzfarben. Gerade, meist undulöse Auslöschung. Positiver Charakter 
der Längsrichtung. Pleochroismus deutlich: y= olivgrün bis graugrün, « = blaßgelb 
bis farblos, y)«. Opt. Char. neg. 2V =0° oder klein. 


Sy. Parmavist, Geochemical studies on the ironbearing liassic series in southern 
Sweden (Meddelanden fr. Lunds Geol.-Min. Inst. 60, 1935). 
Strigovit aus Lias-Sandsteinen von Südschweden. Analyse, Durchschnitt aus 
8 Analysen: 
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Si0, 28.3 F&0,; 18.0 
FeO 30.8 ALO, 12.0 
MgO 1.6 0 93 


100.0 

Daraus: 2(Fe,Mg)O-(Fe,Al),0,-28i0,-2H,0. Das Mineral wird Eisenstrigovit 
genannt. 

W. F. Fosmas, Ganophyllite and Zineian Amphibole from Franklin Fuwrnace, New 


Jersey (Amerie. Mineralogist 21, 1936, 63). 
Ganophyllit von Franklin Furnace. Analyse: 


SiO, 44.36 39.67 

Al,O; 11.40 7.95 MnO 24.24 33.15 
Fe&0; nichts 0.90 Na,0 2.86 2.18 
FeO 0.09 _ K,0 0.26 2.70 
CaO 2.64 1-4 H,O 10.72 9.79 
Mg0 3.82 0.20 PbO? — 0.20 


100.39 97.85 


Daraus: 5(Mn,Mg,Ca,Na,,K,,Fe)0-Al,0, -7SiO,-5H,0. Farbe hell zimtbraun in 
frischem Zustand, schwarz nachdunkelnd. Opt. zweiachsig, negativ. 2V mittelgroß. 
«=1.545, P=1.586, y=1.589. Dispersion mäßig o(v. Vollkommene Spaltbarkeit. 
H=3!j,. D=2.878. Sehr spröde. Auf der Spaltfläche Perlglanz, quer dazu Glas- 
bis Harzglanz. 

Die chemische Zusammensetzung schließt das Mineral an Stilpnomelan und 
Eckmannit an, mit denen es vielleicht zu einer isomorphen Reihe gehört. 


E. W. GaLLIHeER, Glauconite genesis (Bull. Geol. Soc. America 46, 1935, 1351). 
Glaukonit, Monterey-Bucht, Calif. Analyse I und II (porös): 


I II T II 

SiO, 55.95 51.90 N3,0 0.61 0.53 
A1L,0O; 11.56 1.52 K;0 4,12 4.90 
Fe,0; 9.99 27.98 H,0+ 3.22 4.05 
FeO 2.02 1.26 H,0 — 1.60 2.10 
MgO 6.77 4.67 12107 0.18 0.11 
CaO 3.95 0.89 Org. Subst. Spur Spur 

99.97 Sl 


Licht- bis braungrün. Kein Pleochroismus. n = 1.60—1.62. Aggregatpolarisation. 


J. W. Gruner, The structure and chemical composition of grenalite (Americ. Mine- 
ralogist 21, 1936, 449). 
Greenalit aus drei Bohrungen: 
I Tiefe 550 Fuß. Sektion 24, T.58, N.R.17W. nahe Gilbert, Minnesota. 
II Tiefe 905 Fuß. Sektion 35, T.58, N.R.18W. bei Virginia, Minnesota. 


I Il 
FeO 24.35 31.08 
Fe&,0, 5.39 11.70 


Formel 9FeO-Fe,0,-8Si0,-8H,0. Die Kristallstruktur ist die gleiche wie bei 
Antigorit und Edelserpentin. 


K. Smurıkowskı, Skolite, un nouveau mineral du groupe de glauconie (Archives de 
Mineralogie de la Societe des sciences et des lettres de Varsovie XII, 1936). 
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Skolit von Skole, Ostkarpathen. Blättrige Aggregate. Wahrscheinlich monoklin. 
Glimmerartige Spaltbarkeit nach (001). H=2. Farbe tiefgrün. Fett- oder Perlglanz. 
Optisch zweiachsig negativ. « senkrecht zu (001). 2V stark schwankend, 0—85°, 
meist 35—65°. v)o. Geneigte Dispersion, stark bei den kleinen Achsenwinkeln, 
schwächer bei den größeren Achsenwinkeln. Pleochroismus: ««ß>Y. «=1.559, 
ß=1.581, y=1.586, y—« = 0.027 40.001. Analysen: 


I I III IV 

SiO, 49.06 49.12 49.09 43.22 
AlO, 18.37 17.96 18.17 15.98 
Fe,0; 6.48 6.35 6.42 5.65 
FeO 2.37 2.75 2.56 2.25 
MgO. 3.03 3.17 3.10 2.73 
CaOd 1.00 1.06 1.03 0.91 
K,0 5.68 5.61 562 4.95 
Na0 0.21 0.24 0.23 0.20 
H;0 13.55 15.38 13.47 1259 
TiO, 0.22 0.20 0.21 
P:0; Spur Spur 
MnO Spur Spur 

99.92 99.84 99.90 87.78 


j I und II möglichst reines Material, III Mittel aus I und II, IV berechnet aus 
der Analyse eines stark verunreinigten Materials. 

Formel: H,K(Mg,Fe‘,Ca)-(Al,Fe’‘),SigOz0 + 4H,0, darin Als0,:Fe,0, ungefähr 
4:1. Das Wasser ist von zeolithischem Charakter. Wird zur Gruppe des Glaukonits 
gestellt. 
T. FE. W. Bartn, Structural and Petrological studies in Dutchess County, New York 

(Bull. Geol. Soc. America 47, 1936, 775). 

Chloritoid aus Kontaktgesteinen von Clove Valley (8. 795). «= blaßgraugrün, 
ß= schieferblau, 7 = gelblich, meist farblos. «=1.722, ß=1.725, y = 1.728 + 0.002. 
Opt. Char. pos. 2V = etwa 60°. 


P. SchneipErHöHn, Brasilianische Gesteine (Neues Jahrb. f. Min. Abt. A, Beil. Bd. 70, 

1936, 151). 

Chloritoid aus Chloritoidschiefer von Baräo de Guaienhy (S. 183). Doppel- 
brechung sehr schwach. Pleochroismus stark. «= olivgrün (parall. z. Achsenebene), 
ß=indigoblau (senkr. z. Achsenebene und parallel zu guter Spaltbarkeit), 9 = gelb- 
grün (senkr. z. guter Spaltbarkeit). Schöne Sanduhrstrukturen. Polysynthetische 
Zwillingsbildung nach der Basis. Zahlreiche Einschlüsse von Magnetit. 


Epidotgruppe 


. H. Orro, Die Rolle des Mangans in den Mineralien (Zeitschr. f. Krist. B [Tscher- 

maks Mittlg.] 47, 1936, 89). 

Epidotgruppe. Eine Tabelle auf 8.119 und Fig. 10 auf 8. 117 zeigt den Ein- 
fluß des dreiwertigen Mangans auf Lichtbrechung und spezifisches Gewicht bei den 
Piemontiten. Das spezifische Gewicht nimmt mit dem Mn,0,-Gehalt zu, ebenso die 
Lichtbrechung. 

D. J. Busor, Die kristallinen Schiefer der mittleren Dobrogea (Rumänien) (Neues 

Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 71, 1936, 163). 

Epidot (S. 172) aus Glimmergneisen von Dobrogea. Kurzprismatischo oder körnig, 
bis mm groß. Pleochroismus schwach, y = graugrün, gelbgrün, hellgrün bis farblos. 
Bei einem hellgrünen Epidot: y:Spaltrissen nach (001) = 25°30' bis 26050. y—a« 
13 
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— 0.0196 bis 0.0351 + 0.0003. Bei einem solchen hellgrünen Epidot mit y—« = 0.0351: 
»—ß = 0.0095 + 0.0003 und B—« = 0.0254 + 0.0004. Bei gelbgrünem Epidot in 
Schnitten senkrecht zu ß (100), (001), (101) und (101), Winkel (001):(100)= 1159. c.zu 
den Spaltrissen (001) = 27030’ im stumpfen Winkel (001): (100). y—« = 0.0373 + 0.0009. 
A.E. Minteruorzer, Beitrag zur Kenntnis der Metamorphose in der a, Wurzel- 

zone (Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 16, 1936, 19). 

Epidot-Orthit aus Chloritgneis von Val Traversagna (S. 154). n. hoch. Dapnek 
breehung ziemlich niedrig mit Farben erster Ordnung. Achsenebene senkrecht zur 
Längsrichtung. Opt. Char. pos. 2 V groß, v)e. c:« um 35°. Pleochroismus deutlich. 
« = farblos-graustichig, ß = violettgrau, y = gelbliehgrau, P)Y)«. Zwillinge nach (100). 


Cm. Patachz, Babingtonite and Epidote from Westfield, Massachusetts (Ameriec. 
Mineralogist 21, 1936, 652). 
Epidot aus Adern in Diabas von Westfield. Analyse: 


SiO, 36.52 

‚TiO, nicht vorh. MnO nicht vorh. 
ALO, 20.97 MeO u 
Fe,0, 17.22 Ca0 23.05 
FeO 0.45 H,0+ 1.98 


100.19 
Spez. Gew. =3.49. «= 1.751, ß=1.184, 9=1.797 + 0.002. Opt. Char. neg. 
2 V=64%42°, oeyv. «e=farblos, P= grün, y= olivgrün (Berman). Aus der Analyse: 
Ca,(Al,Fe); Si,0,.(OH) mit Al:Fe=1.91. 
H. W. Quımzow, Pumpellyit, ein häufiges Hydrothermal- und Sekundärmineral in 


basischen Gesteinen (Centralbl. f. Min. A 1936, 39). 
Pumpellyit. £ = 1.68—1.69. Pleochroismus kräftig, «= farblos bis schwach 


bräunlichgelb, ß = intensiv -bläulichgrün, y = farblos oder schwach gelblich. Doppel- 


brechung doppelt so hoch als bei Quarz, schwankend, maximal etwa 0.02. Starke 
Auslöschungs- und Achsendispersion, e<v. Meist anormale bläuliche, gelbliche oder 
braune Interferenzfarben, zuweilen auch purpurrot und violett. Keine völlige Aus- 
löschung infolge der Dispersion. 2 V um 40%, auch größer und kleiner. Achsenebene 
n (010). Opt. Char. pos. Gestreckt nach b, ausgezeichnete Spaltbarkeit nach (001), 
undeutliche Absonderung senkrecht b. y:a auf (010) etwa 30°. Gelegentlich Zwillinge 
nach der Basis. Monoklin. 

Pumpellyit mit abweichenden optischen Eigenschaften aus Diabas von Braunau 
im Kellerwald. 2 V fast 0%. Opt. Char. neg. Achsendispersion e)v. Sonst gleiche 
Eigenschaften. 

An der Wurzel der Rosetten bei diesem Vorkommen Färbung bräunlich, die 
nach der Mitte hin in die normale grünliche übergeht. Die braungefärbten Teile 
zeigen einen Pleochroismus mit ß = gelbbraun, « und y = schwach bräunlich. Ihre 
Doppelbrechung ist etwas höher als im grünen Teil. 

Die Entstehung des P. wird auf die Entkalkung basischer Plagioklase zurück- 
geführt, er gehört also zu den Sanssuritmineralien. Daneben tritt noch hydrothermale 
Bildung: auf. 

S. Tsugor, Petrological Notes 11—18 (Japan. Journal of Geology and Geographie 13, 

1936, 333). 

Piemontit in einem kristallinen Schiefer von Ikadadu, Ehime Prefeeture. 
Analyse I (S. Tanaka), II nach Abzug der Verunreinigung durch Quarz. 


il II I IL 
SiO, 40.03 38.40 
AL,O; 22.07 22.75 K;0 Spur Spur 
F&0,; 10.24 10.55 H,0+ 1.63 1.68 
FeO nichts nichts H,0— 0.19 0.20 


3, 


or 
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I II I II 

MgO 0.29 0.30 1O0.40020:05 0.05 
CaO 22.03 22.70 10: Spur » Spur 
N3,0 0.22 0.23 ‚» MnO 3.05, 3.14 
99.80 100.00 


«pn = 1.730, P) = 1.744—1.747, Y9) = 1.765. Opt. Char. pos. 2V], = 74—90°. 
Dispersion von 2V: e)v, stark. Pleochroismus: &= en ß= rosa, y= 
rosapurpur. &(Y<ß. 
D. L. Reynoros, Demonstrations in petrogenesis from Kiloran Bay, Colonsay N 

neralog. Mag. London 24, 1936, 367). 

Allanit aus syntektischem Sr von Kiloran Bay, Colonsay (8.387). 0.13 mm 
große Kristalle mit (100), (101), (001). Ausgesprochene Zonenstruktur, die dunkleren 
Zonen im Kern. = dunkelbraun > « = blaßbraun, @&:c=36°. Doppelbrechung niedrig. 
Bisweilen verwachsen oder umwachsen mit Epidot. 


D. J. Busor, Die kristallinen Schiefer der mittleren Dobrogea (Rumänien) (Neues 
Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 71, 1936, 163). | 
Orthit aus en von Dobroson (8.169). Rotbraun, braungelb, Bolten Sr 

braungrün. Pleochroismus schwach. y J«. Nach (100) gestreckt, Endflächen (001) und 

(101). Zwillinge nach (100. « zur Spur von (100) = 35030° im spitzen Winkel 

(100) : (001). 9—« = 0.0282 + 0.0003. In anderen Gneisen y—« = 0.0192 + 0.0002, oder 

= 0.0168 + 0.0003. 


K. Wırımann, Beiträge zur Petrographie des Gebietes zwischen der Dsungarischen 
Wüste und dem Kaschfluß (Irenkhabirghan-Gruppe des. Tianschangebirges) 
(Neues Jahrb. f. Min. Abt. A, Beil. Bd. 70, 1936, 116). 

Orthit (S. 136) aus Quarzkeratophyr vom Chodschumö-ussun Tal. Häufig Zwil- 
linge nach (100). Zonarstruktur. Starker Pleochroismus &=lichtgelbbraun, P = nelken- 

braun, y= grauviolett. Doppelbrechung niedrig. Auslöschungsschiefe 33—36. 


W. Kunızz, Die Rolle des Titans und Zirkoniums in den gesteinsbildenden Silikaten 
(Neues Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 70, 1936, 385). He 
Titanit. Die folgende Tabelle bringt die Analysen und Messungsergebnisse. Es 

wird auf einen isomorphen Austausch zwischen Caleium und seltenen Erden geschlossen. 


Gewichtprozente 
Vorkommen Si0, | TiO, |Np2g?| AlsOs | E60, FeO | MO NgO | nen, 
Titanit, Pfitschtal |32.32 |40.17 | — — | 0.21 | 1.19 
Titanit, Eule 31.09 141.02 | — | — 02 0.10 
‚ Titanit, Isleta, 

Canar 31.15:|37.89 | 0.12 | 0.93 1.18 0.17 — 1027 | 1 05 
Titanit, Ditro 30.68 38.47 | — | 0.26 | 1.38 (n.best.| 0.10 — 1,59 
Titanit, Tschersing, | 

Böhm. M. 30.52 |38.86 | — — .| 2.37. In.best.| — _ 1.82 
Grothit, Plauen- 

scher Grund 31.46 132.290 0.21277.782 1 477520.0.472.0/28 — 1.37 
Grothit, Stützer- 

bach 30.92 | 29.23.) — | 2.30 | 7.87. | 1.58 | 0.23 | 0.37 | 1.71 
Grothit, Arendal 29.85 184.26 | — | 0.22 | 5.29°| 0.38 | 0.29 | 0.17 | 3.26 
Keilhauit, Arendal, 

Buö 28.97 |29853 | — | 3.44 | 6.03 | 0.62 | 0.18 | 0.36 | 6.85 
Keilhauit, Chibin- 

Tundren 28.91 |26.93.| — | 6.98 | 7.27 — | 0.237 | 0.07 |11.73 
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Vorkommen Ca0O | H,0 | Sa. D 0 y Ge 
Titanit, Pfitschtal 26.57 | — |100.46|3.528 |1.905 | 2.005 | 40° Kunitz 
Titanit, Eule 28.08 | — |100.49113.487 In. best./n. best. n.best Kunitz 
Titanit, Isleta, ; 
Canar 26.68 | 0.36 | 99.803.517 |1900 |1.990 | 39° Kunitz 
Titanit, Ditro 2733 |. — 99.713.508 | 1.905 | 2.000 | 36° Kunitz 
Titanit, Tschersing, 7 ; 
Böhm. M. 26.52 | — [100.09 ||3.53 |1.900 |. — 38° Kunitz 
Grothit, Plauen- ı 
scher Grund 26.26 ! 0.38 | 99.853.570 | 1.910 | 2.015 | 37° Kunitz 
6Grothit, Stützer- x 
bach 25.87 | — [100.18||3.60 In. best.n. best.n.best.l Kunitz 
Grothit, Arendal 25.24 | 0.23 | 99.693.611 |1.915 | 2.035 | 36° Kunitz 
Keilhauit, Arendal, ; > 
Buö 23.71 | 0.10 | 99.79|3.630.| 1.915 | 2.030 | 35° Kunitz 
Keilhauit, Chibin- | x 
Tundren 17.95 | 0.26 | 100.35 || 3.58 | | ||  Tschernik 


Monokline Zeolithe 


7. Harava, Chemische Analysenresultate von japanischen Mineralien (Journ. of the 
Fakulty of Science Hokkaido Imperial University, Ser. IV, III, 3—4). 
Heulandit von Tuyazaki, Hukuoka Präf. Analyse (T. Hurusyö und K. Kinosita): 


SiO, 60.00 MgO 1.58 
Als0; 15.20 N30 _ 
0aO 8.20 K;0 — 
H,0 15.00 Glührverl. — 
99.98 
J. SeRAnına u. J. Wyartr, Sur la Stülbite (Bull. Soc. francaise de Mineralogie 59, 


1936, 376). 
Heulandit. Es wird folgende Formel angegeben: 
Na Ca, Aly  40y Sa 29,035 12H30, worin x< 1.10, 0.50<y<0. Vgl. Stilbit. 


J. SERAnImA u. J. Wyarr, Sur la Stilbite (Bull. Soc. francaise de Mineralogie 59, 
1936, 376). 
Stilbit von den Faröern. Formen (010) (001) (110) (101). Zwillinge nach (001). 
Aus Röntgenstrukturuntersuchungen: ß=52,.%+ 1/09 a:b:c—=0.750:1:0.628. Für 
die Stilbite wird folgende Formel angegeben: 
Na, Ca, Alyy 49 Sie x 9y Oo‘ 14H,0, worin x{1, —0.15Xy< 0.30. 
Vgl. Heulandit. 
T. Taxara, Granodiorit von Zsidövär (Math. und naturw. Anz. d. Ungarischen Akad. 
d. Wiss. 54, 1936, 882). 


Desmin aus Granodiorit von Zsidövär, Komitat Krassö-Szöreny, Ungarn. Braun- 
gelblich, undurchsichtig. Formen (004) (010) (110), Zwillinge. Analyse: 


SiO, 55.95 SrO 0.01 
AlO, 16.72 Na;0 078 
F&,0, 0.32 OFEN 1508 
CaO 7.74 H,O 721167 

100.25 


M. H. Hey, Studies ou the Zeolithes. Part IX. Scolecite and Metaseoleeit (Mineral. 
Mag. London XXIV, 152, 1936, 227). 


Datensammlung gesteinsbildender Mineralien für 1936 197 


Skolezit. Analysen (I Syhadree Mts., Bombay, II Berufjord, Iceland): 


I int I II 

SiO, 45.16 45.36 Ba0 — n— 
Al)O; 25% 26.49 N30 0.16 0.06 
CaO 14.86 15.01 K,0 0.06 0.03 
SrO — — H,0 13.66 13.40 
99.80 100.35 


Daraus und aus den Analysen der Literatur (siehe Tabelle auf 8. 230) wird 
für die Einheitszelle folgende Formel abgeleitet: CagAl,gSig«Og0-24H,0. Ca wird bis 
zu einem gewissen Grade durch die Alkalien ersetzt. 

Das spez. Gew. der analysierten Proben ist 2.273 und 2.276. Die Angaben über 
die Dichte des Skolezits in der Literatur liegen zwischen 2.246 und 2.31, der Mittel- 
wert ist 2.272. Der wahrscheinlichste Wert für völlig hydratisierten Skolezit ist 
D 20/45 für Vakuum 2.274. 

An zehn Kristallen wurde gefunden a:b:e = 0.9759:1 0.3432, P = 89% 15’, aus 
Röntgenstrukturuntersuchungen: 0.975:1:0.345, ß= 8921. Es wurden folgende 
Formen festgestellt: (010) (110) (120) (340) (210) (530) (520) (101) (101) (111) (111). 

Optische Messungen am Material von Syhadree Mts. Für Na «= 1.5125, 1.5133, 
ß=1.5200, y=1.5205. (Weitere Werte in der Dispersionstabelle auf 8. 234) 2V\,=ge- 
messen 35°20'; 35012‘; 35018‘, berechnet 35° 16‘ (Dispersionstabelle S. 235). Aus- 
löschungsschiefe auf (010) «= [CO1] für Na= gemessen 16° 22’, berechnet 16° 22’ (Dis- 
persionstabelle S. 235). Y9—ß: 45630 = gemessen = 0.000713, berechnet = 0.000716; 
für 46440: gemessen — 0.000680, berechnet = 0.000691 (Dispersionstabelle S. 236). 

Es wurden Versuche eines Basenaustausches mit Na, K, Li, NH,, Ag und Te 
für Ca ausgeführt und der Einfluß auf die optischen Eigenschaften festgestellt. Dampf- 
druckversuche stellen die Umwandlung in Metaskolezit klar. 


A. E. MintTevHoLzer, beitrag zur Kenntnis der Metamorphose in der Tessiner Wurzel- 
zone (Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 16, 1936, 19). 
Laumontit aus Pegmatitadern von Castione (S. 84). Körnig bis kurzsäulig. 
Spaltbarkeit nach (110) gut. ce: y’= bis 45°. Längsrichtung +. Opt Char.neg. « etwa 
1.504, y etwa 1.515. Zwillinge selten, nach (112). 


7. Harava, Chemische Analysenresultate von japanischen Mineralien (Journ. of The 
Fakulty‘of Science Hokkaido Imperial University, Ser. IV, III, 3—4). 


Laumontit von Tuyazaki, Hukuoka Präf. Analyse (M. Öuti und K. Kinosita): 


SiO, 53.34 

A1,O, 22.52 MgO Spur 
CaO 11:28 N30 _ 
H;0 12.85 K;0 — 


99.99 


Er Tararta, Granodiorit von Zsidövar (Math. und naturw. Anz. d. Ungarischen Akad. 
d. Wie, 54, 1936, 882). 
Laumontit aus Beet von Zsidövär, Komitat Krassö-Szöreny, ai 
Analyse: 


 -SiO, 52.24 
A1l,0; 22.14 N3,0 0.31 
a0 10.55 K,0 0.43 
MgO Spur H;0 15.14 


100.81 
S. Tsuzoı, Petrological Notes 1I—18 (Japan. Journal of Geology and Geographie 13, 
1936, 333). 
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Pumpellyit von Asahine, Tukikawa-mura, Titibu-göri, Saitama Prefecture. 


Analyse: 

SiO, 37.53 

Al0; 25,39 K,;0 nichts 
F&0; 1.74, ‚H,0+ 6.37 
FeO 2.95 H,0— 0.09 
MgO 2.65 TiO, 0.14 
Ca0 22.56 P,0; Spur 
Na,0 0.58 MnO 0.13 


100.13 
Farbe chromgrün. Faserig, ln gestreckt nach b. Zwillinge nach (001). Spez. 
Gew.=3.2. a«n—1.686, Py—1.690, ‚1.698 40.002. Opt. Char. pos. 2 Vy=36—40°. 
Dispersion e<v, stark. ß=b, a:«=11—12°. Pleochroismus: «= meist farblos, 
ß=lichtmeergrün, y = meist farblos. 


Monokliner Kalifeldspat 


Ta. G. Samama, Accessorische Elemente in den Granuliten von Finnisch- Lappland 
(Bull. Commission geologique de Finlande 115, 1936, 267). ! 
Kalifeldspat. Bestimmung accessorischer Blemente in den Feldspaten der 

Grade ation: 


1,0 00; Eu0; V,0; t 


Kalifeldspat, Törmänen, Inari (stark perthitisch) || 0.02 002 | 0.001 — 
Kalifeldspat, Peldoaivi, Inari (stark perthitisch) || 0.05 0.05 | 0.001 | 0.0005 
Kalifeldspat, Luton Rajaköngäs, Petsamo (stark 

„perthitisch) 0.01 0.01 0.001 | 0.0003 
Mischung von Kalifeldspat und Plagioklas, Rastigaisa, 


‘Norwegen 0.02 0.02 | 0.001 — 


H. Terrsch, Beobachtungen an Ola -Zwillingen nach dem Karlsbader Gesetz 
(Centralbl. £. Min. A, 1936, 198). 
 Orthoklas. Kristalle, deren Tracht durch (001) und (i01) beherrscht wird 
(Pegmatittypus), haben eine geradlinige, parallel (010) verlaufende Zwillingsnaht. Bei 
spiele dafür werden beschrieben von Elba, Striegau. Bei dem durch (001) und (201) 
beherrschten Trachttypus (Gesteinsorthoklastypus) ist ein deutliches seitliches Über- 


greifen der Zwillingsteile vorhanden. Beispiel Val Floriana (Tirol), Karlsbad. Für 


die Bildungsgeschichte ist von Interesse, daß Serienschnitte im Kern eine geradflächige 
Verwachsungsebene zeigen, erst in einem späteren Wachstumsstadium tritt das Über- 
greifen ein. 


A. De Votes on the occurence of Fluorite in Aberdeenshire and Banffshive 
ideal, Mag. London 24, 1936, 307). 
Orthoklas, Abergairn Blenıze: Glen Gairn, Ballater, Aberdeenshire. Spez. 
Gew. 2.56, n= 1.523. 


G. H. Anperson u. D.M. MoLeıvan, An unusual Feldspar from the Northern Inyo 
Range (Americ. Mineralogist 91, 1936, [3)). 
Kalifeldspat aus Granit von ala, Peak, Inyo Range. Triklin, unverzwillingt. 
Opt. Char. pos. y=1.524, ß=1.520, @=1. 518, y—c = (0.006. Auslöschungsschiefe 


von ‘x auf der besten Spaltbarkeit, wohl (001), = 7—10°; von y auf der nächstbesten’ 


Spaltbarkeit, wohl (010), =10—15°. 2V meist zwischen 80— 86°, Grenzen 64° und 89°. 
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Eine quantitative spektroskopische Bestimmung ergab: K,O = 11%, Na50 = 2.7%, 
Ca0 =0.3%, BaO etwa 0.5%, SrO annähernd 0.01%, a annähernd 0.02%, Fe20; 
annähernd 0.04%, 


Cr. N. Fenner, Bore-hole investigations in Yellowstone Park (Journ. of Geol. 44, 
1936, 225). 
Orthoklas aus Bohrproben von Noris Basin. Or 50.5, Ab 44,3, An 5.2: =1.5233, 
ß=1.5284, y=1.5298. 2V zwischen 35° und 42%, o)v. 
«= 1.522—1.524, = 1.528, y = 1.529—-1.530 + 0.001. 2V zwischen 33 und 52°. 


S. Tsugor, Petrological Notes 11—18 (Japan. Jonrnal of Geology and Geographie 13, 

1936, 333). 

Isorthoclas (Iso-orthoclas) aus Hornfels von Sakuma-mura, Iwata-göri, Siduoka 
Prefecture. Idioblasten von etwa 0.1—0.3 mm Größe. Spaltbarkeit vorhanden, 
perthitische Struktur und Zonarstruktur öfter zu sehen. P)=1-522—1.525. Ppy—&p 0.002 
bis 0.003. 2 V),=83—100° über y, so daß also teilweise ein optisch positiver Charakter 
vorliegt. Diese positive Varietät ist in der Lichtbrechung etwas höher als die negative. 
In einem Schnitt senkrecht y wurde beobachtet: Spur der Spaltbarkeit zur Spur der 
Teilbarkeit=70—72°; & zur Spur der Spaltbarkeit = 6—7° im stumpfem Winkel zwischen 
Spaltbarkeit und Teilbarkeit; ß zur Spur der Teilbarkeit = 9—10° in stumpfen Winkel 
zwischen Spaltbarkeit und Teilbarkeit. Die Spaltbarkeit ist (001), die Teilbarkeit (100). 
Ein Diagramm gibt die optische Orientierung. 


0. S. Hurızur, A new Phosphate, Bermanite, ocurring with Triplite in Arizona 

(Americ. Mineralogist 21, 1936, 656). 

Triplit aus Pegmatit von Bagdad’Copper Mine, Hillside, Arizona. Farbe rosa- 
braun, in unfrischem Zustand schwarz. I 7U”7 Ranch: «=1.651, P=1.653, y =1.665. 
Opt. Char. pos.. b=«. 2V=28°% o)v stark. y:a=22. II Mt. Loma: «= 1.662, 
ß=1.673, y=1.684. Opt. Char. neg. b=f. 2V=88%. oyv. y:a=42%, Analysen 
(E. A. Gonyer): 


I II I II 
Fe,0, — 0.40 
FeO 11.68 6.68 N30 0.52 _ 
MnO 34.55 53.77 H;0 0.75 —. 
MgO 11.87 0.31 B>0; 33.32 32.20 
CaO 2.48 2.17 F 8.02 758 
103.19 103.11 
u) 3.38 3.19 
99.81 99.92 


H. Orro, Die Rolle des Mangans in den Mineralien (Zeitschr. f. Krist. B [Tsscher- 
maks Mittlg.] 47, 1936, 89). 


Triplit aus Pegmatit von Schönfeld. Glänzend braun. Analyse: 
PO; 31.98 
MnO 28.48 MgO 7.20 
FeO 25.80 F 7.64 
(a0 1.80 H,0 — 
102.90 


«= 1.664, ß=1.674, y = 1.680. 
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Triplit aus Finnland. Analyse: 


PO; 32.65 
MnO 24.20 MgO == 
FeO ‚38.52 F 6.02 
CaO 0.50 H,0 0.62 
102.51 
Spez. Gew. =3.927. «= 1.684, ß= 1.69, y = 1.708. 
Triplit (Zwieselit) von Zwiesel. Analyse: 
P30, 32.85 
MnO 18.40 MgO 0.80 
FeO 41.96 F 7.21 
CaO 1.69 H,0 == 
102.91 


'Spez. Gew. = 3.970. «=1.6%, P= 1.704, y= 1.713. 

Triplitgruppe. Auf 8.95 in Fig. 1 wird ein Mischungsdiagramm der Triplit- 
gruppe gegeben, das die lineare Zunahme der Brechungsindizes von der Mn- nach 
der Fe-Seite zeigt (siehe auch Tabelle auf S. 98). Ebenso ist eine Zunahme des 
spezifischen Gewichts vorhanden. x 


H. Herınscn, Kristallographische Notizen über Aragonıt und Harmotom von Werten- 
dorf (Steiermark) (Centralbl. f. Min. A, 1936, 36). 
Harmotom von Weitendorf. = 124° 40°+ 11’, a = 0.697 + 0.017. 


E. S. Sımpson, Contributions to the mineralogy of Western Australia, Ser. IX (Journ. 
Roy. Soc. Western Australia 22, 1935/36). 
Montebrasit aus Pegmatit von Ravensthorpe S.W. Spez. Gew.=2.95. «=1.599, 
y=1.628. Grauweiß. Spaltbarkeit nach (001) und (100). Wurde früher als Ambly- 
gonit beschrieben. 


T.F.W. Barrn, Structural and Petrological studies in Dutchess County, New York 
(Bull. Geol. Soc. America 47, 1936, 775). 
Cyanit aus Kontaktgesteinen von Dutchess County (S. 790). ß= nahe 1.720. 
Opt. Char. neg. 2V=84%. a:@«=4°. Auslöschung auf (100): Y: Spur von (010) = 30°, 
Zwillinge nach der a-Achse, Verwachsungsebene (001). Auch mehrfache Zwillings- 
bildung nach diesem Gesetz wurde beobachtet. 


L. Barıt, Disthen (Oyamit) von Prilepee im Selecka-Gebirge (Zeitschr. f. Krist. A, 98, 

1936, 57). 

Disthen aus Muskovitglimmerschiefer von Prilepec. Bläulichgrau, dunkelgrau 
bis schwarz. Durchscheinend bis undurchsichtig. Einschlüsse von Almandin (s. d.), 
Rutil, Zirkon und Quarz. Umwandlung in Muskowit (s. d). Formen- und Winkel- 
tabelle siehe Original. a:b:c= 0.89942:1:0.70898. «= 90° 51,‘ B= 101° 2°, 
y = 105° 445. Zwillingsgesetze: _| (100), [010], + [010], (100), + (121). 

Die Lage der wichtigsten geometrischen Elemente zu den Indikatrixachsen «, ß 
und Y gibt folgende Tabelle der Koordinaten: 


Richtungs- Koordinaten von 
symbole y ß & 
+ (100) 88.92 89.79 1.50 
+ (010) 62.39 32.68 74.06 
+ (001) 30.66 61.71 79.87 
[100] 89.65 71.50 18.70 
[010] 61.00 29,08 89.35 
[001] 29.18 60.89 88.98 


Al ee ed 
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Nach Ausgleich nach der Methode der kleinsten Quadrate: 
1. (100) 880 45! 27° 899 45° 30” 101161234 
+ (010) 62021. 17° 320.38: 284 740 214° 
+ (001) 30031. 3% 619 34. 28° 790 48° 50” 
[100] 890 38' 53° 21024. 8 18036’ 5° 
[010] 60° 57: 52° RISSE, 890 20’ 57 
[001] 29297208 60° 51’ 56” 880 58! 44 
Brechungsindizes: 
Farblos, Prilepec. 


a} 


y y—a Vp 


& ——& 
Li 1.7093 1.7183 1.7249 0.0156 0.0066 0.0090 
Na 1.7131 1.7219 1.7285 0.0154 0.0066 0.0088 
TI 1.7164 1.7254 1.2320 0.0156 0.0066 0.0090 
Blau, Prilepee. 
Li 1.7095 1.7181 1.7250 0.0155 0.0069 0.0086 
Na 1.7133 1.7219 1.7288 0.0155 0.0069 0.0086 
TI 1.7165 1.7257 1.7323 0.0158 0.0066 0.0092 
Disthen von Monte Campione, Schweiz. 
Li 1.7094 1.7185 1.7252 0.0158 0.0067 0.0091 
Na 1.7133 1.7221 1.7289 0.0156 0.0068 0.0088 
Tl 1.7165 1.7257 1.7322 0.0157 0.0065 0.0092 


Achsenwinkel: Opt. Char. pos. 

Farblos, Prilepec: Li=82°20‘, Na=82°15‘, TI=82°13’. Blau, Prilepec: Li=82° 17°, 

‚ Na= 82011‘, TI=82°8. Monte Campione: Li=82%21‘, Na— 8214‘, TI= 82° 12°. 
Dispersion sehr schwach, geneigt und gekreuzt. Dispersionswinkel im kon- 

vergenten Licht auf dem Theodolithmikroskop: Optische Symbole: farblos 33'/.°, 

821,0, 271,0 blau: 341,0, 821,9, 271°. 
Doppelbrechung (Kompensator) an Präparaten verschiedener Dicke: y—P 

—=0.0069 (0.1679 mm), 0.0067 (0.1096 mm), 0.0066 (0.3178 mm). 


y—u Dicke Winkel der Plattennormale zu ß 
0.0154 0.0451 43j,° 

0.0158 0.1345 6° 

0.0155 0.1406 20 

0.0154 0.1083 31/,° 

0.0156 0.1351 11,0 


Auslöschungsschiefen. Auf (010) nach [001] im stumpfen Winkel zwischen 
den Achsen [001] und [100] =4°38'; 4043‘; 4038'; 4042. Auf (001) beträgt der 
Spaltwinkel [100] : [010] = 105°50'. Es ist «: [100] = 13° 2!),‘, y: [010]=3°2'. An 
einem anderen Präparat nach (001) mit einem Spaltwinkel von 105° 7‘ betrugen diese 
Auslöschungsschiefen = 12°31' und 3°14‘. Die nach der Biot-Fresnelschen Regel be- 
rechneten Auslöschungsschiefen sind: (100) = 29% 8, (010) — 4° 26' und (001) = 2% 14° 
bzw. 13° 9’. 

In einem weiteren Kapitel wird über die Untersuchung der Zwillingsgesetze 
nach der Fedorow-Methode berichtet, dabei sind auch mehrfache Zwillinge berücksichtigt. 


Analyse (farblos und blaßbläulich): 


Si, 57.07 

TiO, 0.43 (Rutileinschlüsse) CaO 0.08 
ALO, 62.21 H,0— 0.21 
Fe&,0; 0.30 H,0+ 0.03 


100.29 
Spez. Gew. 14.55°0 = 3.653. 
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Gesetzmäßige Verwachsung: von Disthen und Staurolith. Die Spalt- 
flächen (100) des Disthens und (010) des Stauroliths sind fast parallel, die [001] Achsen 
fallen zusammen. Daher entspricht der Winkel, den y des Stauroliths mit «, ß und 
y des Disthens bildet, den Koordinaten der Richtung (001) in demselben. Sie ergeben 
sich aus dem Stereogramm der Fedorow-Aufnahme zu 291/,°, 611/49 und 873/,°. 


E. P. Hrxperson u. J. J. Gtass, Pyrosmangite, new locality: identity of Sobralite 
and Pyroxmangite (Americ. Mineralogist 21, 1936, 273). 
Rhodonit von Broken Hill (S. 287). Spez. Gew.=3.68. «=1.726, ß= 1.730, 
y=1.19. y—a=0.013. 2V=74%. Analyse (E.P. Henderson): ar 


Si0, 46.45 CaO 5.45 
. MnO 35.10 ALO, — 

FeO 12.65 F&0, 0.12 

MgO 0.40 H;0 0.27 

100.44 
Daraus: MnSiO, 65 
FeSiO, 23 
CasıO, 11 
MeSi0, 1 
100 


0. 0. Wang, The rhodonite veins of Hsihutsun, Changping district, North of Peiping 
(Bull. Geol. Soc. China 15, 1936, 87). 
Rhodonit von Hsihutsun, Rosa, im Dünnschliff farblos. Spaltbarkeit nach (110) 
und (110. «=1.7174, B=1.728, y=1.7313. 2V=80°. Auf Schnitten senkrecht ß 
ist die Auslöschungsschiefe von y nach den Spaltrissen nach dem Prisma etwa 30°, 
Analyse (S. ©. Liang): 


SiO, 44.30 CaO0 4.31 
F&,0, 1.79 MO 6.24 
Al,O, 0.78 H,0 0.10 
MnO 42.18 Glühverl. 0.21 

99.91 


Es wird der Name Hsihutsunit vorgeschlagen. 


A. Hırranen, Über den Ithodonit und andere Manganminerale von Simsiö, Pohjanmaa 
(Bull. Commission geologique de Finlande 115, 1936, 387). ; 
Rhodonit von Simsiö. Farbe braun: @=1.739, ß=1.748, y = 1.760 + 0.001. 

Farbe rot: «= 1.730, P=1.736, y=1.746-+0.001. Analysen: 


Braun Rot Braun Rot 
SiO, 46.51 46.84 . . Mg0 1.96 2.83 
FeO 19.12 1.33 CaO 2.94 3.44 
MnO 29.34 38.92 H,O 0.25 0.26 
100.12 99.62 


Spez. Gew. = 3.762—3.750, 3.647—3.641. 
Rhodonit von Vittinki, Ylistaro. Farbe fleischrot: «— 1.722, = 1.729, y= 1.738 
+ 0.001. Farbe graulich braunrot: & = 1.728, ß= 1.734, y = 1.742 + 0.001. Analysen: 


Fleischrot Braunrot Fleischrot Braunrot 
SiO, 46.78 47.01 MeO 1.43 1.72 
FeO 1.64 3.70 CaO 3.70 2.43 
MnO 46,37 45.04 H,0 0.12 1a) 


100.04 100.05 
Von Saskela wurde bestimmt: Blaßrot: FeO = 0.27, £),=1.729. Rötlichbraun: 
FeO = 1.58, ßy,„—=1.729. Dunkelbraun: FeO — 3.70, ßy,—1.734. Analyse eines dunkel- 
braunen Rhodonits ebendaher (Sahlbom): 
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SiO, 46.57 MnO 46.28 
TiO, — 07:10) 1.60 
ALO, 0.73 MeO 0.12 
FeO 3.70 H:0 +105° 0.72 
99,72 


Die Zusammensetzungen dieser analysierten Rhodonite werden in einem Drei- 
ecksdiagramm (S. 395) und in Raumkoordinaten dargestellt. 

Der Brechungsindex y steigt bei den reinen Manganeisenrhodoniten nach einem 
Diagramm auf $. 396 linear mit dem FeSiO,-Gehalt. 

Ein Diagramm auf S8. 398 zeigt, daß in der Mischungsserie (CaMg)Si0,—(MnFe)SiO, 
ein Anstieg für «, ß, y mit dem Gehalt an letzterem verbunden ist, doch sind be- 
trächtliche Abweichungen von der linearen Kurve vorhanden. Dies erklärt sich bei 
den eisenreichen Rhodoniten durch die Abhängigkeit vom MnFe-Gehalt, bei den eisen- 
armen wird ein Einfluß der Komponenten CaSiO, und MgSi0, zur Erklärung nötig. 


H. Berman u. F. A. Gonver, The structural lattice and Classification of Bustamite 
(Americ. Mineralogist 21, 1936, [10)): 
Bustamit. Aus Röntgenstrukturanalyse. a:b:c=1.067:1:0.959. «= 92° 08‘, 
£= 94° 54!,‘, y = 101° 35. 


E. P. Henverson u. J. J. Grass, Pyroxmangite, new locality: identity of Sobralite 
and Pyrosmangite (Amerie. Mineralogist 21, 1936, 273). 
Bustamit von Södermanland, Schweden (S. 281). Opt. Char. neg. 2V = 60%. 
&= 1.660, = 1.670, y = 1.674. 


E. P. Henverson u. J. J. Grass, Pyroxmangite, new locality: identity of Sobralite 

and Pyroxmangite (Americ. Mineralogist 21, 1936, 273). 

Pyroxmangit, identisch mit Sobralit, Manganeisenpyroxen. Von een 
Fundort in Idaho. Triklin. Spaltstücke von mehreren Zentimetern Größe. Farbe 
blaßrosa mit violettem Stich; dunkelbraune bis schwarze Verwitterungskruste. Gute 
Spaltbarkeit nach (110) (110), weniger gut nach (010) (001), nur einmal beobachtet 
nach (100). Gemessene Spaltwinkel: 

(110):(110)) = 91944! 
(010):(110) = 450 22' 
(010):(110) =43°18 
(DORT LOO) ER 962 
(001): (110) = 61° 
VODEELTO) 510 
(001) : c--Achse = 65° 

Härte 5.5. Spez. Gew. = 3.66. 

«= 1.737, ß=1.740, y= 1.754 + 0.001. y—a = 0.017. 2V annähernd 39°. Dis- 
persion mäßig e)v. Opt. Char. pos. Auslöschungsschiefe auf (110)=31°. Die 
Achsenebene ist gegen (110) 45°, gegen (110) 890 geneigt. 

Pyroxmangit von Iva, Süd-Carolina. Triklin. Spaltbarkeit nach (110) (110) (010) 
(001). Spaltwinkel: 110: 110= 94° 50‘, (110): (010) = 45°14‘, (110): (010) = 42° 56‘, 
001 zur c‚Achse=63%. a—=1.748, B=1.750, y=1.764. y—a= 0.016, y—P= 0.014, 
Be = 0.002. Opt. Char. pos. 2V=37°, eyv. 

Ein Vergleich der chemischen und optischen Verhältnisse von Pyroxmangit 
und Sobralit ergibt, daß beide identisch sind. Die Röntgenstrukturuntersuchung 
führt zu dem gleichen Ergebnis. Die Untersuchung anf dem Drehtisch bestätigt dies 
gleichfalls. { 

Koordinatentabelle für Sobralit (1, 2 und 3) und Pyroxmangit (4 und 5) nach 
Messungen von Sundius und Gilluly. 


ee 
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9 gemessen auf (110) k « Ic y 
. Silvb Sundius 18.7°+ 1° 266° + 1.5° 136.6° + 2.6° 
a 14.20 + 5.40 264.70 + 4° 136.9°+ 5.1° 
V. Silvberg (Gilluly) 26° +10° 274.5° + 10° 152° + 10° 
Idaho (Gilluly) 28° —+10° 276° + 10° 137° + 19° 
So. Carolina (Gilluly) 36° + 10° 288.50 + 10° 140° +10 
0 « ß Y 
V. Silvberg (Sundius 60.9° + 0.9° 53.70 + 2° 48.5° + 1.4° 
Tunaberg Sunding) 62.20 + 4° 56.5° + 6.7 46.20 4 5.8° 
V. Silvrberg (Gilluly) 57° +10° 59° + 10° 48.5° + 10 
Idaho (Gilluly) 69° + 10° 46.5° + 10° 520 +10 
So. Carolina (Gilluly) 73.90 10° A6.H0=E 10% 48,50 + 10° 
- Tabelle der Winkel der Achsenebene gegen die Hauptspaltbarkeiten. 
(110) = 2-70) 
V. Silvberg (Sundius) 35.9 84.50 
Tunaberg (Sundius) 32.50 83.5 
Tunaberg (Sobral) 36° 84.20 
V..Silvberg: (Gilluly) 32° 88° 
Idaho (Gilluly) 44.50 . 87° 
So. Carolina (Gilluly) 47° 780 
Analysen, I Idaho (Henderson), II Iva (W. M. Bradley): 
I II I II 
SiO, 45.47 47.14 
MnrO 27.06 20.63 Fe&,0; 1.50 _ 
FeO 20.91 28.34 A100; nichts 2.38 
Ca0 2.62 1.88 H,0 0.32 0.33 
Ms0 2.14 — BaO ae = 
- 100.02 100.70 
Daraus: MnSiO, 51.0 41 
FesiO, 38.0 55 
CasiO; 5.6 4 
MeSiO; 5.4 0 
100 100 


Sobralit von Södermanland, Schweden (8. 281). Triklin. Opt. Char. pos. 2V 
=40% «=1.726, P=1.728, y = 1.744, ya = 0.018: 

Sobralit von Vester Silvberg ($. 281). Opt. Char. pos. 2V/=41%, g)v, 
2 —=1.737, B=1.140, y=1.155, ya = 0.018. 

Ein Vergleich der Optik von Pyroxmangit-Sobralit mit Rhodonit (s. d.) er- 
gibt, daß diese beiden Mineralien keine Reihe von sich kontinuierlich ändernden 
Eigenschaften darstellen. Die Lichtbrechung der ersteren liegt höher, die Doppel- 
brechung ist größer und die Achsenwinkel wesentlich kleiner. Don ist in den 
Spallarzenen und in den Spaltwinkeln gute Übereinstimmung vorhanden. Ebenso 
in der Höhe und dem spezifischen Gewicht. Die Farbe ist sehr ähnlich. 


Un. Paracne, Babingtonite and Epidote from Westfield, Massachusetts (Americ. 
Mineralogist 21, 1936, 652). 
Babingtonit aus Adern im Diabas von Westfield, Massachusetts. Farbe schwarz. 
Formen: (001) (010) (100) (110) (250) (320) (011) (Oil) (101). Analyse (F. A. Gonyer): 
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Si; 52.32 

TiO; 0.15 MgO 0.50 
A1lO, 0.95 CaO 19,88 
Fe,0; 13.42 Na;0 0.27 
FeO 10.65 K,0 n. vorh. 
MnO 0.31 H,O + 1.36 


99.81 


M. Freischer, The formula of Aenigmatite (American Journal of Science, New Haven, 

Connecticut 32, 1936, 343). 

Aenigmatit. Aus den Analysen der Literatur wird folgende Formel abgeleitet: 
X,Y,5(Sis0,), worin X=Na, Ca und K; Y=Fe“, Ti, Fe“, Mg und Al. Rhönit hat 
die gleiche Beziehung zu Aenigmatit wie Anorthit zu Albit. Ein Teil des Si ist 
durch Al ersetzt und Na durch Ca. Es wird eine Abtrennung des Aenigmatit von 
der Hornblendegruppe vorgeschlagen, sowohl vom chemischen wie vom kristallo- 
graphischen Standpunkt aus. 


W. Kunırz, Die Rolle des Titans und Zirkoniums in den gesteinsbildenden Silikaten 

(Neues Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 70, 1936, 385). 

Aenigmatitgruppe. Nach den Untersuchungen von Palache und Gossner er- 
folgt Abtrennung von den Hornblenden. Die Mischbarkeiten Si und Ti sowie Ca 
und Na, die für die Hornblendegruppe charakteristisch sind, treten in den Hinter- 
grund. Am Cossyrit von Pantelleria wurde auf Schnitten parallel (010) gemessen: 
«=1.794, y=1.799. D=3.765. Die von Söllner und Lacroix beschriebenen Rhönite 
sind nach E. Lehmann Zerfallsprodukte titanhaltiger Hornblenden. 


W.Kunızz, Die Rolle des Titans und Zirkoniums in den gesteinsbildenden Silikaten 
(Neues Jahrk. f. Min. A, Beil. Bd. 70, 1936, 385). 
Hjortdahlit. Arö in Langesund (Brögger). 


SiO, 31.60 Me0 0.10 
TiO, 1.50 Selt. Erd. — 
ZrO, 21.48 Ca0 32.53 
Nb,0,,02,0, — Na,0 6.53 
Fe,0, 0.34 KO a 
FeO 0.94 H,0 0.58 
MnO 0.96 F 5.83 
99.96 


BDEB326 102 (1.68). 
Wird nach den neueren Untersuchungen zur Gruppe der Zirkonpyroxene ge- 
stellt (Lavenitgruppe). 


M. Reımmarn u. R. Bicuuın, Über die gitterartige Verzwillingung beim Mikroklin 

(Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 16, 1936, 215). 

Mikroklin aus Alkalifeldspatgneis vom Mte Tamaro, Tessin. Durch Drehtisch- 
messungen wird die Frage geprüft, ob zwischen den Lamellen nach dem Albitgesetz 
und Periklingesetz ein Unterschied in der optischen Orientierung besteht. Die beiden 
Lamellensysteme — als ein schwarzes und ein weißes bezeichnet, in Anlehnung an 
das Bild im Mikroskop, bei dem das eine Lamellensystem. in der Dunkelstellung 
schwarz, das andere hell erscheint — bestehen jedes für sich aus zwei aufeinander 
senkrechten Scharen untereinander paralleler Lamellen. Ein Unterschied in der Lage der 
Indikatrix konnte nur zwischen dem weißen und schwarzen System nachgewiesen werden, 
nieht aber zwischen den senkrecht aufeinander stehenden Lamellen des weißen oder 
schwarzen Systems. Beim Mikroklin fällt die Zwillingsachse des Periklingesetzes 
nahezu mit der des Albitgesetzes zusammen. Deswegen ist die Verschiedenheit der 
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Lage der Indikatrix am Drehtisch nicht wahrnehmbar. Das könnte dazu führen, nur 
ein einziges Zwillingsgesetz, allerdings mit zwei Verwachsungsebenen, anzunehmen. 
Aber Auslöschungsschiefebestimmungen auf basalen Schnitten zeigen doch gelegentlich 
einen zwar kaum wahrnehmbaren Unterschied der betreffenden Lamellen, was eine 
solche Annahme widerlegt, außerdem ist keine Stellung der absolut gleichen Hellig- 
keit beider Lamellensysteme vorhanden. Die geringe Abweichung von der mono- 
klinen Symmetrie ist immerhin wahrnehmbar und zwingt zu der Beibehaltung der Vor- 
stellung der Doppelverzwillingung. Die Natur bewegt sich an der Grenze Mikroklin- 
Orthoklas, die strukturellen Untersuchungen der neueren Zeit haben darüber Auf- 


schluß gegeben. 
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E. ROTTENBACH, Die Dichte des reinen Kalifeldspatanteils im Mikroklin und dessen - 


allgemeine chemische Zusammensetzung (Centralbl. f. Min. A, 1936, 231). 

Mikroklin. Auf Grund einer Diskussion der Analysen mit Angabe des spezifischen 
Gewichtes aus der Literatur werden 17 ausgewählt. Bei diesen wurde das spezifische 
Gewicht um einen Betrag reduziert, der sich aus den Unterschieden im spez. Gewicht 
der Beimengungen (Ab, An, Celsian, Fe,0,;, MgO, TiO, und H,O) ergibt. Der Mittel- 
wert des für Mikroklin verbleibenden spezifischen Gewichtes ist 2.55%. 

Eine Darstellung der Mikroklinanalysen in einer Dreiecksprojektion zeigt eine 
große Streuung, so daß man die Mikrokline kaum als reine Kalifeldspate sondern als 
Alkalifeldspate ansprechen muß. 


Fr. Tucan, Syenite, Granite und Dacite von Lojane in der Skopska Orna Gora 

(Rad. Jugosl. Akad. Zagreb 254, 1936, 29). 

Anorthoklas aus Granit und Syenit von Skopska Crna Gora bei Skoplje. 2 V 
zwischen 43 und 45°. Mittelwert won 48 Individuen =56',°. Opt. Char. neg. y—« 
= 0.0042, 0.0042. 0.0048, 0.0053, 0.0053, Mittel = 0.0047. Zwillinge selten. Karlsbader 
Gesetz und Gitterstruktur. Spaltbarkeit nach (001) (010) (110) (100), der Häufigkeit 
nach geordnet. 


H. Kuvo, Petrological notes on some Pyroxene-andesites from Hakone Volcano, with 
special reference to some types with Pigeonite Phenocerysts (Japan. Journ. of 
Geology and Geographie XIII, 1936, 107). 

Anorthoklas aus der Grundmasse des Andesits von Hacone Volcano. «=1.524. 

Opt. Char. neg. 2V = etwa 40°, 

Anorthoklas aus der Grundmasse des Andesits von Kurakake-yama. y=1.529. 

«< 1.525. 


D. J. Busor, Die kristallinen Schiefer der mittleren Dobrogea (Rumänien) (Neues 

Jahrb. f. Min. A, Beil. Bd. 71, 1956, 163). 

Anorthoklas. In Glimmergneisen von Dobrogea (S. 172) Gänge bildend. Bis 
0.4 mm große xenoblastische Körner. Lamellierung nach Albit- und Periklingesetz 
Karlsbader Zwillinge. 1.515 «& und y Anorthoklas (1.540. » Anorthoklas > « von 
Schachbrettalbit. Auslöschungsschiefe für « in Schnitten senkrecht ce zu (001) = + 3° 30° 
bis + 7° im stumpfen Winkel (001): (010). In denselben Schnitten bei Karlsbader 
Zwillingen = +5°. In Schnitten senkrecht zu ß Spaltrisse nach (010) und (110); die 
Flächen (110) und (110) bilden manchmal einen rhombischen Umriß mit einem Winkel 
von 119°. Auslöschungsschiefe für « in Schnitten senkrecht zu ß zur Spur von 
(010) =0-—4°30° im stumpfen Winkel (010):(110). Opt. Char. neg., Achsenwinkel 
klein. 9—P = 0.0007 + 0.0003, ß - « = 0.0042 + 0.0002, y—« = 0.0049 + 0.0003. 


A. Enanıs, Zur chemischen Zusammensetzung des Sanidin-Anorthoklases vom Drachen- 
fels, Siebengebirge (Centralbl. £. Min. A, 1986, 9). 
Sanidin-Anorthoklas aus Trachyt vom Drachenfels. Analysen (einschließlich 
eingeschlossenem Plagioklas): 
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I 11 Mittel 

SiO, 64.38 64.42 64.40 
A1l,0, 19.37 19.43 19.40 
Fe,0, 0.92 0.74 0.83 
MgO 0.19 _ 0.09 
ao 1.04 0.98 1.01 
BaO — 0.boe 0.28 
N30 5.57 5.44 5.50 
K;0 8.10 8.12 811 
99.57 99.68 99.62 


Spez. Gew. = 2.554 + 0.002 (Westphalsche Waage), = 2.555 + 0.001 (Schwebe- 
methode). 

Aus der Analyse berechnet sich die Zusammensetzung zu: Ab = 48.02, Mi = 46.61, 
An=4.87, Ce=0.49. Ein Vergleich mit älteren Analysen zeigt, daß der Albitgehalt' 
größer ist, als bisher bekannt war. 

Weiterhin wird der Versuch gemacht, entsprechend dem mikroskopischen Befund 
zwischen dem eigentlichen Sanidinorthoklas und den in ihm enthaltenen Plagio- 
klaseinschlüssen aufzuteilen. Dabei wird der ganze CaO-Anteil auf Plagioklas ver- 
anschlagt. 1.01%, CaO ergeben nach dem optischen Plagioklasbefund einen Plagioklas 
mit 47%, An und 53°, Ab. Für den Sanidinorthoklas bleibt dann: 


SiO, 66.49 
A1,0, 18.77 
Na;0 5.50 
K,0 9.24 

100.00 


Dies ergiebt 52.5 Mi und 47.5 Ab. 


Plagioklas 


F. Homma, A method delineating a cuwrve representing the manner of Variation of 
Chemical composition in a zoned Plagioclase (Proceedings Imperial Akademy of 
Japan 12, 1936, 133). 

Plagioklas. Es wird ein Diagramm vorgeschlagen, in dem man den Wechsel 
des Anorthitgehaltes bei zonar gebauten Plagioklasen graphisch darstellen kann. 

Abszisse: Zonen nach der Ablesung am Okularmikrometer, Ordinate: Auslöschungs- 


schiefe und Anorthitgehalt. 


F. Homma, The method and its principle of delineating the composition — variation 
curve of a zoned Plagioklase with an esample (Memoirs of the college of Science, 
Kyoto Imperial University, Ser. B, 12, 1, Art. 2. 

Plagioklas. Es wird eine graphische Methode angegeben, mit der man den 
Wechsel der Zusammensetzung in den einzelnen Zonen zonar struierter Plagioklase 
darstellen kann. Die Messungen für diese Darstellungsmethode liefert die Drehtisch- 
untersuchung. Abszisse des Diagramms ist die Ablesung am Mikrometer des Mikroskops, 
auf ihr wird die Abfolge der Zonen in ihren Dimensionen aufgetragen. Ordinate ist 
der Anorthitgehalt und seine Repräsentanten wie Auslöschungschiefe usw. An dem 
Beispiel der Plagioklaseinsprenglinge einer Lava des Fugen Dake, Unzen Vulkane, 
Westkyüshü, wird die Methode vorgeführt. 

In einer Figur mit Tabelle werden mit dieser Methode 18 Standardtypen von 
Zonenstrukturen und deren Kombinationen angegeben. 

Die Arbeit enthält weiterhin ein Diagramm mit Achsenwinkelmessungen des 
Verfassers an Plagiosklasen japanischer Eruptivgesteine und einen Vergleich mit der 
Berekschen Kurve. Die neugezogene Kurve bringt deutliche Abweichungen. 
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R. Houua, The classification of the Zonal structure of Plagioclase (M&moires of the 
College of Science, Kyoto Imperial University, Ser. B, 11, Nr. 2, Art. 4. 
Plagioklas. Die in der vorstehend referierten Arbeit gegebene Einteilung der 

- Zonarstrukturen wird ausführlicher behandelt. Es sind die sechs Hauptgruppen 

I non oscillatory, 
II wavy. oscillatory, 
III normal oscillatory, 
IV reverse oscillatory, 
V even oscillatory, 
VI irregular oscillatory 

mit den drei Tendenzen der Zu- und Abnahme des Anorthitgehaltes: normal, revers 

und even. Dies letztere, eben, bedeutet, daß der Anorthitgehalt bei allen Schwan- 

kungen im ganzen kein Absinken oder Ansteigen nach einer Diagrammseite hin 

- aufweist. 

Auf die Bedeutung der neu angegebenen Methode der Darstellung der Zonar- 
struktur in einem Diagramm für genetische Betrachtungen wird hingewiesen. An 
Beispielen wird dies vorgeführt. Die Zonenstruktur vermag so behandelt ein Bild 
der Entwicklungsgeschichte eines Feldspats zu geben. } 

Die Einteilung einer Zonenstruktur wird in ihrer Gruppierung in offenbar zu- 
sammengehörige Abschnitte durch folgende Bezeichnungen vorgenommen: Zonen- 
gruppe, Untergruppe, Zone, Unterzone, Mikrozone. Auch hierfür ergeben sich genetische 
Begründungen. 

Folgt auf eine Unterbrechung der normalen Zonenentwicklung durch Resorptions- 
vorgänge eine neue Zonenfolge, so kann diese in bezug auf die vorhergegangene von 
dreierlei Art sein: 1. ordinary, ohne wesentlichen Sprung des Anorthitgehaltes, 
2. promoted, wenn der An-Gehalt der neuen Zone unter Erhaltung der Tendenz 
einen wesentlichen Sprung gegen die vorhergeg‘ngene aufweist, ohne daß dabei ein 
Rückschritt erfolgt, 3. retarded, wenn bei gleicher Tendenz ein Rückschritt im 
Anorthitgehalt vorhanden ist. 

Für die Unterschiede aufeinanderfolgender Zonengruppen wird eine Einteilung 
in drei Typen „multiple, composite, complex“ gegeben, die darauf beruht, daß eine 
oder mehrere Zonengruppen eines Kristalls einem anderen Typus der 18 Typen ange- 
hören kann als andere Zonengruppen desselben Kristalls. 


W.M. Cuarman, A study of feldspar twinning in a differentiated sill (American 
Mineralogist 21, 1936, 33). 
Plagioklas. In einem differenzierten Lagerdiabas wurden die Zwillingsgesetze 
der Feldspäte (An„„—An;,) auf ihre relative Häufigkeit in verschiedenen Niveaus 
untersucht. Es wurden keine Unterschiede gefunden. 


Tr. G. Samama, Accessorische Elemente in den Granuliten von Finnisch-Lappland 
(Bull. Commission G6ologique de Finland 115, 1936, 267). t 
Plagioklas. Bestimmung accessorischer Elemente in den Feldspaten der Granulit- 

formation. 


L,0, | C&0, |EwO, | V20, 


Plagioklas aus Noritgranulit, Olkkijavroaivi, Inari 0.02 | 0.01 0.001 , 0.0005 


Plagioklas aus Noritgranulit, Lounjaur, Petsamo 0.008 | 0.008 — 0.0003 

Plagioklas aus Anorthosit, s-Riutushvärri, Inari 0.005 —_ — 0.0003 

Mischung: von Kalifeldspat und Plagioklas, Rasti- —er 
gaisa, Norwegen 0.02 0.02 0.001 


L. DotAR-MANTUANT, Plagioklas aus der Lieserschlucht bei Spittal a. d. Drau (Zeitschr. 
f. Krist. A, 94 1936, 313). 
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Albit-Oligoklas aus der Lieserschlucht. Untersuchung mit der Fedorowmethode. 
Koordinatentabelle (Mittelwerte). 


ß Zahl der Anorthitmenge nach 
Koordinaten Beobachtungen | Nikitins Diagramm 
+ (001) 82, 17 75 16 alıne9, 
RS 83 91% 843), 13 lila 
+ (010) ul, 79 881, 6 . 10%, 
[010] N 821, 88 4 10 


Dieser Anorthitgehalt stimmt mit dem chemischen Befund von Heritsch (7.3 or, 
81.6 ab, 11.1 an) gut überein. Der Mittelwert des Achsenwinkels ergab -+ 82?/,. 
Mittelwert der Doppelbrechung (Berekkompensator) „—« = 0.0096. Auch diese Zahlen 
entsprechen dem gefundenen Anorthitgehalt. 


K. Cuupora, Dichte und chemische Zusammensetzung der Plagioklase auf ternärer 
Grundlage (Centralbl. £. Min. A, 1936, 1). 


Plagioklase mit einem Gehalt an Kalifeldspat (Mi= Mikroklin hier statt Or 
abgekürzt) sind in ihrer ternären Zusammensetzung durch optische Methoden wohl 
zu erkennen, aber nicht zu bestimmen. Die Auslöschungsschiefen auf P und M geben 
nicht mehr als einen Hinweis. Um diese einstweilige Lücke auszufüllen, wird die 
Dichte in ihrer Abhängigkeit von der Kalikomponente untersucht. Ausgegangen wird 
von Tschermaks Formel für die Abhängigkeit der Dichte im binären System Ab—An. 
Als Berechnungsgrundlage für den ternären Fall werden die Dichten des I Albit 
von Rischuna, II Anorthit vom Vesuv und III Adular vom St. Gotthard neu be- 
stimmt. Mit Rücksicht auf den Fe- und Mg-Gehalt wurde bei I und II. eine Reduktion 
der Dichte vorgenommen. 


Ab An Mi(Or) spez. Gew. red. 

I 98.1 1.2 0.7 . 2.623 2.619 
I al :95.5 1.4 2.260 2 751 
DI 15.68 0.83 82.64 2.570 2.570 


Daraus wurden die Dichten der reinen Endglieder auf geometrisch analytischem 
Wege berechnet: 
spez. Gew. Mol.-Gew. Mol.-Vol. 


Ab 2.618 262.15 100.13 
An 2.758 278.14 100.85 
Mi 2.558 278.25 108.78 


Eine Tabelle und ein Diagramm enthält die Ergebnisse der Berechnungen für 
die Mischungsglieder mit 0, 5, 10 und 15 Molekularprozenten Kalifeldspat. Ein Dia- 
gramm stellt die Verhältnisse dar. 


Ab An Mi spez. Gew. 
100 0 0 2.618 
90 10 0 2.632 
80 20 0 2.646 
70 30 0 2.660 
60 40 () 2.674 
50 50 0 2.688 
40 60 0 2.702 
30 70 0 2.716 
20 80 0 2.730 
10 90 0) 2.744 

0 100 0 2.158 

Fortschritte der Mineralogie. Band 25 14 
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95 0 5 2.615 
85 10 5 2.629 
75 20 5 2.643 
65 30 5 2.657 
55 40 5 2.671 
45 50 5 2.685 
35 60 5 2.699 
25 70 5 2.713 
15 s0 5 2.727 
5 90 5 2.741 
0 95 5 2.748 
90 0 10 2.612 
s0 10:°.2- 46 2.626 
70 20 10 2.640 
60 30 10 2,654 
50 40 10 2.668 
40 50 10 2.682 
30 60 10 2.695 
20 70 10 2.709 
10 80 10 2.723 
0 90 10 2.737 

85 0 15 2.609 
75 10 15 2.623 
65 20 15 2.673 
55 30 15 2.651 
45 40 15 2.664 
35 50 15 2.678 
25 60 15 2.692 
15 70 15 2.706 
5 80 15 2.720 
) 85 15 2.727 


Eine Bestätigung finden diese Berechnungen durch den Vergleich mit Messungen 
an Feldspäten von F. Becke und von V.B. Meen. Eine weitere Figur zeigt die Orte 
gleicher Dichten (Isopyknen). 

Die praktische Bedeutung dieser Untersuchung: liest darin, daß ein durch den 
Vergleich der Auslöschungsschiefen auf P und M vermuteter Mi-Gehalt in der Dichte- 
bestimmung einen wertvollen bestätigenden Hinweis erhalten kann. 


A. E. MinTeLHouzer, Beitrag zur Kenntnis der Metamorphose in der Tessiner Wurzel- 

zone (Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 16, 1936, 19). 

Plagioklas aus Pegmatitkontakt von Arcona. Es handelt sich um Oligoklase 
und Andesine, bei denen der auf dem Drehtisch gemessene Achsenwinkel nicht mit 
dem Anorthitgehalt übereinstimmt, der sich aus den Koordinaten der Indikatrix ergibt. 
Zur Kontrolle dieser letzteren Bestimmungen wurden die Auslöschungsschiefen senk- 
recht [100] gemessen, die daraus sich ergebenden Anorthitgehalte bestätigen die In- 
dikatrixmessungen. Es bleibt also die zu geringe Größe der Achsenwinkel als Problem 
übrig. In folgender Tabelle sind die Messungswerte nebeneinandergestellt: 
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Indikatrix Auslöschungsschiefe 2V 2V zum An-Gehalt 
%, An %, An gemessen nach Reinhard 
20—25 20—25 880, 940 94989 
20—25 20— 25 880 94—98° 

35 35 780, 830 940 
35 35—40 780, 840 940 
35—40 35—40 780, 820 909 
35 —40 35—40 80° 3 909 


Als Erklärung für diese Abweichungen der Achsenwinkel wird ein Gehalt an 
Kalikomponente angenommen. Ein solcher ist nach den genetischen Verhältnissen 
zu erwarten, 


E. P. Hrnperson, Moore County, North Carolina, Meteorite — a new Eukrite 
(Americ. Mineralogist 21, 1936). 
Bytownit aus Meteorit von Carthago, Moore County, Nordkarolina.. «= 1.571, 
6= 1.578, y=1.583. y—« = 0.012. Opt. Char. neg. Auslöschung auf (010) = 36° 
auf (001) — 32°. Dispersion mäßig stark. e<v. 2 V = 177° berechnet. Analyse: 


SiO, 46.70 MO 0.27 
41,0,°%33.20 Na,0 1.16 
F&0, 1.59 K,O 0.08 
CaO 17.42 PO. 1.0.06 

100.48 


Daraus An = 86.38%,, Ab = 9.78%,, Or = 0.43%, mit einem Überschuß von 
1.92%, SiO;. 


E. P. Hrnperson und H. T. Davıs, Moore County, North Carolina, Meteorite — a 
new eucrite (Americ. Mineralogist 21, 1936, 215). 
Bytownit aus Meteorit vom 21. 4. 1913 von Carthago, Moore County, Nord- 
karolina. &=1.571, P=1.578, y=1.583. Opt. Char. neg. 2V =XX°%. Dispersion 
mäßig. ev. Auslöschungsschiefe auf (010) — 36°, auf (001) = 32°. Analyse (Henderson): 


SiO, 46.70 MgO 0.27 
A1,0, 33.20 Na,0 1.16 
Fe,O, 1.59 R,0 0.08 
CaO 17.42 Ti0,.02.2.0.06 

100.18 


H. Scunaase, Über die Änderung des Achsenverhältnisses und der Lage des rhombi- 
schen Schnittes mit der Temperatur beim Anorthit vom Vesuv (Zeitschr. f. Krist. 

A, 93, 1936, 444. 

Anorthit vom Vesuv. Messung einiger Flächenwinkel im Temperaturbereich 
bis +973°C. Daraus Berechnung des Achsenkreuzes bis 1000°, ebenso von d. Spez. 
Gew. je = 2.762 + 0.002 und "#,e = 2,7615 + 0.002. Daraus An = 97.19 + 2. 
Winkeltabellen s. Original. Hier sollen nur die Werte für Zimmertemperatur ange- 
geben werden: (010): (001) = 94°5‘ 14“, (100) :(001) = 116°3'6“, (100) : (010) = 920 52‘ 15". 
«= 9308'54”, ß = 115055’47', y=91012'3". a:b:c=0.63508:1:0.55028. Für 20° 
werden folgende Werte angegeben: (010): (001) = 9404'44°, (100): (001) = 11602’ 18”, 
(100) : (010) = 92051'31”; «= 98%8'43%, B=115055'47%, y=9°11'32"; a:b:ce= 
0.63473:1:0.54984. Aus den Messungen wird d, der Winkel des rhombischen Schnittes, 
berechnet, bei Zimmertemperatur 16%23'18“, bei 20°= 1601830". Fehler 46‘. Ein 
auch praktisch wichtiges Ergebnis ist die Feststellung, daß die Zwillingslamellierung 
nach dem rhombischen Schnitt bei Plagioklasen das Achsenverhältnis der Entstehungs- 
temperatur fixiert. Es besteht also die Möglichkeit, die Lage des rhombischen Schnittes 
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als geologisches Thermometer auszuwerten. Der Fehlergrenze von rund + 50' ent- 
spricht eine Unsicherheit von + 120°. 


Neue Mineralien 


Z. Harava, Chemische Analysenresultate von japanischen Mineralien (Journ. of the 
Fakulty of Seience Hokkaido Imperial University, Ser. IV, III, 3—4). 
Aquakreptit aus Serpentin von Kiuragi-mara, Saga Praef. Analyse (K. Kinosita): 

I gelb, II braun. 


I II I II 

SiO, 41.03 43.58 Me0O 18.70 16.17 
A10; 0.91 3.71 CaO 1.92 2,28 
F&0, 10.01 8.88 Glühverlust 27.13 26.28 
| 99.70 100.90 


Spez. Gew. 2.004 2.091 


T. L. Ho, Note on some rare earths minerals from Beiyin, Obo, Suiynam (Bull. 
geol. Soc. China 14, 1935, Nr. 2, 279). 
Beiynit aus Fluoritgang von Beiyin, Obo, nördl. Paotoe. ®= 1.7169, e= 1.7910 
(Na). Wohl tetragonal mit basaler Spaltbarkeit. H=etwa 4',. Grünlichgelb, Pieo- 
chroismus schwach. Spez. Gew.= etwa 4.829. Ähnlich dem Bastnäsit. 


T. L. Ho, Note on some rare earths minerals from Beiyin, Obo, Suiynam (Bull. 
geol. Soc. China 14, 1935, Nr. 2, 279). 
Oborit aus Flußspatgang von Beiyin Obo, nördl. Paoto. Opt. einachsig, pos. 
o= 1.7943, =1.8500 (Na). Spaltbarkeit nach (1011). _ Winkel (0001): (1011) = 51.29, 
H=etwa 4!/,, Spez. Gew. = etwa 4.829. Grünlichgelb. 


N. E. Erremov, Nefedievite and Keffekilite from the Laba-Region, Northern Cau- 

casus (M&moires de la Soeiet6 Russe de Mineralogie 65, 1936, 107. 

Keffekilit aus bentonitischem Ton 0.36R’’0.1.00R’/’0,-3.298i0,-4.15H,0. Ton- 
artiges Mineral, fettig, rosaweiß. H=1.5. Spez. Gew.= 2.16. Faserige Struktur im 
Mikroskop. n= 1.535. 

Nefedievit aus bentonitischem Ton. 1.00R’’0.1.01RY’0,-5.008i0,-7.34H,0. Ton- 
nn a grünlichgrau. H= 1.5. Spez. Gew. = 2,35. Im Mikroskop faserig. 
n=|. B 
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I. Einleitung 


Eine grundlegende Voraussetzung für optische Messungen an 
doppelbrechenden Mineralkörnern unter dem Mikroskop ist die Kenntnis 


ihrer Lage bzw. der Lage ihrer Indikatrix zur optischen ‚Achse des 


Instrumentes. Zur Ermittlung dieses Lageverhältnisses stehen uns 
im wesentlichen zwei Wege zur Verfügung, die beide ihre besonderen 
Vor- und Nachteile haben: Das konoskopische und das Drehtisch- 
Verfahren. Das Letztere ist von der vorgegebenen Lage des Kornes 
im Präparat wenn auch nicht völlig, so doch in hohem Maße unab- 
häneig. Bei der konoskopischen Beobachtung ist man jedoch an die 
gegebene Lage gebunden und muß aus dem Interferenzbild, das damit 
ebenfalls festgelegt ist, Schlüsse auf die Lage, den optischen Charakter, 
den Achsenwinkel...ziehen. Bekanntlich geben die einzelnen Korn- 
lagen verschiedenartige Interferenzbilder. Am leichtesten verständ- 
lich und sehr vielseitig auszuwerten sind zweifellos die Bilder senk- 
recht zur Achse einachsiger und zur spitzen Mittellinie zweiachsiger 
Kristalle. Daher werden diese Schnitte auch stets bei der lehrhaften 
Darstellung der konoskopischen Methode in den Vordergrund gestellt. 
Diese pädagogisch durchaus berechtigte Bevorzugung darf jedoch nicht 
zu der Ansicht verleiten, daß dies die einzigen „Bestimmungsschnitte* 
seien oder daß sie besonders häufig vorkämen. Jeder, der die Methode 
in der Praxis anwendet, lernt im Gegenteil sehr bald, daß gerade 
diese schönen Kornlagen im allgemeinen besonders selten sind! Für 
die Anwendung zum Bestimmen der Minerale in Dünnschliff und 
Streupräparat ist daher gerade die Kenntnis des konoskopischen Ver- 
haltens der anderen Kornlagen von großer Bedeutung. 

Bereits vor vielen Jahren hat R. Grexae (1) zum Zwecke der 
Berechnung der Anzahl von Dünnschliffen, die man herstellen muß, 
um bei gegebener Korngröße eine bestimmte Kornlage zu finden, die 
wahrscheinlichen Häufigkeiten für einige dieser Lagen genau an- 
gegeben. Hier soll nun eine Übersicht über alle Lagen geboten, 
jedoch vorher das entsprechende konoskopische Verhalten kurz wieder- 
holend erläutert werden, da dieses trotz der ausführlichen Darstellungen 
von F. Beckz (2. S. 64f), der sich P. Nıeeui (3. S. 417f) und E. A. Wür- 
FInG (4. S. 159) anschließen, noch nicht so allseitig bekannt geworden 
ist, daß es überall an entsprechender Stelle ausführlich behandelt 
würde oder daß sich nicht in sonst maßgebenden Büchern noch Un- 
stimmigkeiten in dieser Hinsicht fänden. 
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II. Konoskopische Charakteristik der einzelnen Lagen 


1. Einachsige Kristalle 


Zunächst sollen die einachsigen Kristalle betrachtet werden. Es 
treten drei Typen von Interferenzbildern auf: 

a) Schnitt | A. Die optische Achse ist im Gesichtsfeld er- 
kennbar. Es erscheint das bei jeder Stellung des Objekttisches ge- 
schlossene dunkle Kreuz. 

b) Schnitt _/ A. Ist die Neigung der optischen Achse gegen- 
über der Mikroskopachse größer als etwa 30° (der konoskopische 
Winkelbereich der üblichen Trockensysteme (sin ee ist für 
Minerale von mittlerer Lichtbrechung (#=1,6) von dieser Größen- 
ordnung), dann erscheint nur mehr ein Balken im Gesichtsfeld. Er 
folet stets der Regel: Durch die Gesichtsfeldmitte geführt 
verläuft er gerade gestreckt und parallel einer der 
beiden Nikolschwingungsebenen. Er wandert im allgemeinen 
nicht parallel zu dieser Lage durch das Feld, sondern „pendelt“ 
unter meist recht deutlicher Verbiegung nach beiden Seiten der Tisch- 
drehung entgegen. Nur bei Achsenneigungen bis zu 30° wandert er 
scheinbar parallel zur Nikolebene (bzw. zu einem Faden des Faden- 
kreuzes) durch das Gesichtsfeld. Streng genommen bleibt er auch 
dann nicht parallel zu den genannten Richtungen; denn das ist ja 
theoretisch nur möglich, wenn eine optische Symmetrieebene parallel 
zur Schwingungsebene eines Nikol ist. Das ist jedoch nur dann der 
Fall, wenn die optische Achse des Kristalles in der Nikolschwingungs- 
ebene liest. Ist die Neigung der optischen Achse (zur Tubusachse) 
gering (wie erwähnt nicht über 30°, dann sind die benachbarten 
Hauptschnitte auch noch nahezu parallel zur Nikolebene. Daraus 
erklärt sich das geschilderte Verhalten des Balkens. Bei zweiachsigen 
Kristallen gibt es keine Schar unendlich vieler Hauptschnitte (= 0p- 
tischer Symmetrieebenen); daher kann dort auch bei starker Steil- 
stellung einer optischen Achse ein scheinbares Parallelverschieben 
eines Balkens nicht auftreten. Insofern ist die genannte Erscheinung 
‚also charakteristisch für einachsige Minerale. Trotzdem kommt ihr 
nur ein sehr geringer diagnostischer Wert zu, weil sie erstens über- 
haupt nur in grober Annäherung gilt, zweitens nur in einem be- 
schränkten Bereich und weil es drittens innerhalb des größten Teiles 
dieses Bereiches (zwischen 0 und etwa 20°) — bei Anwendung starker 
Objektive sogar im ganzen Bereich — stets möglich ist, den Achsen- 
austrittspunkt selbst zu sehen, so daß jedes weitere Kriterium über- 
flüssig ist. Andrerseits nähern sich zweiachsige Kristalle mit kleinem 
Achsenwinkel dem genannten einachsigen Verhalten sehr stark. Nr.5—7 
und 5’—-7’ in Abb. 2 zeigen das Verhalten des Balkens in Schnitten 
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„symmetrischer“ Lage von zweiachsigen Kristallen. Es ist fast genau 
das gleiche wie das der eben besprochenen schiefen Lagen Einachsiger. 
Bei letzteren ist man jedoch sicher, daß das mit der Tischdrehung 
mitlaufende (homodrome) Balkenende, das sich hier stets langsamer 
bewegt als das entgegenlaufende (antidrome), zum Achsenaustritts- 
punkt zeigt. ä 
c) Schnitt |A. Wenn die optische Achse annähernd senkrecht 
zur Beobachtungsrichtung ist, entsteht im Konoskop bei Normalstellung 
ein sehr verwaschenes dunkles Kreuz, das sich schon bei geringer 
Tischdrehung öffnet. Die mit 
a der Tischdrehung mitgehenden 


N (homodromen) Äste des Kreu- 
zes (das sind die Enden des 
meist auch etwas deutlicher 
begrenzten Achsenbalkens) 
markieren die Lage der op- 
& 5 tischen Achse (5). In der Regel- 
6 |2|z 


z\2|6| stellung erblickt man das be- 


kannte disymmetrische Inter- 
ferenzbild. Die optische Achse 
geht durch die Quadranten 
mit fallenden Farben (6). Das 
dunkle Kreuz kann nur inner- 
> In halb des Hauptschnittes asym- 


SEN metrisch sein, stellt also selbst 
Abb. 1. Flächentreue Projektion der Beobach- Stets ein monosymmetrisches 
tungsbereiche von den optisch-charakteristischen Bild dar. Ist die Abweichung 
Richtungen eines zweiachsigen Minerals mit dem seines Mittelpunktes vom 


Achsenwinkel 70° 1. Erste Mittellinie (I). : M 
2. Zweite Mittellinie (II). 3. Optische Normale (N). Mittelpunkt des Gesichtsfeldes 


4. Optische Achsen (A, u. A,). 5.6.7. Zonen optisch- größer als etwa 10°, dann be- 
symmetrischer Lagen. 8. Allgemeine Lagen. obachtet man an Stelle des 
Kreuzes einen breiten ver- 
waschenen Balken (vgl.7. S.112). Auf das Auftreten dieses Kreuzes muß 
beim Unterricht eindringlich hingewiesen werden, da es von ungeübten 
Beobachtern immer wieder als Kriterium für das Vorhandensein eines 
zweiachsigen Minerals gehalten wird. Über einen ziemlich großen 
Winkelbereich hinweg bleibt das Gitternetz der Skiodromen für diese 
Lage quadratisch. Erst in größerer Winkelentfernung von der Äquator- 
ebene bilden die rechts und links vom Meridianschnitt sich vollziehenden ° 
Schwingungen der ordentlichen bzw. außerordentlichen Wellen merk- 
liche Winkel gegeneinander. Es entsteht bei dem Kreuz 
parallelzu einem Hauptschnitt mit dem Gipsblättchen 
keine Farbverteilung. (Unterschied von dem Verhalten der 
Kreuze, welche normalerweise in Schnitten senkrecht zu einer Mittel- 


ü 


N 
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linie zweiachsiger Kristalle entstehen!) Das Aussehen des verwaschenen 
Kreuzes ist in Abb. 2, Fall 3 wiedergegeben. Es gleicht völlig dem- 
jJenigen, das in Schnitten parallel zur Achsenebene Zweiachsiger bei 
zentralem Ausstich von N entsteht. 

Da man also in allen Schnitten die Lage der Achse erkennen 
kann, ist es bei einachsigen Kristallen bei jeder Kornlage mög- 


1 
4 
*.7 


En 


‚Abb. 2. Aussehen der Isogyren in den Lagen 
der Abb. 1. (1—8) jeweils in Normal- und Regel- 
stellung. Nur 3° und 5’—7' sind nicht um 45°, 
sondern nur um 20° oegenüber der Normal- 
stellung nach links gedreht zu denken. 


lieh, mit Gipsblättchen oder Kompensator den optischen Charakter 
des Minerals zu ermitteln. Es ist empfehlenswert, sich zur Kontrolle 
stets von der Übereinstimmung mit dem auf orthoskopischem Wege 
festgestellten Charakter der Schwingungerichtungen zu überzeugen. 


2. Zweiachsige Kristalle 


Abb. 1 gibt einen Überblick über die optischen Richtungen eines 
zweiachsigen Kristalls mit einem Achsenwinkel von 70°. In Abb. 2 
sind die (mit gleichen Nummern bezeichneten) zugehörigen Interferenz- 
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bilder wiedergegeben und zwar in Normal- und Regelstellung. Ledig- 
lich Nr. 3, 5'°—7’ sind gegen 3 bzw. 5—7 nicht um 45°, sondern um 
einen kleineren Winkel (etwa '20°) nach links gedreht, angenommen. 

a) Schnitt | zur I. Mittellinie. Die Geschwindigkeit, mit 
der sich das dunkle Kreuz öffnet, ist abhängig von der Größe des 
Achsenwinkels. Hat das Gesichtsfeld einen konoskopischen Winkel- 
bereich von 30° für mittleres 5 (also etwa für ?=1,6), dann kann 
man den Austritt der Mittellinie noch bis zu ca. 20° Neigung be- 


obachten. Bei noch größerer Neigung läßt sich nicht mehr feststellen, 


welcher Teil des Kreuzes die Mitte darstellt. 

b) Schnitt |. zur Il. Mittellinie. Das Kreuz ist i. a. ver- 
waschener und öffnet sich rascher. Je größer der Achsenwinkel ist, 
desto mehr nähert sich sein Aussehen demjenigen der ersten Mittel- 
linie, dem es bei 2 V= 90° selbstverständlich völlig gleicht. Je kleiner 
der Achsenwinkel ist, desto mehr gleicht das Aussehen dieses Kreuzes 
demjenigen im Schnitt | N. Es ist daher unter sonst gleichen Um- 
ständen auch meist nur in einem wesentlich kleineren Winkelbereich 
zu erkennen. 


c) Schnitt | zur optischen Normalen. Es erscheint im 


Konoskop ein ganz verwaschenes dunkles Kreuz, das sich schon bei 


einer wenige Grade betragenden Tischdrehung öffnet und zwar geben 


die beiden homodromen Kreuzäste die Lage der ersten Mittellinie an. 
Da man im Orthoskop den optischen Charakter dieser Richtung fest- 
legen kann, kann man also in solchen Schnitten stets den 
optischen Charakter des Minerals bestimmen. Das Kreuz 
selbst gibt mit dem Gipsblättchen oder Kompensator keine Reaktion. 
Auch hier kann man wie im Schnitt parallel zu einem Hauptschnitt 
einachsiger Minerale die Lage der Achse (siehe oben S. 220), hier die 
Lage der I. Mittellinie außerdem aus dem disymmetrischen Interferenz- 
bild, das sich in der Regelstellung zeigt, erfahren: die Richtung der 
I. Mittellinie halbiert die Quadranten mit fallenden Farben. Das 
Aussehen dieses Kreuzes gleicht also, wie erwähnt, demjenigen ein- 
achsiger Kristalle parallel einem Hauptschnitte; es findet sich jedoch 
ein bemerkenswerter Unterschied: ist die Schnittlage nicht genau 
senkrecht zu N, dann ist bei Einachsigen in Normalstellung trotzdem 
stets noch ein Hauptschnitt senkrecht zur Bildebene und das auf- 
tretende Kreuz daher monosymmetrisch. Bei Zweiachsigen gilt diese 
Einschränkung nicht.. Das Kreuz erscheint dann meist unsymmetrisch 
oder seltener monosymmetrisch nach dem Querbalken, und zwar tritt 
eine solche Abweichung schon bei geringen Neigungen von ß auf. Ver- 
läuft also der aus den homodromen Ästen bestehende 
Kreuzbalken nicht symmetrisch durch die Mitte des 
Gesichtsfeldes, dann liegt ein zweiachsiges Mineral 
vor. (Ist das Kreuz disymmetrisch oder monosymmetrisch, indem der 
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homodrome Kreuzbalken das Gesichtsfeld halbiert, dann kann man 
zwischen. ein- und zweiachsig nicht entscheiden.) Da die Lage genau 
senkrecht ß, welche ein disymmetrisches Kreuz erzeugt, in Schliffen 
natürlich selten ist, bildet die angegebene Regel, die, wie fast alle 
hier aufgeführten von F. Beck& (2 S. 79) stammt, ein wichtiges Kri- 
terium für die Erkennung der Zweiachsigkeit. Ist der Achsenwinkel 
nahe 90° dann kommt ein solches Kreuz nicht zustande. 

d) Schnitt |_A. In einem Schnitt, der den Achsenaustritt A, 
oder A, erkennen läßt, sieht man einen dunklen Balken, der sich um 
den Rehsrnpol als Sch werunke der Tischdrehung entgegen — also 
gewissermaßen mit zwei antidromen Enden — dreht. Der- Balken 
zeigt die bei der gegebenen Doppelbrechung schmalste und schärfst 
begrenzte Ausbildung; denn hier ist die Änderung der Schwingungs- 
richtungen mit der Neigung am größten. Der Achsenaustrittspunkt 
ist daher auch bis dicht an den Rand des Gesichtsfeldes (bis 25° Nei- 
gung) gut erkennbar: der zur Verfügung stehende konoskopische 
Winkelbereich ist voll ausnützbar. ‚Diese Schnitte, die sich schon 
durch ihre leichte Auffindbarkeit und relative Häufigkeit auszeichnen, 
gestatten unabhängig von der Größe des Achsenwinkels, über diesen 
selbst, die Lage der Achsenebene, den optischen Charakter, die Dis- 
persion, die Größe der Doppelbrechung und des mittleren Brechungs- 
quotienten genauere Aussagen zu machen und erweisen sich somit 
als die ergiebigsten Lagen für die optische Bestimmung. 

e) Schnitt mit Achsen- und Mittellinienaustritt. 
Schnitte, bei denen wie in Nr. 4 und 4b der Abb. 2 Achse und erste 
‘ Mittellinie austreten, erlauben die Messung des Achsenwinkels ohne 
Drehtisch mit dem Mikrometer-Okular auch dann, wenn der Achsen- 
winkel so groß ist (2V>50°), daß er in Schnitten senkrecht zur 
ersten Mittellinie, wie in Nr. 1 angedeutet, nicht bestimmbar ist. Man 
muß jedoch dann für die Festlegung des Austritts der Mittellinie 
eine Korrektur anbringen; denn der wahre Winkel zwischen Mittel- 
linie und Schliffnormale ist stets kleiner als der scheinbare Winkel. 
Am einfachsten läßt sich diese Korrektur nach dem von F. Beck 
veröffentlichen Diagramm (2. S. 94, Fig. 27) vornehmen. Wesentlich 
genauer als.mit dem Mikrometerokular läßt sich die Messung mit 
Hilfe eines Zeichentisches durchführen. 

f) Schnitt senkrecht zu einer optischen Symmetrie- 
ebene. In den Lagen genau senkrecht zu einer optischen Symmetrie- 
ebene (Abb. 1; 5, 6, 7) erhält man konoskopische Bilder, die großen- 
teils denen schiefer Schnitte einachsiger Minerale völlig gleichen: Die 
Isogyre verläuft durch die Gesichtsfeldmitte geführt gerade gestreckt 
und parallel einem Nikol. Man erhält derartige Bilder in Dünn- 
schliffen von Gesteinen jedoch relativ selten. Sie erscheinen nämlich 
als Bilder schiefer Schnitte, wenn die Lage um mehr als etwa 5° 
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nach der einen oder anderen Seite von der genannten speziellen Lage 


abweicht. Hat man also in einem Dünnschliff etwa sechs Durch- 
schnitte des gleichen Minerals, die alle ein derartiges Bild geben, 
dann hat man es mit einem einachsigen Mineral zu. tun. Bei 
Streupräparaten kann man den gleichen Schluß ziehen, hat jedoch 
noch zu bedenken, ob es sich nicht um ein Mineral handeln könnte, 


das eine Spaltbarkeit besitzt, welche zu einer optischen Symmetrie- 


ebene senkrecht steht. Dies tritt z. B. bei Klinoenstatit ein für die 
Absonderungsfläche (100), von deren’ Normale sowohl die zweite 
Mittellinie wie die optische Achse so weit entfernt sind, daß sie nicht 
im Gesichtsfeld austreten. 

Ist die fragliche Symmetrieebene die Achsenebene, dann kommt 
nur ein kleiner Bereich in Betracht, in dem ein solches Bild ent- 
stehen kann. Der Winkel zwischen der spitzen Mittellinie und einer 
optischen Achse beträgt im Höchstfall 45°. Da der konoskopische 
Winkelbereich etwa 60° umfaßt, muß in Schnitten aus diesem Gebiet 
stets die Mittellinie oder eine Achse zu sehen sein. Im Bereiche der 
stumpfen Mittellinie sind aber Bilder der genannten Art möglich. 
Weil jedoch gerade bei den häufigsten zweiachsigen gesteinsbildenden 
Mineralien meist größere Achsenwinkel 50—90° (Feldspate, Augite, 
Hornblenden, Epidotgruppe ....) auftreten, steht gewöhnlich nur ein 
ganz kleiner Raum dafür zur Verfügung. Er würde sich beispiels- 
weise bei einem Achsenwinkel von 60° über ein Gebiet von 20° er- 
strecken. Das homodrome Balkenende erscheint auch hier auf der 
Seite, auf der die Achse aussticht. 

‘Im Bereich der ersten Mittellinie und der optischen Normalen 
sind die genannten Bilder auf einem Bogen von etwa 60° möglich 
(Zone 5 in Abb’ 1). Die hier auftretende zentrale Isogyre zeigt jedoch die 
Eigentümlichkeit, daß ihr homodromes, der ersten Mittel- 
linie zugewandtes Ende (zwischen 0 und 45° gegen die erste 
Mittellinie) rascher wandert als das antidrome. Dies kann 
gleichfalls bei einachsigen Kristallen niemals eintreten! Nähert man 
sich der Normalen, so entstehen immer breitere Achsenbalken, deren 


antidromes Ende, das jener zugekehrt ist, rascher wandert als das: 


homodrome. 

Weitaus am schwierigsten zu beurteilen sind die Lagen, in denen 
die durch die optische Normale und die zweite Mittellinie verlaufende 
Symmetrieebene senkrecht steht (Zone 7 Abb. 1). Die hier auftretenden 
Balken sind stets sehr breit und verwaschen. Ihre Ausbildung ist 
abhängig vom Achsenwinkel und der Entfernung von einem der beiden 
hier ausstechenden optischen Vektoren. Hat man einen größeren 
Achsenwinkel, dann verschwindet das dunkle Kreuz, das man im 
Schnitt _|_ zu N erblickt erst in einer Entfernung von 20—30° von 
dieser und macht einem äquatorial gesteckten Balken Platz zu dem 
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sich jedoch immer noch die Andeutung eines ganz verwaschenen Quer- 
balkens findet. Weder bei diesem, noch bei dem vorher beschriebenen 
Achsenbalken (Zone 5 Abb. 1) ist es möglich, den optischen Charakter 
des Kristalls zu bestimmen. Je kleiner der Achsenwinkel wird, desto 
mehr nähern sich alle Bilder der Zone 7 (Abb. 1) dem Bild senk- 
recht N: Annäherung an die Verhältnisse bei einachsigen Kristallen 
(siehe S. 220). Das Aussehen solcher konoskopischen Bilder kann 
man leicht kennen lernen, indem man einen kleinen, klar durch- 
sichtigen, mit der Fläche (110) aufliegenden Kristall von Topas oder 
Aragonit unter das Mikroskop bringt. 

%) Schiefe Schnitte. Hat die Schnittnormale eine ganz allge- 
meine Lage — fällt sie also in das in Abb. 1 mit 8 bezeichnete 
Gebiet —, so entstehen konoskopische Bilder, wie sie Nr.8 und 8 in 
Abb. 2 zeigen. Führt man den Achsenbalken durch die 
Mitte des Gesichtsfeldes, so bildet er mit den Nikol- 
schwingungsrichtungen irgend einen Schiefen Winkel 
und ist meist außerdem mehr oder minder gekrümmt. Die Regel ist 
umkehrbar: ist der Balken gerade gestreckt und parallel einem Nikol, 
so verläuft er nicht durch die Gesichtsfeldmitte (Fall 8 in Abb. 2). 
Man hat in diesem Verhalten ein sicheres Kriterium für die Zwei- 
achsigkeit eines Kristallkornes. Das homodrome Ende führt zu einer 
Achse und ist meist schmäler als das antidrome. Bei Annäherung 
der Schnittlage an die Gebiete 5, 3, 7 (Abb. 1) nähert sich das Ver- 
halten des Balkens demjenigen der dort auftretenden Isogyren: der 
Winkel zu dem Nikol wird kleiner, der Balken selbst breit und ver- 
waschen. Bei optisch neutralen Kristallen (2 V = 90°) treten in Zonen, 
die von N nach A, bzw. A, verlaufen, Balken auf, welche gerade 
' gestreckt unter 45° zu den Nikolhauptschnitten durch die Mitte des 
Gesichtsfeldes gehen. Sie lassen sich nicht parallel zu einem Nikol 
- einstellen, sondern verlassen, bevor man diese Stellung erreicht, das 
Gesichtsfeld.e. Aus dem Auftreten solcher Balken kann man also 
umgekehrt auf 2V >-90° schließen (Olivine, Plagioklas um 15, 35, 
RI RAT); 

Über den optischen Charakter läßt sich eine zuverlässige 
Aussage im Einzelfalle nicht, wohl aber statistisch machen. Man stellt 
die Barre mit dem homodromen Ende nach oben gerichtet so gut wie 
‘möglich parallel zum Vertikalfaden des Fadenkreuzes (Fall 8 in Abb. 2) 
und schiebt dann das Gipsblättchen (oder den Kompensator) in Regel- 
stellung ein. Das Interferenzbild zeigt positive Reaktion, wenn links 
vom Balken steigende („blau“), rechts fallende Farben („gelb“) er- 
scheinen. Ist eine derartige Parallelstellung des Balkens nicht zu 
erreichen, dann schiebt man den Balken nach der Seite, in der er bei 
Tischdrehung an Krümmung verliert und seinen Winkel gegen den 
Vertikalfaden verkleinert. Man beobachtet dann das Verhalten der 
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Farben des Gesichtsfeldes auf der entgegengesetzten Seite. Sind alle 
Lagen gleichberechtigt (richtungslos körniges Gestein), so erhält man 
bei optisch neutralen Mineralen gleich viel Schnitte mit positiver wie 
mit negativer Reaktion. Je kleiner der Achsenwinkel wird, 
desto mehr Schnitte mit der Reaktion der spitzen Br 
sektrix werden erhalten bis schließlich bei einachsigen Mine- 
ralien alle Schnitte den Charakter der Hauptrichtung zeigen. Auch 
das Verhalten des Balkens selbst nähert sich mit abnehmendem 
Achsenwinkel demjenigen schiefer Schnitte Einachsiger, so daß bei 
sehr kleinem Achsenwinkel (unter 20°) die Unterscheidung oft nicht 
möglich ist. 


III. Häufigkeit der einzelnen Lagen 


1. Einachsige Kristalle 
a) Theoretische Berechnung 

Im Dünnschliff eines richtungslos körnigen Gesteins, das nur von 
einer optisch einachsigen Mineralart aufgebaut ist, etwa eines dichten 
Kalkes oder Quarzites, wären zwar alle Richtungen gleichberechtigt 
und daher gleich häufig; optisch unterscheidbar sind jedoch nur 
Richtungen mit verschiedener Neigung gegen die optische Achse. 
Optisch gleichartige Richtungen liegen demnach auf Kugelzonen. Die 
wahrscheinliche Häufigkeit ihres Auftretens läßt sich also — wie dies 
bereits R. GreEnGe (l. c.) getan hat — ausdrücken durch das Ver- 
hältnis eines bestimmten Oberflächenanteils zur Gesamtoberfläche. 
Allerdings ist die Zielsetzung und damit auch die mathematische 
Formulierung in der genannten Arbeit von GRENGG eine etwas andere 
als hier. Dort wurde die Frage gestellt: wie viele zufällige Schnitte 
muß ich haben, um unter ihnen ‚wahrscheinlich‘ einen von der Nei- 
SUN AN DES ENTER 30° gegen die optische Achse zu finden. Es 
wurden daher die Oberflächen von Kugelmützen 4z R?(1—-cosa) ins 
Verhältnis zur Kugeloberfläche Ar R? gesetzt. Es ergab sich dafür: 

mögliche Fälle AnR? il 
günstige Fälle AnR?ıl—cosa) 1—cosa 

Hierin ist R der Halbmesser der Kugel, a die Neigung der Schnitt- 
normale gegen die optische Achse. Die von GreEnaG erhaltenen Werte 
(l. e. 8. 78 oben) geben als Funktion von a graphisch aufgetragen 
(a= Winkel gegen die Abszisse, Zahlenwert der Schnitte = Länge des 
Vektors) eine Parabel. Das ist ohne weiteres verständlich, denn 


l So 
a ist die Polargleichung der Parabel (worin o = Länge 


des Vektors vom Brennpunkt aus). 
Hier soll nun die Frage der Häufigkeit gestellt werden. Die 
Fragestellung lautet: wieviel Schnitte einer speziellen Lage finde ich 
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wahrscheinlich unter 100 zufälligen Schnitten ? Optisch unterscheidbar 
sind, wie bereits gesagt, nur die verschiedenen Neigungen gegen A 
und es ist zu erwarten, daß sich deren Häufigkeit zueinander ver- 
halten wird wie die Umfänge der Parallelkreise (u=2Rzrsina) oder 
da die ersten drei Größen Konstanten sind, wie die sin «a selbst, worauf 
ebenfalls R. Grenee (l. c. S. 74) bereits hinwies. 

Für die gesuchten Häufigkeitswerte sollten die theoretisch ge- 
fundenen Werte durch statistisch gemessene Werte überprüft werden. 
Nun ist aber auch die allein mögliche Unter- 
scheidung in „Breite“ praktisch begrenzt. a 
Für gradmäßige Bestimmung der Neigung 


gegen A muß man etwa 3° Fehler annehmen. ER 


Es wurden daher Kugelzonen von je 10° SS, ETEN 
angenommen, und sodann für diese die En 
Häufigkeitswerte berechnet. Ist (Abb. 3) a ER 
die Kugelzone von zwei Parallelkreisen Fa Tepe 
mit zugehörigen Neigungswinkeln gegen app. 3. Shsershalttacmah.ch 


A c, und «, begrenzt, so ist ihre Oberfläche o: Halbkugel zur Erläuterung der 


0o= 2R?n(1— cos a) —2R?r(1— cos a,) Kugelzone. A=optische Achse. 
= i a, und & = Neigungswinkel 
+4, ae gegen A. R= Halbmesser. 


2 2 
Den Wert für die Häufigkeit in Prozenten erhält man, indem man 
ansetzt: 


oder o0=4R’z - sin 


günstige Fälle x 100 
mögliche Fälle 


= wahrscheinliche Häufigkeit=h= in 


£ ee Ne 
ARar-sin 2 —— sin er, - 100 


2R’r 
(0 = Oberfläche der Halbkugel=2R?nr) 
h = 200-sin ® ne sin 


Für die Zone zwischen 80 und 90° würde man erhalten: 200 x sin 85- sind 
— 17,36, Prozent. Auf diese Weise sind die in Tabelle I (S. 128 oben) 
Spalte 3 wiedergegebenen Werte berechnet. In Abb. 4 sind die Häufig- 
keiten in der üblichen Weise als Blockdiagramm dargestellt. 

Als Abszisse wurde die Neigung gegen A, als Ordinate die Prozent- 
zahl des entsprechenden Abschnittes eingetragen. Die Häufiekeit 
nimmt in regelmäßiger Weise von O bis 90° zu. Die Zunahme selbst 
wird allmählich, aber gleichfalls gesetzmäßig geringer. Natürlich 
kann man rechnerisch die Intervalle beliebig klein machen und der 
Beobachtungsgenauigkeit anpassen. Wird die Zone auf der Kugel 
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Tabelle I 


Häufigkeit der Schnittlage bei einachsigen Kristallen 
be BT EBEN ee Fe ee a ee nn u 


: : Unter 100 Schnitten haben die in 
Interferenz- a Spalte 1 und 2 angegebene Neigung: 
bildtyp Achse e; 
berechnet gekürzt beobachtet 
+ Achse 0—10° 1.420 Ro 1 
10—20° 4.514 AL Bit 
20—30° 1.364 089 3 
schief z. Achse 30—40° 9.998 10.0 7 
40 — 50° 12.326 120 15 
50—60° 14.226 14.0. 69 Io 
60—70° 15.850 16.0 19 
70—80° 16.938 17.0 17 
Achse 80-—-90° 17.364 17.5 ER 18 
Summe 100.000 100.0 | 100 


sehr schmal, also a, sehr ähnlich «,, dann kann man in dem Aus- 


druck für o auf S. 227 statt 


70 20 30 40 50 60 70 80 390° 
—— N 


Abb. 4. Häufigkeitsdiagramm der 
Schnittlagen einachsiger Ninerale 
von 10 zu 10°. Ausgezogen: T’heo- 
retische Verteilungskurve. Punk- 
tiert: beobachtete Verteilungskurve. 
«= Neigungswinkel gegen A in 
Graden. h=wahrscheinlich Häufig- 
keit in Prozenten. 


a a 2 E . Gar ı:@ 
%T% „einsetzen und für Bil 


Ig — 0 


ne Man erhält: 


den arc- 


O0 
5 

= 2R?°-sina-da 

= (2R-sina)-(Rda). 
Das heißt, die Fläche dieser Zone ist 
gleich dem Parallelkreis multipliziert mit 
dem sehr kleinen Zuwachs Rda. Wird 
letzterer unmeßbar klein, so erhält man 
als erste Ableitung für dieZone: 2 R-sin.a. 
Für eine bestimmte Richtung (a) ist also 
wie S. 227 bereits angedeutet die Häufig- 
keit proportional dem Sinus. 

Die Häufigkeiten sind im Diagramm 
also als Flächen dargestellt. Werden die 
Intervalle immer enger gewählt, dann 
entsteht für die Gesamtfläche die ein- 
gezeichnete (voll ausgezogene) Grenz- 
kurve. Setzt man, um alle Einzelwerte 
in Prozenten angeben zu können, die 
erstere gleich 100, dann wird der Pro- 
portionalitätsfaktor, mit dem man den 
Wert sin a multiplizieren muß, um für 
ein um «a liegendes Intervall von x 
Einheiten der Gesamtstrecke die ent- 


o=4R?°-sin.a- 
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sprechende Häufigkeit zu bekommen, 1,745. Es ist also:h= 1,745 x sin a 
(für al= 89° 30’ und ein Intervall von 1° ist h=1,145....). 

b) Tatsächlicher Befund. R. Grense hat bereits die Re- 
alität der von ihm aufgestellten Häufigkeitswerte durch einen Modell- 
versuch klargestellt. „An 100 ungefähr gleichgroßen Kugeln wurde 
je eine Achsenrichtung durch zwei diametral gegenüberliegende kräftige 
Punkte festgelegt; die Kugeln sind darauf willkürlich durcheinander- 
gerollt und dann photographiert worden.“ Es zeigte sich dabei sehr 
schön die Seltenheit der Lage | A, die Häufigkeit derjenigen || A. 
„Zu einem analogen Bilde würde man gelangen, wenn eine Kugel 
mit markiertem Pol und Gegenpol 100 mal in willkürliche Stellungen 
gerollt worden wäre und man jede Ruhelage einzeln abgebildet hätte.“ 
(l. e. S. 74) Ich habe versucht, ein natürliches Beispiel für die Frage 
zu finden. W. v. ENGELHARDT hatte in einem diluvialen Sandboden 
von Bobzin in Mecklenburg Kornerößenbestimmungen durchgeführt (8) 
und dabei festgestellt, daß die gröbsten Fraktionen Quarz in höchster 
Konzentration in gerundeten und klar durchsichtigen Körnern ent- 
halten. Auch sind diese meist einheitlich (ein Korn = ein Kristall) 
und selten undulös auslöschend. Dies Material schien mir für den 
angegebenen Zweck besonders geeignet, denn man muß ja ein Mine- 
ral verwenden, bei dem Teilbarkeit wennmöglich ganz fehlt und die 
Härte mit der Richtung möglichst wenig wechselt. Besonders die 
Körner (8, S.20) der Siebfraktion (r ) 100 «) des Horizontes B, waren 
sehr stark verrundet, ja, größtenteils kugelähnliche Ellipsoide. Ich 
konnte also hoffen, daß sich die obige Gesetzmäßigkeit an Streu- 
präparaten dieser „Quarzkugeln“ zeigen werde. Ich möchte auch an 
dieser Stelle meinem Freunde W. v. En@etLHArpr für die Überlassung 
seiner Präparate bestens danken. Die Feststellung der Neigung der 
e-Achse gegen die Präparatebene geschah auf optischem Wege mit 
Hilfe der von mir vor einiger Zeit veröffentlichten konoskopischen 
Methode (7). Es wurden 400 Körner vermessen. Die Neigungswinkel 
wurden in Gruppen von 10 zu 10° zusammengefaßt und ihre Anzahl 
als Prozentzahlen dieser Gruppen berechnet. Die abgekürzten Prozent- 
zahlen sind in Spalte 5, Tabelle I wiedergegeben. 

Der Vergleich ergibt, daß in erster roher Annäherung die Be- 
obachtung die theoretische Voraussetzung bestätigt. Die Neigungen 
unter 45° sind wesentlich seltener als die über 45°. Die Häufigkeit 
der schiefen Schnitte (75 °,) entspricht ziemlich gut dem theoretischen 
Wert (69°). Die Häufigkeit der Schnitte parallel der Achse ist 
sogar in beiden Fällen gleich. Im einzelnen aber ergeben sich be- 
trächtliche Abweichungen !), die weit über das Maß von Bestimmungs- 
fehlern hinausgehen und, wie Versuche an anderen Sanden ergaben, 


1) Siehe punktierte Kurve d. Abb. 4. 
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systematischer Natur sind. Die Diskussion hierüber ist einer dem- 
nächst erscheinenden besonderen Arbeit (9) vorbehalten; zunächst soll 
nur festgehalten werden, daß sich die hier aufgestellte ideale Ver- 
teiluneskurve als Grundlage für die Beurteilung systematischer Ab- 
weichungen von der zufälligen Lage bewährt hat. 

Die durch die Beobachtung gewonnenen Zahlen lehren außerdem 
noch eindringlicher als die theoretische Überlegung, daß für die Ver- 
wendung des konoskopischen Verfahrens die Vertrautheit mit den 
schief- und parallel zur Achse entstehenden Interferenzbildern noch 
ungleich wichtiger ist als die Kenntnis des Bildes “ _|_ Achse! 


2. Zweiachsige Kristalle 

a) Theoretische Berechnung. Vom Standpunkt der Ver- 
schiedenheit oder Gleichheit der Schnittlage aus betrachtet unter- 
scheiden sich die zweiachsigen Kristalle von den einachsigen grund- 
sätzlich dadurch, daß bei ihnen Unterschiede der einzelnen Richtungen 
nicht nur „in Breite“, sondern auch „in Länge“ auftreten. Da alle 
optischen Vorgänge bivektoriell sind, braucht zwischen Richtung und 
Gegenrichtung nicht unterschieden zu werden. Bei einachsigen Kri- 
stallen ist die Richtung der optischen Achse einmalig, alle anderen 
kehren unendlich oft wieder. Bei den zweiachsigen Kristallen treten 
einmal auf: die Richtung der ersten Mittellinie, der zweiten Mittel- 
linie und der optischen Normale. Die Richtung der optischen Achse 
tritt zweimal auf. Aber nicht nur die optischen Achsen sondern alle 
Richtungen die in einer der drei Symmetrieebenen der Indikatrix 
liegen, treten doppelt auf. Die Richtungen allgemeiner Lage kommen 
viermal vor. Diese Überlegungen sind nur insofern von Bedeutung, 
als man stets beachten muß, daß die Gleichheit der Quadranten 
(vgl. Abb. 1) nur bei den rhombischen Kristallen besteht. Bei mo- 
noklinen Kristallen sind je zwei, bei triklinen alle vier voneinander 
verschieden. Hier sind also auch die optischen Achsen, kristallo- 
graphisch verschiedenwertige. Man kann diese Verschiedenheit der 
Achsen bekanntlich oft im Mikroskop diagnostisch benutzen. Manch- 
mal ist dies bereits rein optisch möglich infolge der Dispersionsver- 
hältnisse. Bei den Augiten z. B. ist die Dispersion der optischen 
A,-Achse viel stärker als die der A,-Achse. Ferner kann man hier 
A, und A, auch kristallographisch unterscheiden. Man sieht hier 
in Schnitten | A,, die sich kreuzenden Spaltrisse nach (110) und 
(170), in Schnitten | A, nur eine Schar von Spaltrissen. Bei Epi- 
doten sieht man in Schnitten _|L A, die Spaltrisse nach (001) fast 
senkrecht stehen. Schnitte | A, zeigen keine Spaltrisse. Bei 
schwach zonar gebauten Plagioklasen erscheint der Schnitt senkrecht 
zur A,-Achse fleckig, weil sich hier die Lage der Achse mit der Zu- 
sammensetzung rasch ändert. Wir wollen uns jedoch hier nur mit 
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rein optischen Verhältnissen befassen ; also einen rhombischen Kristall 
voraussetzen. 

Um den tatsächlichen Erscheinungen gerecht zu werden, muß 
man von Oberflächenelementen ausgehen, die flächenhaft ausgedehnt 
sind. Wir sehen ja keine Effekte, die auf die Eigenschaft einer 
bestimmten Richtung zurückgehen, sondern wir haben es stets mit 
Scharen gleich bis ähnlich wirkender zu tun, die wir in Zonen zu- 
sammenfassen können wie wir dies bei der Ableitung der Verhält- 
nisse einachsiger Kristalle getan haben. Welche verschiedenartigen 
konoskopischen Bilder hier auftreten, ist im ersten Abschnitt aus- 
führlich dargelegt worden. Es sind im wesentlichen 6 verschiedene 
Typen (Nr. 1, 2, 3, 4 (5—7), 8 in Abb. 2). Um die Häufigkeit, mit 
der jeder von ihnen im Schliffbild wahrscheinlich auftreten wird, be- 
urteilen zu können, muß man wissen, innerhalb von welchem Winkel- 
bereich gegenüber einer angegebenen Spezialrichtung das typische 
Interferenzbild noch zu sehen ist. Im ersten Teil (S. 222ff.) dieses 
Aufsatzes sind bei der Einzelbeschreibung der Schnitt-Typen diese 
Bereiche bereits z. T. angegeben worden. Es wurde z. B. angeführt 
(S. 223), daß der Austrittspunkt der optischen Achse noch bei einer 
Neigung von 25° gegen die Gesichtsfeldmitte als soleber deutlich er- 
kennbar sei, daß der zentrale Balken der Schnitte senkrecht zu einer 
optischen Symmetrieebene bei einer Neigung von mehr als 5° bereits sein 
charakteristisches Merkmal, eben das zentrale Verhalten, verliert usw. 
Diese Bereiche lassen sich leicht als Kugelmützen bzw. -zonen be- 
rechnen (siehe S. 226f.). Es sind dabei für die Richtungen der drei 
optischen Vektoren je eine, für die Richtung der Achsen zwei Kugel- 
mützen anzunehmen. Zugrunde gelegt wurde ein Achsenwinkel von 
70°. Die Flächen für die Schnitte senkrecht zu den drei optischen 
Symmetrieebenen lassen sich als Kugelzonen berechnen (siehe Formel 
S. 227). Daß sie sich überschneiden ist belanglos, denn sie müssen 
doch in der Gegend der optischen Vektoren um den Beobachtungs- 
bereich derselben verkürzt werden. Jede solche Zone für sich würde 
8,6%, der Gesamtfläche einnehmen. Zone 5 ist jedoch um 20° + 10° 
von 90° = um 30 ®/, ihrer Fläche zu kürzen, Zone 6 um 35° + 25° + 15° 
— 85° von 90° das ist um 84°, Zone 7 um 10°+15° von 90° das 
ist um 28°, zu kürzen. S, verliert demnach in absoluten Prozenten 
2,8, 8, 8,1, S, 2,4. Die Verhältnisse sind in Abb. 1 in flächen- 
treuer Projektion dargestellt. Das hat den Vorteil, daß man einen 
Überblick über die wahren Flächenverhältnisse bekommt und diese 
mit Hilfe von Millimeterpapier zur Kontrolle der Rechnung graphisch 
bestimmen kann. So ließ sich auch die schwieriger zu berechnende 
Überschneidung von I und A zahlenmäßig erfassen. 

In Tabelle II (S. 132 oben) sind die einzelnen Richtungen, mit ihrem 
Beobachtungsbereich (Spalte 2) und die dazu gehörigen berechneten 
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Tabelle 11 


rhombischen 


ht Unter 100 Schnitten haben die 
Spezielle Schnittlage in Spalte 1 angegebene Lage: 
berechnet beobachtet 
-L z. I. Mittellinie 2 = AU 6.0 4.0 
+ z. II. Mittellinie zz li58 3.5 9.0 
L z. opt. Normale ©— 10° 1) 9.0 
+ z. A, oder As ©2590 19.0 12.0 
d. Mittellinie und Achse) — (—1.7) (—2.0) 
8 = 5.2| 
+ symmetr. Zone 6 = Bl! 0.5. 12.5 11.0 
7 a un ne 
Schiefe Lage — S 59.2 570 
Summe 100.0 1000 


Werte aufgeführt. Die Schnitte allgemein schiefer Lage machen rund 
60°, aus. Da man in diesen, sowie in den Schnitten senkrecht A, die 
Zweiachsigheit stets erkennen kann, hat man also mindestens 
(auch im Schnitt | I. und N, sowie in einem Teil von S läßt sich 
diese Frage sehr, häufig entscheiden) 80°, aller Schnitte für diese 
Bestimmung zur Verfügung! Es ist daher praktisch beinahe aus- 
geschlossen, daß man bei Vorhandensein von mehreren Körnern in 
zufälliger Lage die Zweiachsigkeit nicht sollte erkennen können. 
Die für die Bestimmung wertvollen Schnitte senkrecht zu einer op- 
tischen Achse sind, wie man sieht, erfreulich häufig). Bei5 Durch- 
schnitten besteht bereits die Wahrscheinlichkeit, daß einer davon 
einen Achsenaustritt zeigt. Erst wenn der Achsenwinkel unter 50° 
sinkt, verringert sich die Zahl. Der Grenzwert wäre oO Es 
würde also, wie sich schon aus den von Gren@G@ berechneten Zahlen 
(l. ec. S. 78) ergibt, jeder zehnte Schnitt wahrscheinlich ein Achsen- 
schnitt sein müssen. Nur in einem kleinen Teil der Fälle, welche 
dem Schnitt |_N entsprechen, ist eine Verwechselung mit en Schnitt 
eines einachsigen Minerals möglich (siehe 8. 222). Auch von den 
Schnitten senkrecht zu einer optischen Symmetrieebene ist Ahnliches 
zu sagen. Sowohl in Zone 5 wie in Zone 7 ist etwa die Hälfte der 
Fälle als zu einem zweiachsigen Mineral gehörig zu erkennen, sei 
es durch das langsamere Wandern des antidromen Endes, sei es durch 
das asymmetrische Öffnen des dunklen Kreuzes. Auf Grund dieser 
Überlegungen kann man also Sagen, daß in etwa 6--8°/, der Fälle 
eine Verwechslung mit einachsigen Darensenarteen möglich ist. Die 
angegebenen Werte ändern sich natürlich bei Änderung des Achsen- 


') Die aus den Zahlen von R. Grunge (l. e. 8. 80 und 78) sich ergebende Häufig- 
keit bezieht sich nur auf je eine Achse. Bei «= 250 10%. 
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winkels. Wird der Achsenwinkel kleiner, dann wird die Zahl der 
Schnitte mit einachsigem Charakter größer. 

b) Tatsächlicher Befund. Auch hier schien es mir wichtig, 
die theoretisch gefundenen Werte durch eine experimentelle stati- 
stische Untersuchung zu überprüfen. Die allgemeinen Voraussetzungen 
für die Wahl des Minerals sind die gleichen wie in dem zuerst vor- 
geführten Fall: verwendet man ein Streupräparat aus Mineralsplittern, 
so darf das Mineral keine Spaltbarkeit oder bestimmte Teilbarkeits- 
flächen besitzen. Auch wenn man natürlich oder künstlich weitgehend 
verrundete Körner benutzen kann, wird die Einseitigkeit nicht ver- 
mieden; denn die Teilbarkeitsflächen spiegeln sich allenfalls in der 
Flachheit der entstandenen Ellipsoide wieder und diese liegen im Prä- 
parat selbstredend auf der flachen Seite auf. Verwendet man einen 
Dünnschliff, dann erhält man die gewünschte ideal-zufällige Ver- 
teilung der Schnittlagen nur, wenn das entsprechende Gestein ideal 
richtungskörnig ist. Tatsächlich gibt es aber weder eine Kristallart 
mit Isotropie in bezug auf Kohäsion — das ist ja auch schon auf 
Grund der Strukturtheorie nicht zu erwarten —, noch ein Gestein 
ohne jede Regelung. Streupräparate haben jedoch vor Dünnschliffen 
den Vorteil, daß die konoskopischen Bilder der einzelnen Körner sich 
nicht gegenseitig stören, wenn man für gleichmäßige Verteilung der- 
selben Sorge trägt. 

Ich wählte als Beispiel für die Untersuchung den Sch wefel. 
Er hat recht unvollkommene Spaltbarkeit, ist chemisch einheitlich, 
klar durchsichtig und von hoher Doppelbrechung. Aus letzterem 
Grund sind die Bilder der Achsenbalken scharf. Wegen seiner hohen 
Sprödigkeit und geringen Härte gelingt es leicht, aus zufällig be- 
erenzten Splittern bestehende Pulver herzustellen. Durch Absieben 
des feinsten und gröbsten Anteils erhielt ich ein Pulver mit Korn- 
durchmessern von 0,5 — 0,05mm. Kanadabalsam kann man nun aller- 
dings leider nicht als Einbettungsmittel verwenden; denn von diesem 
bzw. den darin enthaltenen organischen Lösungsmitteln wird der 
Schwefel schon bei einer Temperatur von 30°C stark angegriffen: 
er löst sich innerhalb weniger Stunden völlig darin auf. Das gleiche 
geschieht bei Verwendung ähnlicher Kittmassen, die Äther, ätherische 
Öle oder dergleichen erhalten. Ich benützte daher als Einbettungs- 
mittel Syndetikon. Zwar ist dieser Klebstoff nicht so klar durch- 
sichtig wie Kanadabalsam und enthält doppelbrechende Kriställchen. 
Letztere lassen sich jedoch nach Form, Licht- und Doppelbrechung 
sofort von Schwefel unterscheiden. 

Es wurden 387 Körner ausgezählt. (Optik: Leitz BM, Tubus- 
länge 170 mm, Obj. 7a, Okular 6 x.) Von jedem Korn wurde das Ko- 
noskopische Bild erzeugt und nach seinem Verhalten in eine der 
6 Klassen der Tabelle II eingereiht. (Schnitte, welche Achse und 
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Mittellinie enthalten, wurden bei den Achsenschnitten mitgezählt 
und besonders vermerkt.) Die auf diese Weise erhaltenen Werte 
sind in Spalte 4 der Tabelle II wiedergegeben. 

Die allgemein schiefe Lage ist, wie vorauszusehen war, wieder 
die häufigste und zwar stimmt der gefundene Wert außerordentlich 
gut mit dem berechneten Wert überein. Dann folgen — ebenfalls 
wie bei den theoretischen Werten — die Achsenschnitte. Allerdings 
ist ihre Häufigkeit um '/, geringer als erwartet. Die Lagen, welche 
Achse und Mittellinie zeigen und die Lagen aus den symmetrischen 
Zonen stimmen gleichfalls befriedigend überein. 

Die erste Mittellinie wurde um ein Drittel seltener gefunden 
als berechnet. Die zweite Mittellinie und die optische Normale hin- 
gegen wurden um das Drei- bzw. Sechsfache häufiger beobachtet. Das 
geht sicherlich weit über Beobachtungsfehler einfacher Art hinaus. 
Es ist auch nicht wahrscheinlich, daß etwa die Annahme des Beob- 
achtungsbereiches hier anders getroffen werden müßte, zumal diese 
bei den anderen Richtungen zu befriedigenden Ergebnissen geführt 
hat. |Die Angaben über den in Spalte 2 angeführten Winkel « beruhen 
nebstbeibemerkt auf Messungen mit dem Konoskop an verschieden- 
artigen Mineralen. Über den Beobachtungsbereich der Lage senk- 
recht zur optischen Normalen gab dasDr ehkonoskop (siehe Abschnitt Ill.) 
Auskunft: dreht man die optische Normale um mehr als 10° aus der 
Gesichtsfeldmitte heraus, dann kann man das Öffnen und Schließen 
des Kreuzes nur noch ganz undeutlich am Rande sehen; hauptsächlich 
sieht man einen verwachsenen Balken. Ähnlich wurde festgestellt, 
daß bei einer Neigung einer optischen Symmetrieebene um mehr als 
fünf Grad der Achsenbalken meist schon deutlich exzentrisch wird.) 

Dagegen hilft folgende Überlegung weiter: die erste Mittel- 
linie ist bei einem Achsenwinkel von 70° (2 V für Schwefel ist 69°) 
von der zweiten zwar durch die schärfere Begrenzung des Kreuzes 
und dadurch zu trennen, daß sich dieses bei ersterer langsamer öffnet 
und diese Kriterien wurden auch bei der Beobachtung verwendet 
(der optische Charakter ist wegen der sehr hohen Doppelbrechung 
und des relativ großen Achsenwinkels in Schnitten dieser Art bei 
der genannten Korngröße meist nur mit Hilfe eines Kompensators 
mit sehr großem Bereich festzustellen), trotzdem ist es wahrschein- 
lich, daß Schnitte | zur ersten Mittellinie als solche 4 zur zweiten 
gezählt wurden; namentlich dann, wenn wegen sehr zackiger Ober- 
fläche des Kornes, wie sie bei einem spröden Material selbstver- 
ständlich ist, das Bild des Kreuzes sehr unscharf erschien. Ferner 
ist schon S. 224 darauf hingewiesen worden, daß die Schnitte der 
Zone 7, oft weitab von N, das Aussehen der Schnitte N haben. 

Hierzu tritt nun noch der Umstand, daß Schwefel — wenn auch 
höchst unvollkommen — Spaltbarkeit besitzt. Als Spaltflächen treten 
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auf: (111), welche gleichzeitig auch Translationsfläche ist, (110) und 
(001). Die kristallographische Aufstellung des Schwefels wird all- 
gemein so gewählt, daß die Achsenebene zur (010-)Fläche wird und 
die erste Mittellinie (y) zur c-Achse. Das Auftreten der Spaltbarkeit 
nach (110) würde bewirken, daß Lagen, welche Bilder der Zone 7 
geben, häufiger werden, als der zufälligen Verteilung entspricht. 
Wenn nun von diesen Lagen eine merkliche Anzahl als | N gezählt 
wurde, so erklärt dies die Erhöhung des Wertes für diese Richtung. 
Die Spaltbarkeit parallel (001) müßte eigentlich die Anzahl der La- 
gen _| I. erhöhen. Möglicherweise tut sie das auch. Es ist jedoch, 
‚ie erwähnt, wahrscheinlich eine Anzahl dieser Lagen als _|_ 11. ge- 
zählt worden. Eine Erhöhung dieser Werte hat natürlich eine re- 
lative Verminderung der übrigen zu Folge. Daß dabei die allgemein 
schiefe Lage einen geringeren Verlust aufweist als die Lage an- 
nähernd senkrecht zu einer Achse, dürfte darauf zurückzuführen sein, 
daß die Spaltbarkeit parallel (111) jene wieder erhöht. So hat den 
Hauptverlust absolut die Lage | A, bzw. A, zu tragen. Der beob- 
achtete Häufigkeitswert für diese Richtung ist beobachtungsmäßig 
sicherlich der genaueste. Die nächst genauen Bestimmungen sind 
wohl die von „Achse und Mittellinie“ und „allgemein schiefe Lage.“ 
Leider gibt es keine Angaben über das Verhältnis der Spaltfähigkeit 
der einzelnen Flächen, was für diese Frage sehr wichtig wäre. Es 
könnte ja z. B. sein, daß die Spaltbarkeit nach (001) viel schlechter 
wäre als die beiden übrigen. 

Die Auswertung der Beobachtungen ergibt also, daß im großen 
und ganzen die theoretisch angenommene Häufigkeit der verschiedenen 
Kornlagen richtig ist. Abgesehen von Unvollkommenheiten der Be- 
obachtung treten jedoch durch die Anisotropie der Kohäsion Ver- 
schiebungen dieser Werte auf. Sie sind bei vorliegendem Beispiel 
entsprechend der sehr schlechten Spaltbarkeit klein. Es ist jedoch 
wahrscheinlich, daß sie bei keinem Material ganz fehlen und dab 
man weder bei einachsigem noch bei zweiachsigem Material jemals 
die idealen Verteilungszahlen — auch bei weitgehender Ausschaltung 
von Beobachtungsfehlern — finden wird. 

Die Häufigkeitswerte ändern sich natürlich auch, wenn man ein 
Objektiv mit wesentlich anderer Apertur verwendet, wenn man also 
beispielsweise zur Ölimmersion übergeht. ‚Jedoch besteht da ein 
erundsätzlicher Unterschied für verschiedene Richtungen. Nur für 
diejenigen Richtungen, für die auch bei geneigter Lage das charak- 
teristische Interferenzbild zustande kommt, ist die Vergrößerung des 
konoskopischen Winkelbereiches durch die Immersion von Belang. 
Das trifft für die Richtungen der Achsen und Mittellinien zu. Die 
optische Normale und die symmetrischen Lagen geben, wie oben dar- 
eelegt wurde, bei einer Neigung über 5—10° keine charakteristischen 
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Bilder mehr und es nützt daher gar nichts, den Winkelbereich des 
Gesichtsfeldes zu vergrößern. 

Sicherlich werden weitere Messungen an anderen zweiachsigen 
Mineralen noch größere Klarheit über die Häufigkeitsverhältnisse 
namentlich bei verschiedenem 2 V bringen. Die hier veröffentlichten 
Überlegungen und Messungen wurden angestellt, um einen Überblick 
über die Häufiekeiten der konoskopisch erfaßbaren Schnittlagen zu 
gewinnen. Daher wurden auch die bisher genannten Messungen fol- 
gerichtig mit dem Konoskop durchgeführt, das „Drehkonoskop“ (siehe 
unten) hingegen nur für Hilfsmessungen verwendet. Es wäre sinn- 
los gewesen, hier Drehtischmethoden zu gebrauchen; diese müßten ja 
bei ideal richtungsloser Körnerverteilung eben eine völlig gleichmäßige 
Verteilung der Werte ergeben. Wenn jedoch — wie hier und wohl 
bei allen Mineralen —, Anisotropie (Ausgangsform, Spaltbarkeit!) zum 
Ausdruck kommt, wird sie über diese etwas aussagen, nicht aber über 
die konoskopische Meßmethodik. Der Schwefel ist als Meßbeispiel 
auch deshalb günstig, weil sein Achsenwinkel = 70° relativ groß ist 
und sich die an ihm gefundenen Verhältnisse daher annäherungs- 
weise auf die wichtigsten gesteinsbildenden Minerale (Feldspat, Au- 
eite, Hornblenden) übertragen lassen. 


IV. Meßmöglichkeiten mit dem „Drehkonoskop“ 
l. Aufgabe 


In den vorangehenden Kapiteln ist gezeigt worden, daß man 
schon mit dem gewöhnlichen Polarisationsmikroskop, das nur einen 
drehbaren Objekttisch besitzt, einen so großen Teil der möglichen 
Schnitt- bzw. Kornlagen beherrscht, daß es, selbst wenn man nur we- 
nige Kornindividuen zur Verfügung hat, fast immer möglich ist, die 
Optik des fraglichen Minerals zu bestimmen. Diese Methodik kann 
jedoch unzureichend werden, wenn es sich darum handelt, ein Prä- 
parat „auszuzählen“, wenn man also darauf ausgeht, jedes Korn zu 
bestimmen. 

Anläßlich der Untersuchung eines Sandes (9) sollten dessen Quarz- 
körner ausgezählt werden; dabei mußte aber Sicherheit bestehen, daß 
keine Oligoklas- oder Cordieritkörner mitgezählt würden. Bei manchen 
Feldspatkörnern kann man weder Spaltbarkeit noch Zwillingslamellen 
erkennen und wenn dann wie bei Oligoklas Licht- und Doppelbrechung 
mit Quarz praktisch übereinstimmen, ist eine Unterscheidung mit den bis- 
her genannten Mitteln in manchen Fällen nicht möglich. Auch Cordierit 
stimmt mit Quarz so weitgehend überein, daß in gewissen Lagen 
die Unterscheidung unmöglich wird. Das einzige verläßliche optische 
Unterscheidungsmerkmal von Quarz gegenüber den beiden genannten 
Mineralen besteht in seiner Einachsigkeit. Diese läßt sich mit Sicher- 
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heit in allen Fällen mit Hilfe des Drehtisches erkennen. Es wurde 
daher die ganze Untersuchung mit einem solchen durchgeführt. Wie 
dabei vorzugehen ist, ist bekannt (siehe z. B. M. Reımuarp 10. S. 46, 
47). Es hat allerdings ebenso wie bei den konoskopischen Methoden 
bis in die allerjüngste Zeit gedauert, bevor die exakte Handhabung 
des Drehtisches Gemeingut aller Mineralogen und Petrographen wurde. 
Im Jahre 1936 erschien ein ganz kurzer Artikel von Th. A. Dopek (11), 
der mehrere grundlegende Irrtümer enthielt, die auch durch das Re- 
ferat im neuen Jahrbuch (12) nicht aufgeklärt, sondern wiederholt 
wurden. Da es sich gerade um die hier speziell angeschnittene Frage 
— Unterscheidung von Quarz und Feldspat bzw. von ein- und zwei- 
achsig — handelt, will ich näher darauf eingehen zumal auch D. J. 
Dozsras (13) in der von ihm zusammengestellten Übersicht der all- 
bekannten Methodik darauf nur mit der Bemerkung hinweist, die 
Trennmethode von DopGz sei unzureichend („inadequate“). Zunächst 
ist schon die Behauptung von Dopcz unrichtig, daß (konoskopische) 
Interferenzbilder zur Unterscheidung von Quarz und unverzwillingten 
Oligoklas „... can in no way be relied upon to furnish. even an 
approximate quantitative answer without hours of work ...* Wir 
haben im Gegenteil gesehen (siehe S. 232), daß die Körner eines 
zweiachsigen Minerals vom Achsenwinkel der Feldspate in mindestens 
80%, der Fälle (zufällige Verteilung voraussetzt) als zu einem solchen 
gehörig erkannt werden können und dab die Bestimmung außer- 
ordentlich rasch geht: es genügt ja stets eine Drehbewegung! 
Auch die Korngröße setzt nicht, wie Dover angab, dem Konoskop 
eine frühere Grenze als dem Drehtisch; denn gerade bei dem gewöhn- 
lichen Mikroskop kann man durch Anwendung der Immersionsobjektive 
zu sehr hohen Vergrößerungen übergehen, die überdies wegen ihrer 
hohen Apertur besonders gute konoskopische Bilder geben. Außerdem 
setzt ihr größerer Beobachtungsbereich die Zahl der „günstigen“ Fälle 
weiter hinauf (siehe 8. 235). Die Verbesserung, die man durch An- 
wendung des Drehtisches erhält, ist also nicht durch die angeführten 
Punkte bedingt, sondern sie beruht grundsätzlich auf dem größeren 
Winkelbereich, der zur Untersuchung zur Verfügung steht und auf den 
mehrfachen Meß- und Kontrollmöglichkeiten. Dopez gibt, wie erwähnt, 
die bekannte Regel zur Unterscheidung ein- und zweiachsiger Minerale 
unvollständig an. Er meint, es genüge um Rinachsigkeit festzustellen 
der Nachweis, daß eine der beiden Dunkelstellungen des Kornes beim 
Drehen um eine horizontale Achse erhalten bleibe. [Bekanntlich muß 
jedoch durch drei weitere Drehbewegungen (10. S. 46, 47) festgestellt 
werden, ob die so gefundene Dunkelzone der Schar der Hauptschnitte 
eines einachsigen Minerals angehört.| Dover machte nun folgendes 
interessante statistische Experiment. Er zählte einen Schliff, der als 
hellen Gemengteil nur Plagioklas enthielt unter Anwendung seiner 


238 H. SCHUMANN 


Trennungsregel aus und fand dabei 10°, „Quarz“. [Tatsächlich 
handelt es sich natürlich um die Feldspatschnitte senkrecht zu einer 
Symmetrieebene.| Das stimmt sehr gut mit den oben wiedergegebenen 
Betrachtungen über die Häufigkeit. Wenn man nämlich für die Ab- 
weichung der Auslöschungsstellung von der idealen Lage senkrecht 
zu einer Symmetrieebene eine Schwankung von 2° nach jeder Seite 
annimmt), dann erhält man nach der Formel S. 227 eine wahrschein- 
liche Häufigkeit dieser Lagen von 10,47 °/, (3,49 für eine Zone). Es 
ist jedoch zu bedenken, daß sich die drei Zonen an 6 Punkten über- 
schneiden. Jedes der dabei entstehenden sphärischen Quadrate ist 
bei der Addition doppelt gerechnet. Der Flächeninhalt eines ein- 
zelnen Quadrates ist !/,, des Inhaltes der Zone. Sein sechsfacher 
Betrag ist von der Gesamtsumme abzuziehen. Es ergibt sich 10,24 °/, °). 
Wäre statt 2° nur 1° Schwankung angenommen worden, so erhielte 
man auf die gleiche Weise 5,18%, „Quarz“. Damit stimmt wieder 
ganz ausgezeichnet die Beobachtung von DopgE: „Greater care reduced 
this error to five per cent.“ Umgekehrt würde man bei 3° Schwan- 
kung 15,18%, „Quarz“ erhalten. Insofern hängt also die Zahl der 
„Quarze“, wie Dover richtig herausfand, von der Sorgfalt beim Ein- 
stellen und der Güte des Instrumentes ab. Trotzdem ist ein solches 
statisches Verfahren selbst für technische Zwecke nicht statthaft; 
denn einerseits wird der Fehler auch bei sorgfältigster Einstellung 
nie Null und andrerseits kann er unberechenbar viel größer werden, 
wenn durch Regelung die Lagen senkrecht zu einer optischen Symmetrie- 
ebene zufällig eine größere Häufigkeit erhalten. 

Aber auch bei richtiger Ausführung der genannten Drehtisch- 
methode gibt es — wie bei jeder Methode — Grenzfälle, bei denen 
die Bestimmung unsicher wird; doch bietet der Drehtisch stets die 
Möglichkeit, auch diese Fälle aufzuklären. Man muß dann andere 
Richtungen einmessen, um die Form der Indikatrix zu erkennen 
(16, S. 64; 14, S. 39). Es wurde also jedes Korn, das sich nicht ganz 
sicher durch seine Lichtbrechung als von Quarz verschieden auswies, 
nach den bekannten Methoden auf Einachsigkeit geprüft. 

Es zeigte sich jedoch, daß es Vorteile bietet, auch auf dem Dreh- 
tisch die konoskopische Betrachtungsweise zu verwerten. 


2. Instrumentelles 
Eine Apparatur, mit welcher sich beide Untersuchungsarten ver- 
einigen lassen, die man etwa als „Drehkonoskop“ bezeichnen könnte, 
liegt in den modernen Drehtischen bereits beinahe fertig vor. Es 


') 1—2° ist der beim orthoskopischen Arbeiten übliche Einstellfehler von Aus- 
löschungen. 

°) Im Gegensatz zu der Bemerkung von Doxstas (l. ec. 8. 295) müssen also solche 
Lagen als relativ häufig bezeichnet werden. 
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gilt nur, die beim Arbeiten nach den großenteils von v. FEDOROW 
aufgestellten Methoden nicht erwünschte und daher herabgeminderte 
Konvergenz der Strahlung wieder zu erhöhen. Bei dem viel ver- 
wendeten, von der Firma E. Leitz hergestellten Drehtisch genügt es, 
außer dem von M. Bere konstruierten Spezialobjektiv UM, den 
Spezialkondensor „idoyi“ zu benützen. Man erhält damit, wie schon 
an anderer Stelle angegeben wurde (15, S. 124), einen konoskopischen 
Winkelbereich von maximal 24°. Weit günstiger noch liegen die Ver- 
hältnisse bei der neuesten Konstruktion der Firma R. Winkel. Die 
Segmente ihrer Drehtische haben einen Durchmesser von nur 12 mm. 
Daher war es A. EnriseHAus möglich, ein dazu passendes Objektiv 
zu konstruieren, das eine ziemlich hohe Apertur (0,38) besitzt (Spezial- 
objektiv „F 10“, siehe Abb. 5). Allerdings ist auch der freie Abstand 
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Abb. 5. Spezialobjektiv. R. Winkel, Abb. 6. Zusatzkondensor. f= 25. 
Göttingen. F= 10. Apertur = 0,38. R. Winkel, Göttingen. 


Frontallinse—Segmentscheitel nur etwa lmm und die Einstellung daher 
äußerst empfindlich. Vor kurzer Zeit hat nun Herr Dr. ErnkınsHAus 
auf meinen Vorschlag auch noch einen aufschraubbaren Zusatzkon- 
densor geschaffen (Spezialkondensor f= 25, siehe Abb. 6), der diese 
große Apertur des Objektivs voll auszunützen gestattet. Ich möchte 
dem Genannten für sein freundliches Eingehen auf meine Vorschläge 
auch an dieser Stelle meinen besten Dank aussprechen. Durch die 
angewandten Segmente steigt die Gesamtapertur (und auch die Ver- 
erößerung) des Systems noch beträchtlich. Mit Segmenten von der 
Lichtbrechung 1,55 entsteht eine Apertur von 0,601 (Die Eigenver- 
größerung wächst von 10 x auf 15,5 x.) Das ergibt einen kono- 
skopischen Wirkungsbereich von über 45°. Dieser läßt sich auf 
zweierlei Weise bestimmen. Einerseits aus der gemessenen numerischen 


Apertur A: es ist sina= ß [@ = halber Öffnungswinkel des Systems, 


ß = mittlerer Brechungsquotient der untersuchten Substanz (2, S. 90)], 
andererseits mit dem Drehkonoskop selbst durch Einstellen eines 
Achsenpoles an zwei einander diametral gegenüberliegenden Stellen 
des Gesichtsfeldrandes (15, S. 123). 
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Im Vorstehenden wurde die numerische Apertur des ganzen Systems 
einfach durch Multiplikation der von der Firma angegebenen Apertur 
mit dem Brechungsquotienten des verwendeten Segments berechnet 
(siehe 16 8. 18). Es kann jedoch dadurch, daß die im Kondensorteil 
angebrachten Blenden nach Aufsetzen des Drehtisches nicht mehr in 
den Ebenen liegen, für welche die Optik des Tubus gedacht ist, eine 
Veränderung der Apertur eintreten. Um auch in solchen Fällen die 
tatsächliche Apertur bestimmeu zu können, kann man folgendermaßen 
vorgehen: man stellt ein Achsenwinkelpräparat (z. B. Aragonit | z. 
spitzen Mittellinie) ein. Es wird in der 45°-Stellung (Drehung um M) 
der mittlere lineare Abstand (d) einer Achse von der Mitte des Ge- 
sichtsfeldes in Bruchteilen des Okularmaßstabes gemessen. Es ist: 

d 
a 
sche Konstante. Ferner mißt man d, = Abstand der Gesichtsfeldmitte 


E=Achsenwinkel in Luft (bei Aragonit 15° 27’) x=MALLARD- 


vom jeweiligen Gesichtsfeldrand. Aus an erhält man dann die 


gesuchte Apertur des Systems. 

Selbstverständlich muß das ganze System gut zentriert sein. Das 
geschieht in der üblichen Weise (siehe z. B. 16 S. 31ff.). Die Zen- 
trierung der Brrtranpschen Linse, die in den bisherigen Lehrbüchern 
über Drehtischmethoden noch nicht vorgesehen ist, kann man so 
durchführen, daß man bei Nullstellung des sonst in jeder Hinsicht 
bereits zentrierten Tisches ein konoskopisches Bild eines einachsigen 
genau senkrecht zur Achse getroffenen Minerals (also z. B. eines 
Biotitspaltblättchens) erzeugt. Das Fadenkreuz muß dann mit dem 
dunklen Interferenzkreuz übereinstimmen, der Gesichtsfeldrand parallel 
den Interferenzringen sein. Will man während der Arbeit an einem 
Dünnschliff der Linse noch nachzentrieren, dann geht man am besten 
so vor, wie es E. Tröser (17, S. 188) beschreibt. Man dreht ein 
doppelbrechendes Korn mit einer Hauptschwingungsrichtung in die 
Regelstellung, so daß man ein möglichst helles Feld bekommt und 
zieht dann die Aperturblenden so weit wie möglich zu. Das nun ver- 
bleibende kleine Hellfeld wird durch Betätigen der Schrauben an der 
Berrranoschen Linse so lange verschoben, bis der Schnittpunkt der 
Okularfäden mit seinem Mittelpunkt zusammenfällt. Will man ohne 
Okular mit Lochblende arbeiten, dann kann man sich ein Fadenkreuz 
dadurch schaffen, daß man in dem Objektiv über der oberen Blende, 
also in der Ebene der Eintrittspupille des Objektivs, einen Ring, der 
ein Fadenkreuz trägt, anbringt. 


3. Systematische Fehler 
Im übrigen gelten bei den Messungen hier die gleichen Regeln, 
wie sie bei den bereits bekannten Drehtischmethoden angewendet 
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werden. Namentlich ist die Korrektur des Kippwinkels nach dem 
Sneurivsschen Satz bei größeren Neigungen anzubringen. Es ist dabei 
für Achsenwinkelmessungen — wie allgemein von der Verwendung 
der. Achsenwinkelapparate her bekannt ist — als Brechungsquotient 
des Minerals 3 einzusetzen. Auch bei Messungen in anderen Rich- 
tungen kommt man bei Mineralen von Kleiner Doppelbrechung (Feld- 
spate, Chlorite, Hypersthen ...) mit & aus. Bei Mineralen mit großer 
Dorpelhrechung (Epidot, ...) muß man die ungefähre Licht- 
brechung der entsprechenden Richinne berechnen. Bequemer als 
durch Rechnung findet man die nötige Korrektur auf. graphischem 
Wege (siehe 16, S. 57; 4, S. 604). Noch einfacher gestaltet sich die 
Korrekturbestimmung, wenn man Korrekturkurven für Segmente 
von bestimmten Brechungsquotienten benutzt, wie sie vor kurzem 
E. Tröcer (17) veröffentlicht hat. 

Eine weitere Schwierigkeit kommt dadurch ande daß der 
zusammengesetzten Welle, deren Effekt wir in der Beobachtmnds- 
richtung sehen, im doppelbrechenden Medium zwei: Wellen von im 
allgemeinen verschiedener Neigung gegen die Beobachtungsrichtung (M) 
entsprechen. Beide haben verschiedene Geschwindigkeit bzw. Licht- 
brechung und die Lichtbrechung des Segments stimmt mit keiner von 
beiden genau überein. Die Divergenz der beiden Richtungen wächst 
nach einer verwickelten Funktion des Neigungswinkels der Schliff- 
normalen und mit dem an der betreffenden Stelle vorhandenen Gang- 
unterschied. Wie man den auf diese Art entstehenden Fehler abzu- 


schätzen vermag, hat ebenfalls E. Tröcer (l. e.) gezeigt. Dieser Fehler 


hat für das ‚Drehkonoskop‘ nicht die gleiche Bedeutung wie für die 
übrigen Drehtischmethoden. Das kommt daher, daß es sich hier um 
die Einstellung ganz bestimmter Richtungen handelt (optische Achsen 
und Vektoren) und gerade in diesen entsteht der genannte Fehler 
nicht.. In der Richtung der optischen Achsen deswegen nicht, weil 
hier überhaupt keine Doppelbrechung auftritt, in der Richtung der 
Vektoren (dazu gehören auch die unendlich en optischen Normalen 
einachsiger Kristalle) nicht, weil hier Strahlen- und Normalenrichtungen 
zusammenfallen und die Schwingungen der Wellen sich in den 
Symmetrieebenen vollziehen. Sie verhalten sich wie die Schwingungen, 
die: zu einem ordentlichen Strahl eines einachsigen Minerals gehören. 
Auch alle Richtungen innerhalb der Symmetrieebenen bilden noch 
einen. ‚vereinfachten‘ Fall. Zwar fallen hier Strahlen- und Wellen- 
normalen nicht mehr zusammen wie bei den zuerst genannten Rich- 
tungen, doch bleiben beide noch in der gleichen Ebene und eine der 
beiden Wellenarten — und zwar diejenige, deren Schwingungen senk- 
recht zu jener Ebene stattfinden — verhält sich wie die ordentliche 
Welle eines einachsigen Kristalls. Es ergibt sich daraus, daß gerade 
für die konoskopische Betrachtungsweise die Doppel- 
Fortschritte der Mineralogie. Band 25 16 
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breehung praktisch keine Fehler verursacht; denn die 
schiefen Schnitte, bei denen sie sich störend bemerkbar macht, werden 
hier nur qualitativ verwertet. Dies ist ein sehr le, Um- 
stand, weil man infolgedessen auch Minerale mit sehr hoher Licht- 
brechung untersuchen kann. Das geht sogar ganz besonders gut, weil 
diese, wie bekannt, besonders scharfe Isogryen liefern. 

Die Doppelbrechung macht sich beim orthoskopischen Arbeiten 
noch in anderer Hinsicht störend bemerkbar (vgl. 7. S. 127/28). Wenn 
man bei einem einachsigen Mineral einen Hauptschnitt senkrecht zur 
K-Achse eingestellt hat und nun in der Richtung dreht, daß die 
optische Achse ins Gesichtsfeld kommt, dann tritt eine deutliche Auf- 
hellung ein namentlich in dem Raume zwischen 45 und 5° von dieser 
entfernt. In den Lagen genau senkrecht zur Achse bzw. in einem 
Gebiet, das nur bis etwa 5° von ihr entfernt ist, tritt dann wieder 
stärkere Verdunkelung auf. Hat man als Dunkelzone den Aquator 
eingestellt, dann bleibt die Auslöschung beim Drehen um K gut er- 
halten. Die Erscheinung hat ihren Grund darin, daß die Schwin- 
gungsrichtungen, die in einer bestimmten geringen seitlichen Winkel- 
entfernung vom Hauptschnitt auftreten, in der Nähe der optischen 
Normale diesem annähernd parallel verlaufen, in der Nähe der optischen 
Achse jedoch mit diesem beträchtliche Winkel einschließen, also Auf- 
hellung bewirken. Letztere wird daher herabgemindert, wenn man 
die Apertur einschränkt. Ganz läßt sich der Fehler nicht beseitigen, 
weil es eine Apertur Null praktisch nicht geben kann. Daher kann 
man selbst bei Quarz trotz seiner geringen Doppelbrechung die ge- 
nannte Erscheinung sehen. Bei „Äquatorstellung“ (siehe ScHmipr 18, 
S. 394) bleiben zwar alle Richtungen während der Drehung (um K) 
einander optisch gleichwertig (alle Punkte bewegen sich ja auf 
Parallelkreisen!), aber die schwache Aufhellung der am meisten gegen 
den Äquator geneigten Richtungen wird durch Ansteigen des Gang- 
unterschiedes (zufolge der Dickenzunahme durch Drehung) immer mehr 
verstärkt, so daß auch hier ein ganz schwaches Aufhellen beim Steiler- 
stellen zu beobachten ist. Die Erscheinung ist desto deutlicher, je 
höher die Doppelbrechung des Minerals und die Dicke des Schliffes 
ist. Bei Mineralen mit sehr großer Doppelbrechung ist oft die Achsen- 
richtung überhaupt nicht mehr sicher im parallelen Licht einstellbar. 
Man geht dann besser konoskopisch vor. 

Ganz Analoges gilt von zweiachsigen Mineralen. Auch hier wird 
die Dunkelstellung oft bei Annäherung an die Achse undeutlich )). 
Stellt man die Achsenebene senkrecht zur K-Achse ein und bringt 
beide dann in 45°-Stellung zu den Nikols, so ist z. B. schon bei Olivin 


!) In Lagen genau senkrecht zu einer Achse wird die Aufhellung auch noch 
durch die sog. konische Refraktion verstärkt. 


u a 


F) 
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(4= 0,05) das Eintreten einer Auslöschung bei Vertikalstellung 
einer Achse bei weitem nicht mehr so gut zu erkennen, wie etwa bei 
Feldspat und die Meßgenauigkeit für den Achsenwinkel ist dadurch 
erheblich herabgesetzt. 


4. Verhalten der einzelnen Kornlagen 


Wie nun die durch die einzelnen, zufällig vorhandenen Kornlagen 
gegebenen konoskopischen Bilder mit Hilfe der Drehbewegungen des 
U-Tisches weiter ausgewertet werden können, wird am besten eine 
kurze Gegenüberstellung der beiden Methoden zeigen. Zuerst ist immer 
die Beobachtungsweise im konvergenten, dann diejenige im parallelen 
Lichte aufgeführt. Der zu untersuchende Schnitt ist zunächst in 
Nullage aller Achsen zu denken. Reihenfolge und Numerierung 
entspricht derjenigen im Teil II. 


a) Einachsige Kristalle 


1. | A. Man erblickt im Konoskop das dunkle, sich bei Drehung 
um N nicht öffnende Kreuz und weiß sofort, daß es sich um ein ein- 
achsiges Mineral handelt. Einschieben des Gipsblättchens oder des 
Kompensators gibt ohne weitere Drehung Aufschluß über den optischen 
Charakter. 

Nach der üblichen orthoskopischen Methode würde man folgendes 
festgestellt haben: beim Drehen um N hellt das Korn nicht oder nur 
wenig auf. (Letzteres bei etwas schief stehender Achse.) Die Dunkel- 
heit bleibt in jeder Stellung von N bei Drehung um K einigermaßen 
erhalten. Tatsächlich tritt gegenüber der Lage genau senkrecht zur 
Achse zunächst eine schwache Aufhellung ein, die jedoch bei steilerer 
Stellung wieder abnimmt (vgl. S. 242). Um den Schnitt von demjenigen 
eines optisch-isotropen Minerals unterscheiden zu können, muß man 
außerdem noch um H drehen. 

2. / A. Man sieht im Konoskop einen dunklen Balken, der durch 
eine Drehung um N von höchstens 45° gerade gestreckt durch die 
Mitte und zugleich parallel einer Nikolebene geführt werden kann. 
Steht der Balken vertikal (d.h. verläuft er im Gesichtsfeld von vorn 


nach hinten), so dreht man um einen beliebigen Winkel um H. Er 


wird dadurch zu seiner früheren Lage seitlich verschoben und zwar 
nicht parallel, sondern er „pendelt“ um das homodrome Ende. Durch 
eine Drehung um N kann die frühere Lage wiederhergestellt werden. 
Steht der Balken horizontal (d.h. von rechts nach links), dann dreht 
man statt um H um K und prüft wie oben durch Drehung um N. 
Diese Reaktion geben nur einachsige Minerale. 

Durch eine kleine Drehung um M erfährt man leicht (falls dies 


nicht schon an der Bewegung beim Drehen um N und H beobachtet 
16* 
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wurde), welches Ende das homodrome ist. Die Farbverteilung mit dem 
Gipsblättchen ergibt daher auch hier sofort den optischen Charakter. 
Außerdem kann man zur weiteren Kontrolle durch Heben des homo- 
dromen Endes (entsprechende Drehung um H oder K) die Neigung 
gegen die Achse einschätzen bzw. diese selbst ins Gesichtsfeld 


bringen. 


Das orthoskopische Verhalten eines Kornes dieser Lage auf dem 
Drehtisch ist allgemein bekannt. Es sollen daher hier nur ganz kurz 
die nötigen Drehungen aufgezählt werden: 1. Drehen um N in Dunkel- 
"stellung. 2. Prüfen mit H und 3. mit K auf Dunkelzone (Hauptschnitt). 
4. Hauptschnitt muß allenfalls durch Drehen um N senkrecht zu K 
gestellt werden. 5. Neigen um H (beliebiger Winkel). 6. Drehen um 
N bis wieder Dunkelheit. 7. Prüfen auf Dunkelzone durch Drehen 
um K. Falls der optische Charakter geprüft werden soll, muß die 
gefundene Hauptrichtung durch Drehen um M in die 45°-Stellung 
gebracht werden. Drehen um K nach beiden Seiten läßt an der Än- 
derung des Gangunterschiedes Lage und Entfernung der Achse er- 
kennen. Bei nicht zu großer Neigung kann diese selbst ins Gesichts- 
feld nn werden. 


3. |A. Man erblickt im Konoskop ein sich bei Drehung um M 
rasch öffnendes dunkles Kreuz. Aus dem Öffnungssinn ist ohne 
weiteres die Lage der Achse zu erkennen. Man bringt sie durch 
Drehung um N in die Lage von H und neigt um diese Achse beliebig 
(10—30%: das Bild des Kreuzes ändert sich nicht. Zur Kontrolle 
dreht man aus der Nullage um K. Es ist dabei gleichgültig, ob die 
Drehung nach vorn oder nach hinten geschieht. Stets erscheint der 
dunkle, zentrische Vertikalbalken, der desto schärfer begrenzt ist, je 
größer die Drehung war. Neigt man außerdem um H, so bleibt trotz- 


dem der Balken an der gleichen Stelle (wird nicht seitlich ver- 


schoben). 


Orthoskopisch würde man folgendermaßen vorgehen: aus der da 
Drehung um N erreichten Dunkelstellung kommt weder durch Drehung 
um H noch um K eine Aufhellung zustande. Liegt die Achse in H, 
so wird nach Drehung um diese Achse eine Betätigung von K zu 
keiner Aufhellung‘ führen, wohl aber dann, wenn diese in K liest. 
Trifft das letztere zu, dann muß man also durch Drehung um N die 
andere Richtung einstellen. In diesem Fall sind also mindestens 
8 Drehungen nötig, bevor man über Lage und Form der Indikatrix 
des Kristallkörnes Klarheit erlangt hat. Andrerseits ist das kono- 
skopische Bild solcher Lagen — besonders wenn der vorhandene 
Gangunterschied gering ist — sehr unscharf. Der optische Charakter 
kann nach beiden ‘Methoden: nur nach eat mittels, N (um = 
festgestellt werden. 
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b) Zweiachsige Kristalle 


1. 1:1. Im Konoskop sieht man ein deutliches Kreuz und Farb- 
verteilung mit dem Gipsblättchen (Opt. Charaker). Bei Drehung um 
M öffnet sich das Kreuz mehr oder minder rasch. ‘Man dreht K in 
die 45°-Stellung (rechts oben — links unten) und dreht um diese 
Achse bis die dunklen Hyperbeln erscheinen (Messung des Achsen- 
winkels) }). 

Im Orthoskop verfährt man am sichersten wie unter a) 3. be- 
schrieben und erkennt dabei, daß bei beiden Dunkelstellungen nur 
kombinierte Drehung um H und K zur Aufhellung führt, daß also 
sicher ein Schnitt parallel zu einer Symmetrieebene vorliegt. Man 
muß dann beide Dunkelzonen probeweise in die 45°-Stellung bringen 
und durch Drehung um K prüfen, ob die Achsen eingestellt werden 
können (Messung des Achsenwinkels. Bestimmung des optischen 
Charakters). 

2. | Il. Das dunkle Kreuz ist weniger deutlich und öffnet sich 
rascher. Im übrigen ist genau wie unter b) 1. angegeben vorzugehen. 
Auch das orthoskopische Verfahren ist das gleiche wie dort. 

3. 1 N. Das dunkle Kreuz ist ganz verwaschen, öffnet sich sehr 
rasch und gibt mit dem Gipsblättchen keine Reaktion. (Die feinere 
Unterscheidung, wie sie S. 222/, angegeben ist, gelingt nur bei 
sehr starker Apertur.) Es werden die gleichen Drehungen durch- 
geführt wie bei a) 3. Je nachdem, ob die ]. Mittellinie senkrecht zu 
K liegt oder in dieser Achse erhält man beim Drehen um K oder um 
H einen Achsenbalken, und beim Drehen um H oder um K bleibt das 
Kreuz fast unverändert erhalten. Nur tritt im letzteren Falle der 
Querbalken etwas stärker hervor. Man stellt durch Drehen um N 
den Einzelbalken senkrecht zu K: Drehen um H verschiebt ihn seit- 
lich. Doch ist gerade für diese Lagen (nahe dem Äquator) die Be- 
stimmung meist recht schwierig und man geht daher gewöhnlich 
sicherer orthoskopisch vor. 

Die Durchführung. geschieht wieder in der gleichen Weise wie 
bei a) 3. beschrieben. Die Aussage, dab in keiner der beiden Dunkel- 
zonen die optischen Achsen einstellbar sind, rechtfertigt jedoch noch 


nicht die Behauptung, daß der Schnitt senkrecht zur optischen Normale 


geführt sei; es kann sich auch um einen Schnitt senkrecht zur 
1I. Mittellinie handeln. Man muß dann versuchen, durch Gangunter- 
schiedsmessungen weiter zu kommen. Doch das geht über den Rahmen 
dieser Darstellung hinaus. Der optische Charakter ist natürlich auf 
jeden Fall feststellbar (siehe II, S. 221 u. S. 222). 


!) Die Messung des Achsenwinkels kann auf diese Weise mit erheblich größerer 
Genauigkeit ‚vorgenommen werden als orthoskopisch; in günstigen Fällen bis auf 
Zehntel Grade! | 


946 H. SCHUMANN 


4. | A. Das Konoskop zeigt das charakteristische Bild des bei 
Drehung um N sich um seinen Schwerpunkt drehenden Balkens. In 
Normalstellung fällt dessen Längsrichtung mit der Spur der Achsen- 
ebene zusammen. Geht man aus dieser Stellung durch Drehung um 
M in die Regelstellung über, dann steht die Spur der Achsenebene 
senkrecht zur Balkenrichtung und man kann durch Drehen um K 
nach der konkaven Seite des Balkens stets die erste Mittellinie, 
manchmal auch die zweite Achse einstellen. 


Orthoskopisch stellt man bei solchen Schnitten fest, daß sie beim 
Dreheu um N dunkel bleiben. Man probiert dann aus, bei welcher 
Stellung von N die Dunkelheit beim Drehen um K bestehen bleibt: 
(AR). Praktisch tritt dieser Fall für orthoskopische Beobachtung selten 
auf; denn bereits bei einer Abweichung von wenigen Graden wird 
der Schnitt schon nicht mehr als Achsenschnitt empfunden, sondern 
vielmehr als zugehörig zu Fall 6. 

5. Fall e (siehe S. 222) hat hier keine besondere Beduiidne 


6. 1.8. Der Achsenbalken verhält sich beim Drehen um N wie 
der schiefe Schnitt eines einachsigen Minerals (geht gerade gestreckt 
und parallel einem Nikol durch die Gesichtsfeldmitte). Man stellt 
ihn durch Drehen um N vertikal und neigt beliebig um H: er pendelt 
aus der früheren Stellung und ist durch Drehen um N zwar wieder 
durch die Mitte zu führen, aber nun verläuft er schräg zur Nikol- 
richtung. 

Orthoskopisch: Drehen um N in Dunkelstellung. Drehung um K: 
der Schnitt bleibt dunkel; Drehung um H: der Schnitt hellt auf. 
Falls der umgekehrte Fall vorliegt, muß um 90° mittels N gedreht 
werden. Drehen etwa 20° um H: Schnitt hellt auf. Beim Drehen 
um N wird wieder Dunkelheit erreicht, aber senkrecht zu K besteht 
keine Dunkelzone mehr (Gegensatz zum schiefen Schnitt einachsiger 
Kristalle). 

7. Schiefer Schnitt. Im Konoskop zeigt sich ein dunkler 
Balken, der durch Drehung um N durch die Mitte geführt schief zu 
einer Nikolrichtung und meist gekrümmt verläuft. Gerade diese 
Stellung ermöglicht die rascheste Entscheidung, wenn 
es sich nur um die Trennung einachsig — zweiachsig 
handelt. Entweder es liegt bereits ein solcher schiefer Schnitt vor, 
dann erkennt man die Zweiachsigkeit an dem eben beschriebenen 
Verhalten; oder es liegt eine irgendwie optisch-symmetrische Lage 
vor, dann neigt man sowohl um H wie um K um beliebige Winkel 
(etwa 20—30°). Bei Drehung um M erhält man dann stets den 
schräg die Gesichtsfeldmitte durchsetzenden Balken. 


‚Orthoskopisch würde dieser Schnitt als schiefer Schnitt eines 
zweiachsigen Minerals auf folgende Weise erkannt worden sein: 
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Drehen um N bis zur Dunkelheit. Neigen um K: Aufhellung. Zurück 
zur Nullstellung von K. Neigen um H: Aufhellung. 


5. Schlußbetrachtung 


Mit Hilfe der im vorstehenden beschriebenen Verfahren gelang 
es, jede gegebene Schnittlage optisch zu deuten und so den Quarz 
sicher von den beiden anderen Mineralien zu trennen. Wie erwähnt, 
wäre dies auch mit den bisher üblichen orthoskopischen Methoden 
allein gelungen. Der Vorteil, den die Mitverwendung der kono- 
skopischen Beobachtungsart bietet, ist ein doppelter: 

Erstens kommt man, wie die vorausgehende Zusammenstellung 
zeigt, meist mit weniger Drehungen aus, als beim rein orthoskopischen 
Arbeiten; in vielen Fällen erhält man sogar schon nach einer 
Drehung (um N) ein zweifelsfrei deutbares Interferenzbild. 

Zweitens besteht eine großenteils höhere Sicherheit für die Deutung 
der Kornlage, als sie durch Vergleich von Auslöschungsstellungen 
gegeben wird. 

Beides ist darauf zurückzuführen, daß es im Wesen der kono- 
skopischen Betrachtungsweise liegt, ein Interferenzbild zu erzeugen, 
in dem die gegebene Hauptrichtung (Schnittnormale) mit benachbarten 
Richtungen unmittelbar verglichen wird. So entstehen für bestimmte 
Lagen charakteristische Bilder. Wo es also möglich ist — Ein- 
schlüsse, Spaltrisse, Zwillingslamellen ... verhindern öfters ihre An- 
wendung — wird man sich die Aufgabe durch ihre Mitbenutzung er- 
leichtern. Auch die Erkennung des optischen Charakters ist leichter 
zu erreichen, als auf orthoskopischem Wege. In den Fällen al, 2, 3; 
b1, 2, 3, 4 ist außer der für die Erkennung der Schnittlage ohnedies 
notwendigen Drehung um N keine weitere Einstellung dazu nötig. 
Liegt der Fall b5—”7 vor, dann muß man allerdings auf umständ- 
lichere Weise vorgehen und zwar bei beiden Methoden gleichartig 
[siehe ReınHarp (10) S. 26f.. Eine geringe Vereinfachung für beide 
Methoden kann durch Anwendung des von R. ©. Emmons (19) einge- 
führten 5achsigen Tisches erzielt werden. Man kann dann in den 
Fällen a3 und b6 die Drehung von N (um 90°) ersparen. 


Für die qualitative Bestimmung der Optik eines Mineralkornes 
schafft das Drehkonoskop also eine Erleichterung. Quantitativ be- 
deutet es wohl nur für die Einmessung der optischen Achsen eine 
Verbesserung. Die Einmessung der Vektoren geschieht genauer auf 
orthoskopischem Wege. Ferner ist das orthoskopische Verfahren bei 
Mineralien mit kleiner Doppelbrechung besonders gut anwendbar, bei 
solchen mit sehr hoher Doppelbrechung treten Schwierigheiten auf. 
Das konoskopische Verfahren hat jedoch bei hoher Doppelbrechung 
besonders gute Einstellmöglichkeiten. So ergänzen sich beide in glück- 
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licher Weise. Ganz allgemein betrachtet bietet die Einführung des 
Spezialkondensors und Objektivs den Vorteil, daß man fast die gleiche 
Apertur (0,6) und Helligkeit erhält‘), wie sie die übliche Optik ein- 
achsiger Mikroskope bei Anwendung starker Trockenobjekte aufweist. 
Man kann also beim Durcharbeiten eines Präparates bei festgestellten 
Drehachsen H bis M in derselben Weise beobachten, wie bei einem 


gewöhnlichen Mikroskop und dann im Bedarfsfalle die Drehmöglich- 1 


keiten ausnützen. Will man konoskopisch arbeiten, so schaltet man 
die Brrrrandsche Linse ein, will'man — etwa zur Bestimmung von 
Plagioklasen — orthoskopisch vorgehen, so zieht man die Apertur- 
blende zu und senkt allenfalls noch den Kondensor. 


Beim praktischen Bestimmen kommt man bereits sehr weit mit 


dem normalen: Polarisationsmikroskop. In vielen Fällen reicht es 
überhaupt aus. Es ist. daher auch heute noch die klassische Methode, 
wie sie vor etwa 25 Jahren als im wesentlichen abgeschlossen gelten 
darf, eine unentbehrliche Arbeitsgrundlage. Voraussetzung ist dabei 
allerdings u. a., daß man die in Abschnitt II dargestellten Einzelfälle 
beherrscht. Die. didaktische Einführung in diese Methodik wird sehr 
erleichtert durch Anwendung des Drehkonoskops (15, 20), das daher eine 


bequeme Überleitung bildet zu der in erster Linie von E. v. Fzvorow 


und seiner Schule entwickelten orthoskopischen Methodik. Pädagogisch 
ist es wohl am günstigsten, in dieser Reihenfolge vorzugehen. Die 
Frage, ob und wann beim Arbeiten mit dem Drehtisch konoskopische 
Bilder mitzuverwenden sind, ist lediglich eine Sache der Zweck- 


mäbigkeit. Zweifellos wird die dauernde Verbesserung des Instru- 


mentariums wie sie sich erfreulicherweise überall zeigt, uns den 


Übergang von der einen zur anderen Betrachtungsweise immer mehr 


erleichtern. 
Zusammenfassung | 

Die konoskopische Betrachtungsweise gestattet, verschiedene Rich- 
tungen eines Kristalls optisch “gleichzeitig zu erfassen. Es ent- 
stehen Interferenzbilder, welche für die Art der Indikatrix und die 
durch die zufällige Kornlage betroffenen Richtungen charakteristisch 
sind. Man kann die Interferenzbilder nach ihrem Aussehen und Ver- 
halten gegenüber ‚der Drehbewegung des einachsigen Objekttisches 


in bestimmte Typen einteilen. Diese sind seit langem genau studiert 


und ausführlich dargestellt worden. Eine Menge Einzelheiten sind 
Jedoch in Vergessenheit geraten. Sie werden daher im Zusammen- 
hang wiederholend aufgezählt. ; 


2) Übrigens erhält man auch mit den im Gebrauch bequemeren Objektiven 
‚geringerer ;Apertur (z. B. Winkel F=11.5) für viele Fälle ausreichende‘ Inter- 
ferenzbilder. 


eu 
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Bei einachsigen Kristallen sind die Bilder senkrecht zur Achse 
allgemein bekannt. Schnitte schief zur Achse folgen der Regel, die 
für alle Schnitte senkrecht zu einer Symmetrieebene einer Indikatrix 
gilt, daß nur eine Isogyre zur Zeit auftritt, die durch die Gesichts- 
feldmitte geführt gerade gestreckt und parallel einer Nikolschwin- 
gungsrichtung verläuft. Die häufig angeführte Regel, diese Isogyre 
wandere parallel zu einer Nikolebene durch das Gesichtsfeld ist falsch. 
Schnitte parallel zur optischen Achse geben ein sich bei Tischdrehung 
rasch öffnendes Kreuz, dessen homodrome Äste die Lage der optischen 
Achse markieren. Der optische Charakter ist bei allen Schnittlagen 
eines einachsigen Minerals erkennbar. 

Bei zweiachsigen Kristallen sind die für die Bestimmung 
wichtigsten Schnitte diejenigen senkrecht zu einer Achse. Schnitte 
senkrecht zu einer der drei optischen Symmetrieebenen verhalten sich 
nur zum Teil genau so, wie schiefe Schnitte einachsiger Minerale. 
Zum anderen Teil zeigen sie Isogyren mit rascherem homodromen 
Ende, was nur bei zweiachsigen möglich ist, oder sie bilden eın 
verwaschenes Kreuz wie die Schnitte senkrecht zur optischen Nor- 


. malen. Diese wieder sind in den Fällen als zweiachsigen Mineralen 


zugehörig zu erkennen, wenn der aus den homodromen Ästen be- 
stehende Balken nicht zentrisch verläuft. Das hier auftretende Kreuz 
gibt ebenso, wie das der Schnitte parallel zur Achse einachsiger in 
geschlossenem Zustand mit dem Gipsblättchen, keine deutliche Farb- 
reaktion. Die Isogyre schiefer Schnitte verläuft durch die Gesichts- 
feldmitte geführt schief zu den Nikolrichtungen. Dies ist ein sicheres 
Zeichen für Zweiachsigkeit. Der optische Charakter läßt sich aus 
einer größeren Menge solcher Schnitte statistisch erschließen. Ver- 
läuft. die Isogrye gerade gestreckt unter 45° durch die Gesichts- 
feldmitte, dann hat das entsprechende Mineral einen Achsenwinkel 
nahe 90°. 

Bei richtungslos körniger Verteilung im Schliff oder Pulver- 
präparat verhalten sich die Häufigkeiten der Schnittlagentypen ein- 
achsiger, Kristalle wie die Sinus ihrer Neigungswinkel gegen die 


‘optische Achse. An einem statistischen Beispiel wird gezeigt, dab 


dieses Verhältnis im Groben tatsächlich besteht, daß aber bestimmte 
Abweichungen folgend aus Materialeigenschaften (Form, Härte) auf- 
treten. Die Berechnung der Häufigkeit der Lagentypen zweiachsiger 
Kristalle ist etwas komplizierter, weil die Typenzahl infolge der ge- 
ringeren Symmetrie ihrer Indikatrix größer ist. Die Bereiche inner- 
halb deren ein charakteristisches Interferenzbild erkannt werden 


kann, sind für die einzelnen Typen verschieden groß. Davon wieder 


ist ihre Häufigkeit abhängig, die hier in der Weise berechnet wird, 
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daß die Flächen von Kugelmützen, welche diesen Bereichen ent- 
sprechen, verglichen werden. 

Auch hier ist, wie bei den einachsigen Mineralen, die allgemein 
schiefe Lage die häufigste. Dann folgen die Lagen, die den Austritt 
einer Achse zeigen, daun diejenigen senkrecht zu einer optischen 
Symmetrieebene und zuletzt die Lagen, in denen der Austritt eines 
Vektors zu erkennen ist. Auch hier werden die theoretisch ge- 
wonnenen Ergebnisse mit einem gemessenen statistischen Beispiel 
(Schwefel) verglichen. Im großen ganzen ist Übereinstimmung vor- 


> handen; doch ist eine Verschiebung der gefundenen Werte gegenüber 


den berechneten festzustellen, für welche die vorhandene Spaltbarkeit 
zum Teil wohl auch eine Schwäche der Methode selbst als Erklärung 
heranzuziehen ist. 

In Körnerpräparaten kann Quarz von unverzwillingtem Oligoklas 
und Cordierit optisch nur durch seine Einachsigkeit sicher unter- 
schieden werden. Um die Unterscheidung an jedem Korn durchführen 
zu können, müssen Drehtischmethoden herangezogen werden. A. DODGE 
hat versucht die für diesen Zweck nötige Einstellungsart zu verein- 
fachen. Das führt zu einer falschen Methodik. Vereinfachung ergibt 
sich jedoch durch Kombination von Konoskop und Drehtisch (‚Dreh- 
konoskop‘). Hierfür. ist eine Drehtischoptik nötig, welche hohe 
Apertur einzuschalten erlaubt. Dies ist in besonderem Maße der Fall 
bei der neuesten Apparatur der Firma R. Winkel. Die Größe der 
Apertur eines derartigen Systems läßt sich allgemein mit Hilfe eines 
Präparates von bekanntem Achsenwinkel nach Bestimmung der 
MaAruArDschen Konstante berechnen. Der durch den Unterschied der 
Lichtbrechung von Mineral und Segment bedingte Fehler muß bei 
allen Drehtischmessungen, so auch hier, korrigiert werden. Der durch 
die Doppelbrechung entstehende Fehler wird bei den konoskopischen 
Einstellungen größtenteils vermieden, weil hier im wesentlichen Spezial- 
richtungen (optische Achsen und Vektoren) eingestellt werden, bei denen 
die Doppelbrechung nicht störend wirkt. Die Einstellungen sind be- 
sonders gut in der Nähe der optischen Achsen und bei hoher Doppel- 
brechung. 

Das Verhalten der Isogyren in typischen Schnitten wird in 
gleicher Reihenfolge, wie es vorher schon für das gewöhnliche Mikroskop 


geschah, für die Anwendung mehrerer Drehachsen beschrieben. Jedem. 


Fall wird das entsprechende orthoskopische Verhalten gegenüber- 
gestellt. Besonders einfach ist die Erkennung der Lagen, welche 
eine optische Achse austreten lassen. Auch die Deutung der Schnitte 
annähernd senkrecht zur ersten oder zweiten Mittellinie ist rasch 
durchführbar. Sehr bequem ist die Unterscheidungsmöglichkeit zwischen 


£’ 
€ 
N 
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einachsig und zweiachsig: für schiefe Schnitte genügt die Drehung 
mittels N, um die Zweiachsigkeit nach der oben erwähnten Regel zu 
erkennen. Symmetrische Lagen können durch kombinierte Drehung 
um H und K in schiefe Schnitte überführt werden, an denen die 


Prüfung dann ausgeführt werden kann. Die konoskopische Be-. 


stimmungsmöglichkeit wird desto schlechter, je mehr man sich der 
optischen Normale bzw. der Äquatorebene nähert. Ihre Anwendung 
bedeutet einen Zeitgewinn bei manchen qualitativen Bestimmungen 
und eine Verbesserung der quantitativen Messung des Achsenwinkels. 
Ferner ist sie von Bedeutung für die pädagogische Einführung in die 


‚konoskopische Methodik, die auch heute noch eine unentbehrliche 


Grundlage für die mineralogische Mikroskopie bildet. 
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Einleitung und Historisches 


Seit dem Beginne der wissenschaftlichen Forschungsarbeit auf 
dem Gebiete der Mineralogie und Geologie war das kristalline Gebiet 
des Waldviertels stets ein beliebtes Arbeitsfeld der Wiener Mineralogen 
und Geologen. Schon vor fast 90 Jahren wurden mit den vorzüglichen 
Aufnahmen durch die Geologen der Geologischen Reichsanstalt in Wien, 
J. CzszeX !) im Osten und M. V. LieoLp?) im Westen und Norden des 
Waldviertels die ersten bedeutenden Marksteine auf dem Wege zur 
Kenntnis der mannigfachen kristallinen Gesteine fest begründet. 

Mit der Einführung der mikroskopischen Untersuchungsmethoden 
begann ein neuer Abschnitt in der Erforschung unseres Gebietes, den 
F. Beck#) mit einer klassischen Arbeit eröffnete. Seine auf Grund 
sorgfältigster mikroskopischer Beobachtungen erfolgte Klassifikation 
wichtiger Gesteinstypen regte zu fruchtbarer Weiterarbeit an. So 
ist es begreiflich, daß neben dem Meister selbst eine Anzahl von 
Schülern physiographische und chemische Beiträge zur Kenntnis der 
Waldviertelgesteine brachten, die in Verbindung mit großzügigen geo- 
logischen Arbeiten von F. E. Suess(186, 188)*) bald einen tieferen 
Einblick in Zusammensetzung und Bau unseres Gebietes gestatteten. 
Anläßlich der Tagung Deutscher Naturforscher und Ärzte und der 
Deutschen Mineralogischen Gesellschaft in Wien im Jahre 1913 hat 
‚F. BEcke mit seinen Mitarbeitern A. HımmELBAURR, F. RemHorLp und 
R. Görszy in vorbildlicher Weise einen Überblick über den damaligen 
Stand gegeben (10). 

Nach mehr als 25 Jahren ist es wünschenswert, wieder einmal 
unseren Blick nach rückwärts zu wenden, um den bisherigen Weg 
zu übersehen und nach vorwärts zu schauen, um neue Pfade zu finden, 
die uns weiterführen sollen. 

Die petrographischen Arbeiten seit Brckr®’s Zusammenfassung, 
gemeinsam mit den Resultaten geologischer Forschung besonders durch 
F. E. Suzss und L. Waromann im Waldviertel und durch H. V. GRABER 
im benachbarten Mühlviertel haben unsere Kenntnis bedeutend er- 
weitert und auch Ergebnisse gezeitigt, die über den letzten von F. BECKE 
gegebenen Rahmen hinausgehen und eine abermalige Zusammenfassung 
wohl rechtfertigen. Gerne folgen wir der Aufforderung, eine solche 


!) Geologische Karte der Umgebungen von Krems und vom Manhartsberge. Bei- 
lage in Bd. 7 d. Sitzber. d. Akad. d. Wiss. Wien, m.n. Kl. 1853. 

?) Die krystallinischen Schiefer- und Massengesteine in Nieder- und Oberösterreich, 
nördlich von der Donau. Jb. der Geol. Reichsanst. Wien 3, 35—54, 1852. 

®) Die krystallinischen Schiefer des niederösterreichischen Waldviertels. Sitzber. 
d. Akad. d. Wiss. Wien, m. n. Kl. I. Abth. 84, 546-560, 1881 und: Die Gneisformation 
des niederösterreichischen Waldviertels. T'scherm. min. petr. Mitt. 4, 189—264 und 
285—408, 1882. 

*) Literaturhinweise in ( ) siehe am Schlusse der Arbeit! 
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zu bringen, wenn ich für mich auch bemerken muß, daß ich seit Jahren 
nur mehr gelegentlich im Waldviertel gearbeitet habe und dadurch 
zu manchen Ergebnissen nicht mehr persönlich Stellung nehmen konnte. 
Dieser Umstand und die knappe zur Verfügung stehende Zeit mögen 
manche Unvollkommenheit entschuldigen. Es ist aber nicht meine 
Absicht, hier eine Monographie zu schreiben; ich will mich darauf 
beschränken, die petrographischen Verhältnisse unseres Gebietes kurz 
zu skizzieren, alte und neuere Erkenntnisse in Erinnerung zu rufen 
und manche problematische Fragen zur Diskussion zu stellen. Für 
den, der näher in Details eindringen will, wird das gesamte Schriften- 
verzeichnis seit 1900 am Schlusse der Arbeit gebracht. 


Es ist kaum möglich festzulegen, was dem einen oder anderem 
von uns an Gedankengut zukommt, sind ja viele Meinungen aus ge- 
meinsamer Diskussion gewonnen worden. Insbesondere verdanke ich 
meinen Freunden H. V. GRABERT und L. WALpmann, den durch ihre 
geologische Aufnahmstätigkeit besten Kennern des Mühlviertels, bzw. 
des Waldviertels, viele Anregungen durch Aussprache und gemeinsame 
Exkursionen. 


Die Granite !) 

F. Beck£e nnd seine älteren Schüler suchten hauptsächlich das 
manniefaltige petrographische Bild im östlichen Waldviertel zu klären; 
die westlichen und nordwestlichen Gebiete blieben petrographisch 
lange unbekannt, besonders die dort herrschenden Granite sind erst 
spät untersucht worden. Der „Südböhmische Granitbatholith“, der 
beträchtliche Teile des westlichen Waldviertels: und nach den älteren 
geologischen Aufnahmen fast das ganze Mühlviertel und große Teile 
des Bayrischen Waldes einnehmen sollte, hat durch neuere Beobach- 
tungen besonders im Westen unseres Gebietes viel von seiner Be- 
deutung verloren. Er löst sich durch Zwischenlagerungen kristalliner 
Schiefer in eine Anzahl von zum Teil bedeutenden Massiven auf und 
auch diese gehören nicht einem, sondern mehreren, petrographisch 
verschiedenen, geologisch ungleichaltrigen Graniten zu. Im Westen 
von Niederdonau tritt der Granit in großem Ausmaße geschlossen auf; 


im Abschnitte von Grein beiderseits der Grenze von Ober- und Nieder- 


donau breitet sich eines der größten mitteleuropäischen Granitgebiete 
aus, die Masse des Weinsberger Waldes. 


Drei Haupttypen lassen sich in unserem Gebiete sicher unter- 
scheiden: der „Weinsberger Granit“ (früher (Alt)kristallgranit 


1) Bei der Besprechung unserer Gesteinstypen soll mit den Tiefengesteinen be- 
gonnen werden. Zum Verständnis derselben muß hier vielfach auf Erfahrungen im 
Mühlviertel hingewiesen werden. Bei den weiteren Ausführungen werde ich mich 
tunlichst auf unser Gebiet beschränken. 
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genannt), der „Mauthausener Granit“ und der „Eisgarner 
Granit“. 


Der „Weinsberger Granit“ 


Die größte Verbreitung im Grenzgebiete von Nieder- und Ober- 
donau besitzt der grobkörnige, oft porphyrartig ausgebildete Granit, 
der in unserem älteren (auch neueren) Schrifttum als „Kristall- 
granit“ oder „Porphyrartiger Granit“ bezeichnet wurde. Der 
Name’ „Kristallgranit“ wurde zu Unrecht auf unseren Granit 
übertragen; da sich der von Günsen so benannte Saldenburger Granit 
im Bayrischen Walde nach H. Schozz !) als der jüngste Granit erwies, 
somit unserem später bekanntgewordenen Eisgarner Granit gleich- 
zusetzen ist, kann der Name nicht beibehalten werden, ohne Ver- 
wirrung zu stiften. GrAaBER bezeichnete unseren Typus später als 
„Altkristallgranit“ zum Unterschied gegen den „Jungkristall- 
granit“. Um jede Zweideutigkeit zu vermeiden, bin ich mit GRABER 
und WaAupmAann übereingekommen, den bisherigen (Alt)kristallgranit 
von nun an „Weinsberger Granit“ zu nennen, um analog wie 
bei den übrigen Typen im Namen die charakteristische Ausbildung 
im Weinsberger Forst im Waldviertel festzuhalten. 

Dieser älteste Granit ist petrographisch-chemisch wenig unter- 
sucht; die chemische Analyse des Vorkommens von Schwertberg in 
Oberdonau(118) bezieht sich nicht auf einen richtigen Durchschnitts- 
typus, sondern auf eine etwas abweichende Ausbildung der Randzone. 
Erst weitab von der Granitgrenze ist das Strukturbild einheitlich 
und entspricht dem normalen Gestein, wie wir es heute aus der Gegend 
westlich von Arbesbach und Traunstein, vom Weinsberger Forst, von 
Grein a. d. Donau, von Königswiesen und anderen Orten kennen. Hier 
wird der Granit gleichmäßig grobkörnig, ist sehr reich an großen 


idiomorphen Kalıifeldspaten (deren Karlsbaderzwillinge bis 12 cm Größe . 


erreichen) und derben Quarzkörnern und führt als Glimmer nur Biotit. 
Nähere Untersuchungen an diesem Normaltypus liegen aber noch nicht 
vor. Das analysierte Schwertberger Vorkommen (118) hat 34,6 Vol.-% 
Mikroklin, 27% Plagioklas (mit durchschnittlich 27% An), 22,4% 
Quarz und 13% Biotit. Muscovit fehlt den normalen Typen, Amphi- 
bol dürfte nur lokal auftreten; wo er in größerer Menge vorkommt, 
haben wir es wohl mit Mischgraniten zu tun (siehe unten!). 

‘ Interessant sind die mineralogischen und strukturellen Verände- 
rungen gegen den Kontakt hin, die mitunter bis 10 km von der 
heutigen Gesteinsgrenze gegen das Massivinnere zu konstatieren sind. 
In der Gegend von Groß Gerungs konnten z. B. H. V. GrABER und Ver- 


!) Croos H., Batk R., Croos E. und Scuorz H.: Die Plutone des Passauer Waldes, 
ıhr Bau und Werdegang und ihre innere Tektonik. Borntraeger, Berlin 1927. 
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‚ fasser feststellen, daß der hier etwas kleiner körnige und porphyr- 
artige Granit oft durch biotitreiche Einlagerung ein streifig-flammiges 
Aussehen annimmt. Man kann an solchen sichtlich hybriden Stellen 
auch stets mehr oder weniger große, in verschiedenem Maße vom 
Granit beeinflußte Paragneisanteile (Schiefergneise) des Rahmens 
finden; von eckigen Bruchstücken angefangen, zu schlierig-streifigen, 
glimmerreichen Einschlüssen und bis zu nebulosen, unruhig aussehenden 
Spielarten des Granites sind alle Übergänge zu konstatieren. Dünn- 
schliffe von solchen Partien weisen in den Relikten oder Neubildungen 
von Cordierit, Spinell, Sillimanit, Granat und Biotit auf hybride Be- 
schaffenheit des Granites in der Dachnähe hin(85a). Ähnliche Ver- 
hältnisse beschrieb J. Rısper(159) aus dem südlichen Randgebiete 
und L. WALDMANN wies in seinen geoloeischen Aufnahmsberichten 
auch im nördlichen Waldviertel stets auf fremde Einschlüsse im Granit 
und deren Resorptionen hin. In erster Linie entstammen diese Ein- 
schlüsse den Schiefergneisen des Daches, aber auch basische Gesteine, 
wie Diorite und Amphibolite können einer Umwandlung unterliegen. 

Es ist ganz klar, daß wir einen Granit, der nur biotitreiche 
Schmitzen oder Schlieren enthält, nicht ohne weiteres als hybrid an- 
sehen dürfen; wir können dies erst dann mit Sicherheit behaupten, 
wenn wir in solchen Gesteinspartien noch Relikte finden und außer- 
dem den Zusammenhang mit sicheren, nur wenig beeinflußten Fremd- 
einschlüssen feststellen können. Im allgemeinen sind aber (bei uns) 
solche gestreifte und flammig struierte, unruhig aussehende Granite 
fast durchwegs als hybrid anzusehen. 

Von weit größerer Bedeutung als diese mehr oder weniger lokalen 
Veränderungen im Granite selbst sind die Einwirkungen des Weins- 
berger Granites auf größere eingeschlossene oder benachbarte Schiefer- 
gneis-Schollen, die nicht nur zur Bildung von Ader- und Perlgneisen 
Anlaß gaben, sondern bei weitgehender Alkalisierung zu völlig magma- 
tisch durchtränkten Mischgesteinen führten, die unruhig aussehenden 
flaserigen Graniten ähnlich werden, wobei die Übergänge in Schiefer- 
gneis die Entstehungsweise solcher Mischgesteine klar erkennen lassen. 
In anderen Fällen unterlagen Amphibolite, wie H. V. GrRABER schon 
im Jahre 1928 zeigte, der gleichen Einwirkung; es entstanden vor- 
wiegend durch fluid-liquide Imprägnation geaderte, biotitisierte Amphi- 
bolite, Amphibolperlgneise und schließlich mehr oder weniger homogen 
aussehende Gesteine, Syeniten oder Dioriten ähnlich, die bisher als 
„Redwitzite“ bezeichnet wurden. Auch hier ist der Beweis für eine 
Mischgesteinsbildung großen Stiles durch die beobachtbaren Übergänge 
von „Scheineinschlüssen* mehr oder weniger unyerdauter Gabbro- 
Amphibolite zu dioritähnlichen „Redwitziten“— Syeniten > Amphibol- 
(Biotit-)Graniten mit Sicherheit zu führen. Für diese Mischtypen sind 
neben den grobkörnigen, grünen Amphibolen oder reichlichem Biotit 
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die zahlreichen Kristalle von Titanit (bis 1'/, em groß) und große 
zonargebaute Orthite mit Epidotkränzen bezeichnend. Auf gemeinsamen 
Exkursionen im Mühlviertel (Landshag und Saladobbel bei Obermühl) 
konnten wir uns davon überzeugen, daß hier nur durch Auflösung 
eines Amphibolites solche Mischtypen zustande kommen können und 
daß die merkwürdigen Titanite Neubildungen darstellen, die ihren 
TiO,-Gehalt aus den Amphibolen und aus den Ti-Erzen des Ausgangs- 
gesteines bezogen. Gleichzeitig mit H. V. GrABER haben auch einige 
Petrographen im Bayrischen Walde die Meinung geäußert, daß wir 
es bei solchen Vorkommen mit Mischprodukten zu tun haben. Diese 
Tatsache kann heute nicht bezweifelt werden. Daß auch durch Auf- 
lösen von anderen Gesteinen wie Dioriten, Gabbro (G. FıscHer ))), 
selbst von basischen Paragneisen ähnlicher chemischer Zusammen- 
setzung gleiche Mischgesteine entstehen könne, ist wohl selbstverständ- 
lich, wenn auch die von GrABEr widerlegte Annahme F. K. Dr#scHers ?), 
daß ähnliche Typen und selbst die Diorite durch Mischung eines 
Granites mit „Hornfelsen“ entstanden seien, auf unserem Gebiete 
nicht bestätigt werden konnte. Vom petrographischen Gesichtspunkte 
aus sind alle diese Mischgesteine bei uns nicht näher untersucht, ob- 
wohl die schrittweise Veränderung, vom Amphibolit ausgehend, sehr 
interessant zu verfolgen wäre; unsere Erfahrungen beschränken sich 
lediglich auf feldgeologische Beobachtungen. 

Bezüglich der Bezeichnung unserer Mischtypen, die in dem bis- 
herigen Schrifttum als Redwitzite angeführt wurden, haben sich Un- 
stimmigkeiten ergeben. Wenn’ auch der Name Redwitzit für genetisch 
scheinbar verschiedene Gesteine von K. WILLMANN ?) gebraucht wurde, 
und somit abzulehnen wäre, so ist seine ‚Verwendung für die Be- 
zeichnung unserer Gesteine durchaus untunlich. Ich möchte daher 
in Übereinstimmung mit GRABER und WALDMAnNn unsere Mischgesteine, 
die durch Granitisation basischer Gesteine durch die Weinsberger 
Granite entstanden sind, allgemein als „basische Mischgranite“, 
im besonderen als „Amphibol-Titanit-Mischgranite“ bzw. 
„Amphibol-(resp. Biotit-)Mischgranite“ jenach den herrschen- 
den Gemengteilen bezeichnen. Dadurch wäre im Namen der Mineral- 
gehalt neben der Feststellung, daß es sich um ein Mischgestein handelt, 
ausgedrückt und die Übergänge innerhalb solcher Gesteine wären 
durch obige Namen besser zu kennzeichnen als durch einen Lokal- 
namen. 


!) Fischer, G.: Die Gabbro-Amphibolitmasse von Neukirchen und ihr Rahmen. 
N. Jb., Beil. Bd. 60, Abt. A, 251—396, 1930. 

?) Drescher, F.K.: Zur Tektonik und Petrographie der Divrite von Fürstenstein. 
Abh. d. Hess. Geol. Landesamt. 8, 1925. 

®) Wıuvmann K.: Die Redwitzite, eine neue Gruppe von granitischen Lampro- 
phyren. Z. d. D. Geol. Ges. 71, 1919. 
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Es ist hier nicht möglich, auf die mit diesen Fragen zusammen- 
‘ hängenden Arbeiten näher einzugehen; überdies treten solche Misch- 
typen in unserem Waldviertel nur in sehr bescheidenem Umfange 
auf. Es sollte bloß zum Verständnis der weiteren Ausführungen auf 
die Erkenntnisse im westlichen Gebiete der Südböhmischen Intrusiv- 
masse hingewiesen werden. 

Durch eine 5—10 km breite Zone kristalliner Schiefer von der 
Hauptgranitmasse getrennt, tritt östlich von Zwettl ein im Süden 
(Rastenfeld—Döllersheim) ungefähr 10 km breiter und 35 km langer, 
gegen Norden (Echsenbach—Vitis) sich verschmälernder Granitkörper 
auf, der als Rastenberger Granitstock bekannt ist. Zu den 
spärlichen Angaben älterer Autoren !) sind nur wenige neueren Datums 
dazugekommen. Dieser gleichfalls grobkörnige oder porphyrartige 
Granit ist zum größten Teil wesentlich dunkler, „syenitartiger“ als 
der Weinsberger Granit und nach den Erfahrungen von L. WALDMANnN 
und mir sehr ungleichmäßig in der Zusammensetzung; viele Aufschlüsse 
weisen sofort auf eine starke Vermischung hin, vermutlich sind dioritische 
Gesteine oder auch noch basischere nebst Paragneisen in größerem 
Maße assimiliert worden. Daraus erklärt sich der oft sehr hohe 
Biotit-, der häufige Amphibolgehalt, das Auftreten von Augiten und 
selbst von Pilit-ähnlichen Aggregaten und kleinen Olivinkonkretionen. 
F. E. Suzss (188) verglich den Granit mit den Trebitscher Granit- 
stock in Mähren, der gleichfalls dem Hauptmassiv nach Osten vor- 
gelagert ist. 

Ein kleines Granitvorkommen, weitab von der Hauptintrusivmasse, 
liegt im Hiesberggebiet südlich von Melk an der Donau, als „Zelkinger 
Granit“ seit langem bekannt. Dieser, Y,—1 km breite, gegen 10 km 
lange Granitstock ist nach meinen letzten Beobachtungen (93) nicht 
vergleichbar mit dem Rastenberger Typus; er ist durchwegs sehr hell, 
grobkörnig bis porphyrartig und erinnert an manche Ausbildungsarten 
des Weinsberger Granites. 

Das kleine Granitvorkommen bei Frain a. d. Thaya gehört zum 
Trebitscher Granitstock in Mähren. 

Ob obige isolierte Vorkommen älter als der Weinsberger Granit 
sind, ist nicht entschieden; wahrscheinlich sind sie als nur wenig 
ältere oder gleichaltrige vorgelagerte Äste oder linsenförmige Ab- 
spaltungen der Hauptmasse des Weinsberger Granites anzusehen. Das 
andere Aussehen des Rastenberger Granites braucht mit dieser An- 
nahme nicht in Widerspruch zu stehen: die weit stärkere Hybridität 
und die damit basischere Beschaffenheit ist durch die Vermischung 
mit den in seinem Intrusionsbereiche zahlreicheren dunklen Gesteinen 
zurückzuführen, der schwächere Kontakthof ist durch die anderen 
_ —ı) Koren, R.: Der Granit von Rastenberg. Tscherm. min. petr. Mitt. 5, 215 bis 
224, 1883. 
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Gesteine im Kontaktbereiche zu verstehen, an denen sich hauptsäch- 
lich wenig beeinflußbare Orthogesteine beteiligen. 


Der Mauthausener Granit 


Im Vergleiche zu den Weinsberger Graniten spielen bei uns die 
jüngeren „Mauthausener Granite“ (Synonyma: GÜnmsELs 7 
Walderanit, Plöckinger Granit, Schärdinger Granit, Schlögler Granit, 
Schremser Granit; identisch sind die Granite von Hautzenberg und 
Tittling im Bayrischen Walde) nur eine sehr untergeordnete Rolle, 
doch sind im Mühlviertel größere stockförmige Massive bekannt. Seinen 
Namen hat der Granit nach dem Orte Mauthausen in Oberdonau, wo 
seit laneem ein lebhafter Steinbruchbetrieb im Gange ist. Gute Auf- 
schlüsse sind z. B. nebst Mauthausen in der Gegend von Schärding, 
Schlögl, Plöcking, in Dornach bei Grein, im Gloxwald nördlich von ; 
Sarmingstein im Süden, Echsenbach, Schrems und Gr. Radischen im 
Norden. -. 

Fast stets ist die Farbe des Normalgesteins hellgrau bis weib, 
nur bei feinkörnigen Abarten wird die Farbe (besonders in feuchtem 
Zustande) deutlich blaugrau („Blauer Granit“ .der Praxis). 

Im allgemeinen ist für diese Granite gegenüber den Weinsberger- 
eraniten das weitaus kleinere Korn charakteristisch. 

Chemisch sind nur zwei Vorkommen untersucht. Im Granit von 
Mauthausen ist nach E. Maroscazk (118) der quantitative Mineral- 
gehalt in Vol.-% folgender: Plagioklas (32% An im Kern, bis 16% An 
in der Hülle) 36.1%, Mikroklin 29.7%, Biotit 7.5%, Muscovit 0.5%; 
er ist also etwas ärmer an Biotit und etwas reicher an Quarz als der 
Weinsbergergranit, der Muscovit wird charakteristischer Gemengteil. 
Auffallend ist das Verhältnis Plagioklas zu Kalifeldspat, das sehr zu- 
gunsten des ersteren ausfällt. Das Gestein von Schrems (96) ist durch 
etwas größeren Muscovit- und Quarzgehalt und durch geringere Plagio- 
klasmenge von obigen Vorkommen geringfügig verschieden und dem 
sauersten Typus Eisgarn näher stehend. 

Das jüngere Alter des Mauthausener Granites gegenüber dem 
Weinsbergergranit, den er gangförmig durchbricht, ist schon von älteren 
Autoren festgestellt und neuerdings wieder bestätigt worden. Aus 
Ulrichsberg (Felsen am Mühlufer) beschrieb GRABER Gänge von proto- 
klastischem und protoblastischem Mauthausenergranit in einem kata- 
klastischen Weinsbergergranit als Injektionen während einer Durch- 
bewegung. 

Hellere, feinkörnige Typen, die oft in Gängen oder kleine Kuppen 
bildend im Weinsbergergranit anzutreffen sind, hat H.V. GRABER (33) als 
Weissgranite bezeichnet. Ob sie jünger sind als die Mauthausener- 
granite, steht aber nicht fest; sie sollen daher bis auf weiteres diesen 
zugeordnet werden. 
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Auch die Mauthausenergranite sind oft von Fremdeinschlüssen 
erfüllt (besonders die Vorkommen von Schärding, die häufig auch 
_ Cordierit führen), die in verschiedenem Maße umgewandelt wurden, 
oft mit Sicherheit zu bestimmen sind, oft aber nur mehr als dunklere 
Flecken (Leberflecke der Arbeiter in Mauthausen) oder als schmale, 
biotitreiche Schmitzen, auftreten. In letzteren Fällen zeigte die 
mikroskopische und chemische Analyse (E. MaroschHex (118) und 
G. HoRnINnGER (65)), daß es sich um keine basischen Konkretionen 
handelt, wie früher stets behauptet wurde, sondern um weitgehend ver- 
änderte Einschlüsse von kristallinen Schiefern, hauptsächlich von 
Schiefergneisen, die mitunter noch eine Andeutung einer Hornfels- 
struktur zeigen. Dadurch wurde der Nachweis für eine von H. V. GRABER 
und mir schon früher vertretene Meinung erbracht. Mitunter liegen 
vereinzelt oder gehäuft und unregelmäßig verteilt bis fingerlange 
Kalifeldspate im Mauthausenergranit, die H. V. GrAgzr als Reste auf- 
gelöster Weinsbergergranite erklärt. Bei der oft weitgehenden Durch- 
dringung beider obiger Typen ist die Mitnahme von Kalifeldspaten 
durch den Mauthausenergranit durchaus verständlich. Diese Fremd- 
linge sind zwar etwas resorbiert, aber infolge zu rascher Erstarrung 
nicht völlig der neuen Umgebung angeglichen. Ähnliche Beobachtungen 
bringt L. WALDMANN vom Schremser Granit. 

Auch die Mauthausenergranite können ähnlich wie die Weins- 
bergergranite Schiefergneise und Amphibolite usw. weitgehend ver- 
ändern. Die dadurch entstandenen Perlgneise sind im Gegensatz zu 
denen des Weinsbergergranites oligoklasreicher, Kalifeldspat tritt oft 
ganz zurück (Kesselgraben von Wesenufer, Oberdonau); bei völliger 
Durchtränkung entstanden flaserig-schlierige Mischgranite, wie im 
Sauwald, die G. HornınGer(65) als „Flasergranite“ bezeichnete und 
deren größere Kalifeldspate er als Relikte von pegmatitischen Gängen 
im Schiefergneis erklärte. Die von H. V. GRABER im Jahre 1902 (21) 
als „Flasergranite” bezeichneten Gesteine sind jedoch druck verschieferte 
Granite, er verwendete den Ausdruck nur für solche Pressungserzeug- 
nisse. Die Auflösung von Amphiboliten führte zu Gesteinen, die 
A.Osann als „Titanitflecekengranite“ bezeichnete. H.V. GRABER 
hat diese, von ihm zuerst beschriebenen Gesteinsformen vom Rande 
der Schläglergranitmasse (Mühlviertel) später (1929) als Mischgesteine 
zwischen Amphiboliten und Graniten erkannt). Ihr Aussehen ist so 
charakteristisch, daß man auch weiterhin diese Bezeichnung für Misch- 
gesteine mit gleichem oder ähnlichem Mineralgehalt und gleicher 
Struktur ohne Rücksicht auf die Natur des assimilierten Gesteines 
beibehalten soll. Im Passauerwald (Fürstenstein) kommen äußerlich ganz 
!) Zwischen die Titanitfleckengranite von Schlägl und die reinen Mauthausener 


Granite schalten sich Titanitgranite mit so zahlreichen, bis !/; em großen idiomorphen 
Titaniten ein, daß diese hier als geradezu wesentliche Gemengteile erscheinen. 
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gleiche Typen als Mischformen zwischen Dioriten und Mauthausener 
Granit vor. Auch der Weinsbergergranit formte gelegentlich ähnliche, 
aber grobkörnigere Mischgesteine (Neufelden, Landshag im Mühlviertel). 


Der Eisgarner Granit 


Der jüngste Granit im Waldviertel ist nach L. Waupmann (210, 213) 
der „Eisgarnergranit“, nach dem charakteristischen Vorkommen bei 
der Probstei Risgarn im nördlichen Waldviertel so benannt. (Synonyma: 
Günskvs Kristallgranit, HochstÄrrers Plöckensteinergranit, Gmünder 
Granit; der Eginger- und Freudenseegranit im Passauerwalde, die 
Granite des Dreisesselberges, Plöckensteins, Pernsteins im Böhmerwald 
sind ihm nach H. V. GraBer gleichzusetzen, ebenso der von H. SCHOLZ 
als jüngster Typus erkannte Saldenburgergranit). Aus dem Verhalten 
gegenüber dem Mauthausenergranit, den er gangförmig durchbricht 
oder in Schollen auflöst, die er schlierig umfließt oder durchdringt, 
ist sein Alter eindeutig festgelegt. Er ist ein helles, meist porphyr- 
artig entwickeltes Gestein mit gewöhnlich 2 cm großen (seltener bis 
5cm und darüber), vielfach fluidal angeordneten und tafelig nach M 
entwickelten Kalifeldspaten. Seine Struktur kann allerdings auch 
massig-körnig oder durch aplitisch-pegmatitische Bänder schlierig 
werden, aber er zeigt doch im Großen ein einheitliches Bild. Eine 
von mir analysierte Probe (86) besteht aus 30 Vol.-% Mikroklin (natron- 
reich), 21.5% Plagioklas (10—20% An) 34% Quarz, 10% Biotit und 
3.5% Musecovit. Fast nie fehlt der Andalusit (meist Umwandlung in 
Muscovit zeigend), ohne daß ein Zusammenhang zwischen Einschlüssen 
und Andalusitgehalt zu erkennen wäre. 

Als „Wolfseggergranit hat L. WarLpomann (213) eine an Ein- 
schlüssen besonders reiche Abart bezeichnet. Nach den bisherigen 
Erfahrungen scheint, der Eisgarner Typus sonst am wenigsten von 
fremden Einschlüssen erfüllt: zu sein. 

Ein eigenartiger heller Ganggranit mit reichlichem Granat und 
wenig Spinell bildet Lagergänge unterhalb Obermühl a. d. Donau 
zwischen Aschach und Engelhartszell. Die großen, bis 10 cm langen 
Feldspate sind Mikrokline, der Grundmassefeldspat besteht aus fast 
reinem Albit (nach GRABER). 


Zusammenfassend darf wohl gesagt werden, daß unsere Erfahrungen 


über das bis vor wenigen Jahren noch recht wenig bekannte Granit- 
gebiet besonders durch feldgeologische Aufnahmen beträchtlich er- 
weitert werden konnte; doch wäre vom petrographischen Standpunkte 
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aus vor allem eine nähere mikroskopische und chemische Charakte- 


ristik des Weinsbergergranites und seiner wichtigsten Spielarten höchst 


wünschenswert. Außerordentlich interessant wären auch nähere An- 
gaben über die Einschlüsse und über die Mischeranite sowie über die 
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damit verbundenen Mineralumbildungen. Auch über das Grob- und 
Feingefüge liegen bis jetzt nur wenige Angaben vor(118). Eine 
dankbare Aufgabe wäre die nähere Untersuchung des Rastenberger 
Granites und seiner vielen dunklen Schlieren, die bisher als Kon- 
kretionen galten, die sie aber sicher nicht sind. Auch bei den 
Mauthausener Typen wären noch einige chemische Analysen not- 
wendig, besonders von Vorkommen um Schärding, um die Überein- 
stimmung oft nur feldgeologisch mit Mauthausen eleich erkannter 
Typen besser begründen zu können; dasselbe gilt auch für den Eis- 
garnergranit. 

Ob etwa der Schärdineergranit oder der saurere Schremser Granit 
einschließlich der „Weissgranite* eigene Intrusivkörper sind, ist zur 
Zeit nicht zu entscheiden. Auch die Eingliederung der sehr ver- 
breiteten muscovitreichen Ganggranite von Ulrichsberg, Hohenfurth 
und Glöckelberg (nördliches Mühlviertel) ist noch zu untersuchen. 
Möglicherweise stehen sie den Eisgarnergraniten nahe (nach GRABER). 

Die Angabe von R. Ostanar (135) über einen Granit mit primärem 
Caleit beruht auf einem Irrtum; es handelt sich hier um sekundäre 
Caleitbildune. 

In letzter Zeit haben wir versucht, auch Lumineszenzerscheinungen 
bei der Untersuchung der Granite heranzuziehen (44). Die Tatsache, 
daß die Feldspate (Kalifeldspate und Plagioklase) unserer ältesten 
Granittypen stets starke Blaufluoreszenz im U.-V.-Licht zeigen, was 
von uns auf eine geringe Beimengung von Europium zurückgeführt 
wurde, ist an sich interessant und für unser Gebiet etwa im Ver- 
gleich zu alpinen Vorkommen charakteristisch. In großen Zügen 
unterscheiden sich unsere ältesten Granite durch stärkere Fluoreszenz 
gegenüber den Mauthausener Typen und gegenüber den stets etwas 
rosaviolett fluoreszierenden Eisgarnergraniten. Da das Europium in 
den Frühkristallisationen der Feldspate abgefangen wird, so ist das 
stärkere Leuchten der Rastenbergergranite verständlich. Nach solchen 
Beobachtungen ist man versucht, den Zelkingergranit wegen seiner 
sehr starken Fluoreszenz doch dem Rastenberger Typus zuzuordnen, 
obwohl das äußere Bild durchaus an die hellen Weinsbergergranite 
‘erinnert. Auch die: Thermolumineszenz (44) der Feldspate ist sehr 
stark, doch treten hier Unterschiede zwischen den T'ypen nicht hervor. 


Der Granodiorit von Freistadt 


Dem Mauthausener Granit bis zu einem gewissen Grade ähnlich, 
jedoch weit mannigfaltiger in Mineralgehalt und Struktur — dunklere, 
feinkörnige Typen wechseln mit helleren, grobkörnigen bis por- 
phyrischen — ist ein im Raume Freistadt-Liebenau im Nordosten 
von Oberdonau beobachtetes Gestein, das L. Waupmann (229) bei der 
ersten Begehung des Gebietes den Granodioriten zuordnete. Nach 
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seinen letzten Mitteilungen (233) nähern sich diese wechselvollen Ge- 
steine bald hornblendefreien Tonaliten, bald porphyrischen Grano- 
dioriten und plagioklasreichen Graniten. Sie werden von ihm als 
„Freistädter Granodiorite“ zusammengefaßt. Das jüngere Alter gegen- 
über dem Weinsbergergranit konnte fesgelegt werden. Auch chemisch 
gehört. das Gestein zu den Granodioriten. Vergl. den II. Teil dieser 
Arbeit! 


Die Diorite und Gabbro 


Dioritische Gesteine sind in unserem Gebiete spärlich verbreitet: 


und von geringer Ausdehnung. Sie sind sicher älter als die Weins- 
bergergranite, z. T. unter starker tektonischer Pressung intrudiert 
und mechanisch noch beeinflußt. Im Vorkommen von Dornach bei 
Grein in Oberdonau bildet das Gestein hausgroße Partien im Maut- 
hausenergranit und ist sichtlich von ihm teilweise durchtränkt. Von 
dichteren, an echte Diorite erinnernden Stellen bis zu stark graniti- 
sierten kann man Übergänge verfolgen. An gleichartig ausgebildeten 
Proben wurde eine Untersuchung ausgeführt (87). Die Hauptgemeng- 
teile sind in Vol-% folgende: 38.4% Plagioklas (25—49% An), 
11.4% Kalifeldspat, 13.4% Biotit, 72% Amphibol, 1.9% Apatit und 


16% Titanit. Wegen des starken Abweichens von den normal-. 


dioritischen Magmen wurde damals das Gestein als „monzonitischer 
Quarz-Glimmer-Diorit“ bezeichnet. Es ist nach GRABER (28) nicht 


unwahrscheinlich, daß wir es hier vielleicht mit einer Tiefenmischung: . 


von Mauthausenergranit und Diorit oder mit einem anderen basischen 
Gestein (Amphibolit?) zu tun haben. Der große Gehalt an primärem 
Titanit ist jedenfalls bemerkenswert und erinnert an die großen 
Titanite in den Mischgraniten aus dem Mühlviertel. Es scheint mir 
aber wahrscheinlich zu sein, daß ein echter Diorit vorliegt, der nur 
etwas granitisiert ist. Es kann auf verschiedene Weise zur Bildung 
solcher „Diorite* kommen. Wo sich die Mischnatur nicht sicher nach- 
weisen läßt, wäre ein Gestein wie das Dornacher am besten als 
Amphibol-Opdalit zu bezeichnen. 

In Niederdonau ist zwischen -Gebharts und Reinberg (Karten- 
blatt Gmünd) eine Kette von dioritischen Zügen von ziemlich variabler 
Zusammensetzung durch L. Waupmans (220) näher bekanntgeworden. 
Ein charakteristisches Vorkommen wurde von W. Fre# (96) analy- 
siert“ An Hauptgemengteilen konnte ich feststellen: Plagioklas, wenig 
Kalifeldspat, Quarz, Biotit und Amphibol. Kleinkörnige Struktur 
wechselt mit feinkörniger, schlieriger oder fluidaler, wobei Amphibol 
zurücktritt, sogar fehlen kann. Die Analyse weist auf Zurücktreten 
von Plagioklas und Amphibol gegenüber dem Dornacher Gestein hin. 

Auber diesen wichtigsten und größten Vorkommen sind nur noch 
wenige und kleinere durch L. WAtpmann bekanntgeworden, wie z. B. 
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die Quarzdiorite von Hoheneich, Gänge mit Titanitfleckenbildung bei 
Chlumetz (226) und im Margaretenforst oder die kleineren Körper in 
Cordieritgneisen von Gastern, Peigarten, Garolden u. a. O. Die 
„Diorite“ der älteren Aufnahmen, z. B. am Mückenberg (Blatt Zwettl- 
Weitra), bei Ritterkamp usw. sind grüne, mylonitisierte Weinsberger- 
granite. Der „Diorit“, auf dem das Stift Melk steht, hat sich als 
ein stark injizierter und mylonitisierter Amphibolit erwiesen, ebenso 
wie der damit im Zusammenhang stehende „Amphibolgranit“ A. Sıc- 
MunDs (176) bei Winden, wenige Kilometer südwestlich von Melk (93) }). 

Wie die Diorite spielen auch die Gabbro an Menge und Ver- 
breitung nur eine untergeordnete Rolle. Mit wenigen Ausnahmen 
kennen wir sie nur als Relikte in Gabbroamphiboliten (siehe diese). 

Das bekannteste Vorkommen von Nonndorf und Kurlupp, wo der 
Gabbro gangförmig auftritt oder kleine Kuppen bildet, besteht aus 
Plagioklas (Kern Bytownit, Hülle Labrador bis Andesin), Diallag, 
Olivin (mit strahligen Säumen von Anthophyllith-Spinell-Amphibol an 
den Grenzen gegen den Plagioklas) z. T. Hypersthen, Titanmagnetit 
und Granat mit Quarz und Biotit in den Restausscheidungen. Das 
Gestein wurde von O. Hack auch analysiert (45). Vorkommen sehr 
mannigfaltiger noritischer Gabbro beschrieb L. WALomAnn, wie mittel- 
körnige bei Immenschlag, mittel- und grobkörnige bei Willings, grob- 
körnige und feldspatarme, auch porphyrische und flaserige bei Tiefen- 
bach bei Kautzen und schließlich Vorkommen von Kl]. Zwettl, die bis 
handtellergroße Biotite (Alkalizufuhr!) enthalten ?). 

Besonderes Interesse erweckt der noritische Olivingabbro von 
Stallek (218), der neben Plagioklas, Olivin, Diallag und Hypersthen 
kelyphitische Bildungen von Amphibol, Spinell und Sapphirin enthält. 


Die Ganggesteine 

Nach unserer Erfahrung sind Ganggesteine im allgemeinen nur 
sporadisch im Waldviertel verbreitet: nur um Persenbeug treten sie 
überaus häufig auf, auch in der Umgebung von Raabs. Sie gehören 
verschiedenen Typen an, über die nähere mikroskopische und che- 
mische Untersuchungen vorliegen (83). Daß gerade im Raume von 
Persenbeug eine so große Zahl von Gängen die kristallinen Schiefer 
durchschlägt, möchte ich auf das plötzliche Umbiegen von NO-SW- 


ı) Die starke Blaufluoreszenz der Plagioklase der Diorite spricht gleichfalls für 
‚die nahe Beziehung zum Granit, sie sagt jedoch nichts darüber aus, ob es sich um 
primäre Diorite oder um Aufschmelzungen handelt; dagegen spricht das Fehlen der 
Fluoreszenz beim „Diorit“ von Melk und beim „Amphibolgranit“ von Winden durch- 
aus gegen die ältere Auffassung dieser Gesteine. 

2) Von letzterem Vorkommen sowie von einem dunklen Norit von Artholz ist 
nach Abschluß des Manuskriptes eine Analyse nebst einer kurzen physiographischen 
Beschreibung veröffentlicht worden (234). Siehe den II. Teil dieser Arbeit! 
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Streichens der Schiefer von Marbach-Persenbeug-Ybbs in ein N-S- 
Streichen gegen das Ispertal hin zurückführen. In diesem verworrenen 
und tektonisch vielfach zerrütteten Gebiete war die Möglichkeit zum 
massenhaften Durchbruche gegeben. 

Die „granodioritischen Granitporphyre“ '), „Syenitporphyre“ und 
„Quarzsyenitporphyre“ häufen sich unmittelbar um Persenbeug, wo 
sie im Westen bis zum Fahrenbachtale, im Norden bis gegen den ° 
Sulzberg und im Osten bis gegen das Thiemlingtal reichen. Südlich 
der Donau setzen sie sich in der Streichrichtung noch fort, sind aber 
hier meist von jungen Sedimenten bedeckt. Die Lamprophyre reichen 
etwas weiter gegen Osten und sind südlich der Donau und östlich 
der Ybbs sowie im Gebiete des Zusammenflusses der beiden Isper- 
bäche — „In der Gleisen“ — fast alleinherrschend. Sie sind somit 
weiter verbreitet und übertreffen auch an Zahl der Gänge die übrigen 
Typen. ; 

Über das geologische Alter der Gesteine kann nichts Sicheres 
ausgesagt werden; sie werden nach H. V. GraBer im Mühlviertel 
noch vom herceynischen Bruche erfaßt, sind jedoch jünger als die 
jüngsten Granite, die sie im Mühlviertel — im südlichen Waldviertel 
ist das Granitgebiet frei von Ganggesteinen — durchschlagen. Nach 
J. Rrepdeu (159) sind sie auch jünger als die Aplite und Pegmatite. 
Über das Altersverhältnis zwischen den Granitporphyren und Lampro- 
phyren gibt keine Durchkreuzung der Gänge sicheren Aufschluß, doch 
konnten in einzelnen Fällen Einschlüsse von Kersantiten in Granit- 
porphyren mit großer Wahrscheinlichkeit nachgewiesen werden, woraus 
sich das höhere Alter der Lamprophyre ergäbe. 

Unter den helleren Ganggesteinen überwiegen weitaus die mehr 
oder weniger basischen Granitporphyre, die in Gängen bis zu 7m 
Mächtigkeit auftreten. Der verbreitetste Typus, der hellgraue, mittel- 
körnige Granitporphyr aus dem Steinbruche in der Loja östlich 
von Persenbeug, ist oft deutlich porphyrisch mit bis 1 cm großen 
Plagioklasen, etwas kleineren Biotiten, uralitisierten Pyroxenen und 
Amphibolen als Einsprenglingen in der feinkörnigen Grundmasse. Die 
Plagioklase sind vorzüglich zonargebaut mit bedeutenden Unter- 
schieden im Anorthitgehalt, im Kern bis 75% An und in der Hülle 
bis 13%, wobei basische Rekurrenzen eine häufige Erscheinung sind. 
Die Plagioklase der Grundmasse geben An-Werte von 13—25%. 
Kalifeldspat ist neben Quarz in der Grundmasse ziemlich reichlich 
vorhanden, teils hypidiomorph, teils mikropegmatitisch mit Quarz ver- 
wachsen. Von den dunklen Gemengteilen wiederholt sich in der 
Grundmasse nur der Biotit. 


') Im bisherigen Schrifttum als „Dioritporphyrite“ bezeichnet. Wegen ihres 
Chemismus müssen sie zu den Granitporphyren gestellt werden. Vgl. Näheres dies- 
bezüglich im II. Teil dieser Arbeit! 
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Etwas dunklere Typen, wie sie nördlich von Reith bei Persen- 
beug sowie an der Bahnstrecke westlich vom Persenbeuger Schloß u.a. 0. 
gefunden wurden, überraschen durch den Gehalt an mehreren Zenti- 
meter großen Kalifeldspateinsprenglingen, wodurch ein syenitporphy- 
risches Aussehen zustande kommt. Die Art ihrer Verteilung und die 
gegenüber obigem Gestein aus der Loja größere Basizität ihrer Matrix 
machen es wahrscheinlich, daß diese Kalifeldspate aus granitischen 
Teilschmelzen herstammen. Mit der Annahme einer solchen Magmen- 
mischung stimmt auch die Tatsache überein, daß die bis 1 cm großen 
Plagioklase des Gesteins relativ sauer (35—52% An) und schwach 
zonargebaut sind, somit an die granitischen Plagioklase erinnern, 
während die kleinen Individuen den charakteristischen scharfen Zonen- 
bau mit Unterschieden im An-Gehalt von 35—70% An aufweisen. 
Biotite und Amphibole treten wie oben auf, Pyroxene, meist uraliti- 
siert, scheinen dagegen etwas häufiger zu sein; außerdem sind be- 
reits Pilite zu konstatieren. Die Grundmasse ist ähnlich wie im 
Gestein aus der Loja. Trotz der Kalifeldspateinsprenglinge ist nach 
der Analyse das Gestein etwas basischer als das Gestein aus der 
Loja. 

Reich an Amphibol und Pilit ist ein granodioritischer Granit- 
porphyr an der Bahnstrecke westlich von Persenbeug (Steinbruch 
Bruckberger), das den granodioritischen Magmen im Chemismus 
am nächsten kommen dürfte. Seinerzeit war dieses Gestein nur 
unfrisch zu erhalten, weshalb von einer Analyse Abstand genommen 
wurde. 

Ein ähnliches Gestein, aber kleinkörniger und reicher an Am- 
phibol als obiges, ist aus Wieselburg bekannt geworden !). Vereinzelt 
tritt ferner auf dem Wege von Granz nach Kracking, zwischen 
Persenbeug’und Marbach, ein Ganggestein auf, das in seinem Mineral- 
gehalt (auch im Reichtum an Apatit und primärem Titanit) ganz an 
den Quarzelimmerdiorit von Dornaech erinnert. 

Am Zusammenflusse beider Isperbäche wurde, allerdings nur in 
losen, großen Blöcken, ein Dioritporphyrit gefunden, der GÜMBELS 
Nadeldioriten gleicht und in seiner typischen Ausbildung bis 
1 cm lange und dünne Ampbibolnadeln, seltener kleinere Plagioklase 
als Einsprenelinge in der dichten, aus Plagioklas und wenig Kali- 
feldspat bestehenden Grundmasse führt. COhemisch ist dieses Gestein 
völlie von den obigen verschieden, die alle durch ihren auffallenden 
Kaligehalt von der typisch pazifischen Reihe etwas abweichen, wäh- 
rend hier durch kleineres alk und größeres c die Position quarz- 
dioritischer Magmen in der Nıseuı-Beerzschen Projektion erreicht wird. 


!) Vor einigen Monaten ist uns ein mächtiger Dioritporphyritgang am Arzberg 
(bei Marbach, Kremstal) bekanntgeworden, der sehr an das Vorkommen von Wiesel- 
burg erinnert. (Auch erwähnt in [165)). 
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Außer diesen Ganggesteinen gibt es aber auch eine ganze An- 
zahl solcher. die noch saurer werden als das Gestein aus der Loja 
und sich noch mehr der syenitporphyrischen oder granitporphyrischen 
Zusammensetzung nähern. Einem richtigen Granitporphyr entspricht 
aber nur ein einziger Fund von Cote 381 westlich von Ybbs. 


Über Verbreitung und Variation möge Näheres in (83) nachge- 
sehen werden. 

Strukturell und mineralogisch verschieden sind die „Syenit- 
porphyre* und „Quarzsyenitporphyre“ Ein charakteristi- 
scher Vertreter der ersteren ist an der Bahnstrecke westlich von 
Persenbeug bei Kilometer 57,5 aufgeschlossen. Zahlreiche, bis 1 cm 
grobe Kalifeldspate neben kleineren und selteneren Plagioklasen und 
spärlichen Biotiten bilden neben wenigen uralitisierten Pyroxenen 
und einzelnen selbständigen Amphibolen Einsprenglinge in der dichten, 
dunkelgrauen Grundmasse, die reich an Kalifeldspat und Quarz ist 
und auch kleine Biotite und Amphibolnädelchen enthält. Dieser 
seltene Typus war seinerzeit zur Analyse nicht geeignet. 


Die ebenfalls relativ seltenen, dichten, dunkelgrauen und splittrig- 
brechenden „Quarzsyenitporphyre“ sind am besten im Steinbruche 
Loja und am Schloßfelsen in Persenbeug (hier allerdings stark ge- 
quetscht) aufgeschlossen; sie lassen mit freiem Auge nur mehr die 
5—6 mm großen Feldspate und die spärlich gesäten kleinen Biotite 
als Einsprenglinge erkennen. Die Feldspate erweisen sich im Mikro- 
skop als Mikrokline und saure Plagioklase (24—36% An); seltenere 
Einsprenglinge sind uralitisierte Pyroxene und Amphibole. Die Grund- 
masse besteht zum größten Teile aus Kalifeldspat und Quarz mit 
wenig Biotit und Amphibeol. 


Von den zahlreichen Lamprophyren gehören die weitaus 
meisten den Pilitkersantiten an. Als verbreitetster Typus sei 
der aus dem Steinbruche in der Loja hervorgehoben (83). Das dunkel- 
graue, feinkörnige Gestein, in dem nur selten Biotite, Plagioklase 
oder Pilite einsprenglingsartig heraustreten, hat folgende minera- 
logische Zusammensetzung: zonarer Plagioklas (mit 17—50% An), 
reichlich Biotit, Pilit und Pyroxen (z. T. uralitisiert), ab und zu etwas 
Amphibol. In der Zwischenmasse steckt stets etwas Kalifeldspat mit 
Quarz. 

Struktur und Mineralgehalt der übrigen Vorkommen können 
ziemlich schwanken; von gröberkörnigen Abarten in mächtigen, bis 
zu fast dichten in schmalen Gängen sind alle Übergänge zu finden. 
Je rascher die Erstarrung war, desto besser wird die porphyrische 
Struktur, hauptsächlich durch die Pilite, die dann noch scharfe Olivin- 
umrisse zeigen; in gröberkörnigen Abarten tritt nur mehr ein filziges 
Haufwerk von Strahlstein mit Biotit und mit mehr oder weniger 
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Magnetit an ihre Stelle. Erhalten gebliebener Olivin wurde nur ein 
einziges Mal gefunden. 

Durch Zunahme von Kalifeldspat oder Amphibol entstehen Über- 
gänge zu Minetten, Spessartiten und Vogesiten, wobei aber reine 
Typen nur selten erreicht werden. 

Eine ausgezeichnet frische Pilit-Pyroxenminette wurde an 
der Straße Marbach-Hilmanger gefunden (83); hier besteht der fieder- 
förmig struierte Feldspatgrund nur aus Kalifeldspat. Eine chemische 
Analyse wäre von diesem Vorkommen sehr wertvoll. 

Ein reiner Typus von Spessartit, leider unfrisch, wurde 
aus Hasling bekannt (83). Biotit fehlt vollständig; brauner Amphibol 
(an Menge fast ein Drittel des Gesteins), Uralit und Pilit schwimmen 
als Einsprenglinge in einer hauptsächlich aus Kalifeldspat bestehen- 
den Grundmasse. In letzter Zeit wurde ein Spessartit von Engabrunn 
beschrieben (170). 

Charakteristisch für alle unsere Lamprophyre ist der mit wenigen 
Ausnahmen durchlaufende Gehalt an Pilit, der Reichtum an Biotit, 
der fast stets uralitisierte Pyroxen und der auch in den basischesten 
Typen noch vorhandene Kalifeldspat als Lückenfüller. Staunenswert 
ist der überaus gute Erhaltungszustand der sonst so leicht verwitter- 
baren Gesteine. Ich glaube, daß man bei weiteren Untersuchungen 
im Felde neben obiger Minette auch noch analysenfrische Spessartite 
und Vogesite finden könnte, deren Analysen einen wichtigen Beitrag 
zur chemischen Klassifikation dieser Gesteinsgruppe liefern würden. 

Eine Wanderung vom Fahrenbachtale der Donau entlang bis zum 
Steinbruche in Granz, verbunden mit der Besichtigung der vielen künst- 
lichen Aufschlüsse im Lojatale, gewährt einen selten lohnenden Ein- 
blick in eine mannigfaltige Gesteinswelt, wie er auf so kleinem Raume 
in unserem ‚Gebiete kaum mehr anzutreffen ist. 

Im Vergleich zu diesen Ganggesteinen sind die aus der Umgebung 
von Raabs im allgemeinen anderer Zusammensetzung. Die für das 
Persenbeuger Gebiet charakteristische Ausbildungsform der Granit- 
porphyre und Syenitporphyre fehlt hier, dafür treten Augit-führende 
Granitporphyre auf, wie die beiden mächtigen Gänge unmittelbar 
westlich von 'Raabs, die in grauer, körniger, aus Kalifeldspat und 
Quarz bestehenden Grundmasse Einsprenglinge von Kalifeldspat, 
saurem Plagioklas, Biotit und Pyroxen enthalten (219). Andere Granit- 
porphyre mit deutlichen Einsprenglingen von Feldspaten, bipyramıi- 
dalen Quarzen und Biotiten (z. T. von Piniten) in einer feinkörnigen 
Grundmasse beschrieb R. Csrtapar (132) aus dem Eisgarner Granit 
auf dem Kartenblatte Gmünd-Litschau, ebensolche L. WALDMANN vom 
Stankauer Teich (220 e). 

Von den Ganggesteinen des Gebietes um Raabs, die H. GERHART (19) 
und L. WAuLpmans (219, 222, 227) in ihren Aufnahmsberichten erwähnen, 
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erwecken diejenigen ne Interesse, die durch ihre Mineral- 
führung (Alkaliamphibol, Äeirin) ausgezeichnet sind. H. GerHART hat 
schon im Jahre 1911 auf ein Gangvorkommen bei Thures hingewiesen, 
das neben viel Kalifeldspat, Pyroxen, Titanit und er auch arfved- 
sonitischen Amphibol führt. 

Dieses Gestein und einige andere, die früher als „Alkaliminetten“ 


bezeichnet wurden (222) sind in neuerer Zeit von O. Hackt, analysiert : 


und von L. Wauomann eingehend beschrieben worden (46). Auf Grund 
der Untersuchung teilt L. WALpmann diese Gesteine in 3 Gruppen ein: 

1. Thuresite: Quarzarme bis quarzfreie syenitische Gang- 
eesteine mit Alkalifeldspat, Alkali- und gemeinem Amphibol, diop- 
sidischem Pyroxen, wenig Biotit, Apatit und Titanit. 

2. Karlsteinite: Gemengteile sind natronreicher Kalifeldspat 
(an Menge überwiegend), Alkaliamphibol, dabei meist beträchtliche 
Mengen von Quarz und wenig Biotit. Infolge der Armut an CaO ver- 
tritt Rutil z. T. den Titanit. Über eine eben erschienene Analyse (234) 
vgl. den Il. Teil der Arbeit! 

3. Raabsite: Alkaliminetten mit Mikroklin, Biotit, braungrünem 
Alkaliamphibol, mehr oder weniger Diopsid und Olivin. Nebengemeng- 
teil ist Apatit und Titanit. 

Mineralgehalt und Struktur sind Schwankungen unterworfen. 
Näheres über diese sonderbaren Gesteine, sowie über ihr genaues Vor- 
kommen möge in den Originalarbeiten (46, 234) nachgesehen werden. 
Ihre chemische Stellung wird im folgenden Berichte von A. MARCHET 
erläutert werden. 

Für die zahlreichen Aplit- und Pegmatitgänge, die unser 
ganzes Gebiet durchschwärmen, ist die Armut an selteneren Mineralien 
bemerkenswert; fast stets findet man nur den Turmalin, ab und zu 
Andalusit, als Seltenheit Dumortierit oder Columbit. Die schönsten 
Stufen lieferte vor Jahren der Steinbruch in der Königsalm im 
Kremstale. Schöne, große Rauchquarze und gut ausgebildete Mikro- 
kline von eigenartiger Tracht (mit breiter k-Fläche) und große Turmaline 
sind neben Apatit, Granat und vereinzeltem Columbit hier gesammelt 
worden. 

Was die Ganggesteine des Mühlviertels betrifft, sei nur kurz 
bemerkt, daß neben den Lamprophyren (Kersantiten und Spessartiten) 
granitporphyrische und tonalitporphyritische Gesteine sowie zahlreiche 
Nadeldiorite vorkommen und-die Granitporphyrtypen der Loja hier 
unbekannt sind. Unter den Pegmatiten befinden sich auch solche mit 
Beryll und nach J. SCHADLER auch mit einem Mineral der Columbit- 
Tantalitreihe; nach seinen Angaben streichen die Pegmatite und 
Aplite meist NO, die übrigen Ganggesteine vorwiegend NW. 

Bezüglich der Lumineszenz ist bemerkenswert, daß wohl die Plagio- 
klase der Granitporphyre gut fluoreszieren, wobei die der Raabser 


Die moldanubischen Gesteine des Waldviertels (Niederdonau). I. Teil 271 


Gangvorkommen die besseren Leuchter sind, nicht aber die echten 
Pegmatite. Als die jüngsten Feldspatbildungen enthalten sie nur 
mehr Spuren von Europium. Die Kalifeldspate der Syenitporphyre 
fluoreszieren nur mäßig, die erwähnten Kalifeldspatfremdlinge im 
Reither Granitporphyr leuchten im U.-V.-Licht ebenso violblau wie 
die der Weinsbergergranite, was gleichfalls für die obige Deutung 
ihrer Herkunft zu sprechen scheint. 


Der Leueittephrit (Vicoit) 

Der interessante Fund eines 150—200 kg schweren Blockes, ein- 
gebettet in umgelagertem tonigen Grus des Granitgebietes um Eis- 
.garn im nordwestlichen Waldviertel ist um so merkwürdiger, als wir 
Ja Ergußgesteine aus dem Waldviertel nicht kennen; man möchte 
solche Gesteine, noch dazu von dieser Zusammensetzung, hier keines- 
wegs erwarten. L. WALDMANN (227) meint aber, daß eine Verschleppung 
durch Menschen kaum in Frage kommt. In dem moorigen und schlecht 
aufgeschlossenen Gelände besteht leider wenig Aussicht, dieses sonder- 
bare Gestein anstehend zu finden. Als Gemengteile gibt L. Warn- 
MANN an: Leucit (bis 1 cm groß), Sodalith, Plagioklas, Sanidin mit 
Ägirinaugit als Einsprenglinge in einer feinkörnigen nk in 
der sich Sanidin, Ägirinaugit und Leueit neben Erz wiederholen und 
deren Lücken von Glas erfüllt sind. 


Die kristallinen Schiefer 


Der überwiegende Anteil des Waldviertels besteht aus mannig- 
fachen kristallinen Schiefern, an denen sich Ortho- und Paragesteine 
beteiligen. Im Rahmen dieser Übersicht sollen nur die verbreitetsten 
und petrographisch näher untersuchten Typen besprochen und auf 
vollständige Angabe der Vorkommen verzichtet werden. 


Die Granulite und „Trappgranulite“ 


Von diesen für unser Gebiet charakteristischen Gesteinen sind 
mehrere große Massive und eine Anzahl kleinerer anzutreffen. Ein 
erober Granulitkörper breitet sich zwischen Melk, Wieselburg und 
Ybbs aus, reicht bei Marbach-Granz auf das nördliche Donauufer über 
und steht höchstwahrscheinlich mit dem Granulitzuge im Ispertale 
in Verbindung. Ein ebenso großes Vorkommen, das vermutlich mit 
obigem zusammenhängt, liegt im Dunkelsteinerwald zwischen Schön- 
bühel a. d. Donau und Göttweig, ein kleineres Vorkommen liegt in 
der Nähe des Kampkniees bei Leonhard am Hornerwald und weitere 
große Granulitkörper kennen wir schließlich aus dem Bereiche der 
Kartenblätter Horn und Drosendorf um Blumau, Japons, Langau und 
Kar!stein. 


Das erste Vorkommen ist südlich der Donau meist von jüngeren 
Sedimenten bedeckt, ist aber zwischen Marbach und Granz vorzüglich ” 
aufgeschlossen und hier eingehender untersucht. Da gerade diese Auf- 
schlüsse sehr interessante Einblicke gewähren und ihr Besuch am 
leichtesten möglich ist, mögen sie hier näher beschrieben werden. 

Das feinkörnige und fast stets stark geschieferte und gestreckte 
Gestein besteht in der Hauptsache aus Kalifeldspat, Quarz, wenig 
Oligoklas und wechselnden Mengen von Biotit, Granat und Disthen. 
Im großen gesehen zeigt sich immer ein einheitliches Bild, im kleinen 
betrachtet ist jedoch der Mineralgehalt ziemlichen Schwankungen 
unterworfen. Vor allem fällt der vielfach beträchtliche Gehalt an / 
Biotit auf, der als ein durchaus wesentlicher Gemengteil im Gegen- 
satz zu früherer Meinung zu werten ist. 

Auf die genetische Bedeutung des Biotites und der übrigen ton- 
erdereichen Komponenten zuerst hingewiesen zu haben ist das Ver- 7 
dienst von H. Limgrock (109, 110). Nach ihm läßt sich ihre ungleich- 
mäßige Verteilung im Granulit nur durch Annahme einer wenigstens 
teilweise starken Vermischung mit Schiefergneisen erklären. Sehr 
aufschlußreich ist in dieser Beziehung der Steinbruch bei Granz nahe 
der Grenze gegen die Schiefergneise, wo wir alle Stadien einer Durch- 
mischung mit diesen sehen können. Biotitreiche kleine Schollen und 
Schmitzen des Paragneises, an deren Natur man nicht zweifeln kann, 
schwimmen im Granulit und lösen sich in der Fortsetzung des Streichens 
allmählich in schmale Biotitlagen auf, die für sich betrachtet, als 
ursprünglich zum Granulit gehörig angesehen werden könnten. An 
anderen Stellen wieder sieht man klar ein Blatt-für-Blatt-Eindringen 
des Granulites in das Nebengestein in allen Stufen der Durchmischung, 
wodurch es zu einem gebänderten Granulit kommt, in dem biotit- und 
eranatreichere Lagen mit hellen, fast biotitfreien wechseln. Die Ab- 
bildungen in Limprocks Arbeit geben die Erscheinungen besser wieder 
als dies eine Beschreibung vermag. 

Kaum zu bezweifelnde Tatsache ist es also, daß große Teile des 
Granulites, besonders nahe am Kontakt, durch Assimilation verun- 
reinigt sind. Die Schwierigkeit besteht lediglich im Nachweis, welche 
Mengen von Biotit, Granat und Disthen überhaupt einer Stoffaufnahme 
ihre Entstehung verdanken. Bekanntlich zeichnen sich unsere Granu- 
lite chemisch durch Wasserarmut und einen beträchtlichen Tonerde- 
überschuß aus. Nach hergebrachter Meinung verdanken sie ersterem 
Umstande ihre Kleinkörnigkeit (soweit diese nicht Folge einer heftigen 
Durchbewegung ist!) und das Fehlen von Pegmatiten, dem zweiten 
den Reichtum an Granat und Disthen, wobei der Granat wohl auch 
infolge Wasserarmut an Stelle des Biotites gebildet worden sein mag. 
Die primäre Natur des Tonerdeüberschusses ist aber nicht zu be- 
weisen, man könnte mit gleichem Rechte behaupten, daß er der 
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Assimilation von tonerdereichem Nebengestein seine Existenz ver- 
dankt. So bestechend letztere Annahme auch ist — H. LimBRock 
vertritt die Ansicht, „daß der Tonerdegehalt der Übergemengteile des 
Granulites seinen Ursprung im Schiefer hat“ —, so glaube ich doch, 
daß man nicht so weit gehen kann, wenn mich auch andere Umstände 
veranlassen möchten, im Granulite ein ehemals rein aplitisches Magma 
zu sehen. Warum z. B. sind die Granulite am Kontakt mit Serpentin 
meist rein aplitisch aussehend ? Mit dieser Annahme einer „trockenen“ 
aplitischen Schmelze stehen allerdings die beobachteten Injektions- 
erscheinungen durchaus im Widerspruch. Man käme über diese 
Schwierigkeiten am besten hinweg, wenn man im Sinne H. BACKLUNDS 
eine Granitisation eines Sedimentes? (Quarzsandstein, Quarzit?) zur 
Erklärung heranzieht, obwohl wir auch dafür keinen Beweis liefern 
können. 

Ebenso schwierig wie die Deutung der Herkunft des Biotites ist 
die Deutung des Ursprunges der Granaten; da sich. diese nach 
H. Limsrock und nach unseren eigenen Erfahrungen in einwandfrei 
hybriden Gesteinspartien stark anreichern können, was mitunter zu 
äußerlich eklogitähnlichen, granatreichen Gesteinen oder zu sogenannten 
Hornfelsgranuliten!) führt, ist ihre Entstehung durch Assimilation 
nicht von der Hand zu weisen; wir haben aber kein Recht, diese 
Meinung vorläufig zu verallgemeinern. Das Gleiche gilt vom Disthen, 
der sich wohl an Kontakten anreichern kann, besonders aber in hellen 
Granulitabarten sehr verbreitet ist. 

Als sichere Anzeichen einer Stoffaufnahme möchte ich die Über- 
gemengteile Graphit, Rutil, Spinell, Magnetkies und z. T. Sillimanit 
und Magnetit ansehen. Da die ganzen Liegend- und Hangendgneise 
Graphit führen, ist es verständlich, wenn dieses Material auch im 
Granulit zu finden ist. Nicht nur in den eingelagerten Schiefer- 
eneisschmitzen sind Graphitschuppen immer wieder zu sehen, sondern 
fast im ganzen Granulitkörper sind sie vereinzelt anzutreffen. A. Sıq- 
"un (175) hat körperliche Graphitdendriten aus Pöchlarn und Ornding 
beschrieben und ich konnte die Funde später vermehren (79, 81). Hier 
ist der Graphit in äußerst feiner Verteilung hauptsächlich zwischen 
den Quarzkörnern eingelagert. Gerade solche Gesteine sind aber 
‚meist überaus granatreich und als Differentiationsprodukte unmög- 
lich zu erklären. Hier kann nur eine reichliche Stoffaufnahme aus 
den Liegendschiefern zu diesen sonderbaren Gesteinen führen, die 
man als Granatfelse mit granulitischer Zwischensubstanz oder als 
elasig aussehende, splitterigbrechende Hornfelsgranulite bezeichnet 
hat und die den sogenannten „Trappgranuliten* ähnlich werden. 
Bemerkenswerterweise tritt wieder in diesen sicheren Mischgesteinen 
nr 1) Schöne Hornfelsgranulite mit Granat, Sillimanit und Cordierit sind aus dem 
Ispertale (91) und von St. Oswald beschrieben worden. 
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primärer Rutil reichlich auf und scheint durchaus ein Assimilations- 
produkt zu sein. Spinell fehlt den „normalen“ Typen, findet sich 
aber in erkennbaren hybriden Abarten als grüner Hercynit und reich- 
lich in magnetitähnlichen, fast opaken Oktaedern in manchen „Trapp- 
eranuliten* (s. u.). Sillimanit ist hauptsächlich auf Kluftflächen stark 
mechanisch veränderter Granulite in dünnen Lagen angereichert, z. T. 
ist er in eroßer Menge am Kontakt des Granulites mit Schiefergneisen 
(Straße Marbach-Maria Taferl) vorhanden oder auch paramorph nach 
Disthen wie teilweise im Ispertale. Magnetkies, den Normaltypen 
fremd, ist in und nahe eingelagerten Paragneisschmitzen nicht selten 
anzutreffen, wo sich auch der Magnetit in größerer Menge vorfindet, 
der sonst nur seltener Gemengteil ist. 

Meine Erfahrungen aus den Granulitgebieten des südlichen Wald- 
viertels bestätigt L. Warpmann durch seine Beobachtungen an den 
Granuliten auf dem Kartenblatte Drosendorf im Norden, wo er die 
eleichen Verhältnisse vorgefunden hat und wo er die Bänder und 
Streifen auf die frühere Blatt-für-Blattinjektion im Schiefergneis 
zurückführt, die bei den späteren Bewegungen verstärkt, ausgewalzt 
und gestrafft wurden. 

Besonders interessant ist die Bildungsweise der „Trappgranu- 
lite“, die hauptsächlich aus dem Granulitmassiv_ des Dunkelsteiner- 
waldes durch H. TerrscH und F. E. Suxss (197, 184) bekanntgeworden 
sind. Neben zahlreichen Funden von Lesesteinen hat TerrscH auch 
zwei sicher anstehende Vorkommen, bei Wolfstein und am Statzberg, 
beschrieben. Im ersteren bilden Quarz und Plagioklas (30—34% An) 
zwei Drittei des Gesteins, ein Sechstel ist Orthoklas, der Rest ist 
Biotit, in Bastit umgewandelter Hypersthen, Granat und Spinell; im 
letzteren Vorkommen bilden Kryptoperthit, Quarz und Plagioklas 
(30% An) je ein Fünftel der Gemengteile, der Rest ist Granat und 
Hypersthen. 

Nach der damals herrschenden Ansicht hat Terrsch diese Ge- 
steine als Differentiationsprodukte des Granulites angesehen. Jedoch 
weist schon im Wolfsteiner „Trappgranulit“ der beträchtliche Spinell- 
gehalt auf Stoffaufnahme hin und auch der sogenannte Antiperthit 
(besser gesagt parallele Verwachsung von Plagioklas mit mehr oder 
weniger Kalifeldspat) ist nach meiner Erfahrung in unserem Gebiete 
immer nur in gefeldspateten Mischgesteinen zu finden. Das Gestein 
vom Statzberg zeigt aber im jetzigen Aufschlusse, den ich vor einigen 
Jahren besichtigen konnte, daß der „Trappgranulit“*“ in eine kaum 
veränderte Amphibolitlinse mit Schiefergneisfetzen übergeht, woraus 
die Entstehung durch Assimilation dieser Randgesteine gefolgert 


werden kann. Schon H. Lrmprock hat in den Trappgranuliten Pro- - 


dukte einer Aufschmelzung von basischen Gesteinen, hauptsächlich 
von Amphiboliten — aber auch andere basische Gesteine können sich 
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daran beteiligen — im Granulite vermutet, eine Ansicht, die sich 
hier bestätigt findet. Damit stimmt auch die Angabe von H. TerrscH 
überein, daß der Verband der Trappgranulite mit dem Normalgestein 
schlierig und unscharf ist. | 


Auch F. E. Suzss erwähnt aus den südlichen Ausläufern des 
Dunkelsteinerwaldes nördlich von Goldeck und bei Windschnur faust- 
große oder größere, unscharf umgrenzte dunkle Flecken im Granulit 
als Plagioklas-reiche und Hypersthen-führende Granulite, ohne auf ihre 
Genesis näher einzugehen. L. Waupmann beschreibt eine Anzahl von 
Trappgranulitvorkommen aus dem Granulite und besonders aus seinen 
Mischformen auf Blatt Drosendorf (119), Nach. ihm gehen sie aus 
Schiefergneisen hervor, wahrscheinlich durch metasomatischen Einfluß 
der basischen Vorläufer (Gabbroamphibolite usw.) an denen die 
Granulite dort reich sind. 


Nach diesen Angaben und nach meinen eigenen Erfahrungen bin 
ich nicht überzeugt, daß es bei uns echte Trappgranulite gibt, die 
man als Differentiationsprodukte ansehen kann. Da die Eklogite 
und Ölivinfelse (s. u.) wegen ihres höheren Alters nicht mehr als 
Produkte einer Differentiation in situ angesehen werden können, wie 
dies früher der Fall war, so ist auch die Bildung von Trappgranu- 
liten auf diese Weise sehr unwahrscheinlich, wenn man auch zugeben 
kann, daß, es auf verschiedenen Wegen zur Bildung von Trappgranu- 
liten kommen mag. Leider sind die an sich relativ seltenen Gesteine 
gewöhnlich nicht anstehend zu finden, um mehr Beweise für obige 
Ansichten ins Treffen führen zu können; man sollte diese Frage jeden- 
falls im Auge behalten. 

Gewissermaßen ein Zwischenstadium stellt die im Granulite des 
Granzer Steinbruches eingelagerte Gneisscholle dar, wo der wechselnde 
Gehalt an Amphibol und diopsidischen Augit neben Kalifeldspat, 
Andesin, Quarz und Titanit und Kies auf einen erst wenig granuliti- 
sierten Amphibolit hinweist (109). 

Die Granulite kommen natürlich mit verschiedenen Gesteinen in 
Berührung, die jedoch oft nur wenig beeinflußbar sind. Die Mineral- 
‚bildungen in solchen Fällen sind bisher nicht studiert worden. 

Die Gneisgranulite von H. Terrsca (197) sind mechanisch 
stark deformierte Granulite, z. T. Gföhlergneise, der Granulitgneis 
von F.E. Suxss (184) und mir (78) gehört zum Gföhlergneis. Die 
„Ortho-Plagioklasgneise“ aus dem Granulite des Dunkelsteiner- 
wald (197) bei Wolfstein dürfen wohl Mischgesteine sein, über die 
ich jedoch, ohne sie zu kennen, Näheres nicht aussagen kann. 

Das Resultat unserer neueren Untersuchungen gipfelt somit in 
der Erkenntnis, daß beträchtliche Anteile des Granulites sicher 


hybrid sind. Die Frage, ob der Granulit ehemals ein Ergußgestein 
18* 
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vom Charakter eines Quarzporphyres war (F. E. Surss) oder in großer 
Tiefe erstarrt ist, kann nicht ohne weiteres beantwortet werden. Die 
früheren Einwände gegen F. FR. Surss, daß nämlich Eklogite und 
Olivinfelse, die sich häufig in Gesellschaft der Granulite vorfinden, 
als „basische Differentiationen“ keine Begleiter eines Ergußgesteines 


sein können, verloren ihre Beweiskraft, als wir erkannten, daß diese : 


Begleiter älter sind, z. T. aus der Tiefe mitgerissen sein mögen oder 
überhaupt Mischgesteine sind wie die Trappgranulite. Die sichtlich 
starke Injektion in die Nachbargesteine und die bedeutenden Ein- 
schmelzerscheinungen bestärken uns in der Ansicht, daß wir es mit 
einstens tief gelegenen Schmelzflüssen zu tun haben. Auch das ganze 
Strukturbild spricht dafür, daß die Durchbewegung bei sehr hohen 
Temperaturen, vielleicht noch während der Erstarrung oder unmittel- 
bar anschließend umformend gewirkt haben mag. Bei Annahme einer 
oberflächennahen Erstarrung müßte man eine spätere, weitgehende 
Durchwärmung heranziehen, wofür wir aber bisher keine Beweise 
haben. 

Abzulehnen ist aber die Ansicht von LımBrock, daß der Granulit 
ein nicht metamorphes Erstarrungsgestein sei. Zu den kristallinen 
Schiefern müssen wir ihn schon deshalb rechnen, da ja der ganze 
Gesteinskomplex mit z. T. jüngeren Gesteinen der Metamorphose 
unterworfen wurde. 

Die in dem Schrifttum zuweilen genannten „Granulite“ des 
Passauerwaldes und des Mühlviertels sind ausnahmslos druckver- 
schieferte, granatführende Aplite mit Resten von Erstarrungsstruktur 
(H. V. GRABER). 


Die Gföhlergneise 

Die „zentralen Gneise“ der älteren Arbeit F. Beoxzs (l. c.), später 
von F. E. Surss nach dem Orte Gföhl nördlich von Krems Gföhler- 
gneise (= Schapbachgneise des Schwarzwaldes) genannt, sind nicht 
nur verbreitete Gesteinstypen im Waldviertel, sie spielen auch durch 
ihren Reichtum an flüchtigen Stoffen bei der Veränderung der Nachbar- 
gesteine eine weit bedeutendere Rolle als die Granulite. Das Haupt- 
vorkommen, das eingehend und mehrfach untersucht wurde, erstreckt 
sich von Dürnstein etwa 25 km nach Norden bis an den Kamp bei 
Weescheid und erreicht bei Gföhl eine Breite von etwa 10 km. Seit 
den Aufnahmen von L. KöLsz (102) wissen wir, daß sich derselbe 
Gesteinskörper südlich der Donau über den nördlichen Teil des 
Dunkelsteinerwaldes fortsetzt, wo er früher (197) als „Flasergneis“ 
(= Paragneis) bezeichnet wurde. Bei Aggsbach erreicht er wieder 
das nördliche Donauufer und läßt sich über Kl. Pöchlarn bis gegen 
Maria Taferl verfolgen. Ein weiteres Vorkommen liegt von Waid- 
hofen a. d. Thaya an gegen Osten. 
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Der Mineralgehalt des Gföhlergneises wurde schon von F. BEck& 
angegeben. Mikroperthitischer Kalifeldspat (meist ungegittert), wenig 
Oligoklas, Quarz, kleine fetzenartige Schüppchen von braunem Biotit 
bilden die Hauptgemengteile des Normalgesteins; dazu gesellen sich 
häufig Sillimanit (besonders in den hybriden Partien), etwas Granat, 
stellenweise Disthen, sehr wenig Erz und ab und zu Museovit. 

Das helle, schiefrige Gestein ist im großen betrachtet, speziell 
in den inneren Anteilen des Massivs überaus gleichförmig; durch das 
etwas größere Korn, die Art der Verteilung von Biotit und damit 
durch das andere Bild am Bruch kann auch im Handstück der 
Gföhlergneis vom Granulit, auch wenn er diesem in mehr aplitischer 
Ausbildung mit Disthen (z. B. bei Bierbaum, nördlich von Kl. Pöch- 
larn) recht ähnlich wird, sicher unterschieden werden. _ 

Nicht nur in den Randzonen, sondern auch an vielen Stellen im 
Innern kann Biotit, Sillimanit und auch Granat sichtlich zunehmen; 
besonders die Schieferungsebenen sind dann reichlich von ersteren 
überzogen. Das Gestein wird hier deutlich schiefrig-flaserig und 
nähert sich dem Aussehen nach dem der Schiefergneise. Das ist 
schon BECKE und HiMMELBAUER aufgefallen; letzterer dachte bereits 
an „Aufschmelzungen“. Daß der Gföhlereneis im weitesten Maße 
durch Vermischung mit den Schiefergneisen hybrid ist, wurde von 
H. Limgrock und dem Verfasser schon behauptet und durch die Arbeit 
von L. Körsr (102) bestätigt. Besonders gute Einblicke gewähren 
diesbezüglich die Aufschlüsse und Steinbrüche entlang der Donau 
zwischen Lehen-Ebersdorf und Aggsbach oder im Weitentale bis 
Leiben und in Dürnstein, um nur die bequem zugänglichen hier zu 
nennen. In den erstgenannten sieht man nicht nur das blattweise 
Eindringen des Gföhlergneises in die Schiefergneise, sondern kann 
auch alle Stufen der Durchdringung bis zu einem scheinbar homogenen 
Gföhlergneis einwandfrei verfolgen. Besonders auffallend sind jene 
Mischtypen mit aus dem ursprünglichen Verbande losgelösten dünnen 
Schiefergneislinsen von einigen Dezimetern bis zu einem Meter Durch- 
messer, die dadurch an den Schieferungsebenen merkwürdig gefleckt 
erscheinen. Aber auch an ganz kleinen Schmitzen, die man als zum 
Gföhlergneis gehörig ansehen möchte, weisen die Dünnschliffe im 
Gehalt an Sillimanit, Granat, ab und zu Graphit und im anderen 
Strukturbild eindeutig auf Relikte aus dem Schiefergneis hin (zahl- 
reiche unveröffentlichte Beobachtungen des Verfassers). 

L. Köuss (102) unterschied zwei Ausbildungsformen innerhalb der 
Mischtypen, den Typus Grimsing und den Typus Kienstock. 
Bei ersterem spielen injizierte Feldspatadern und -augen, die mit 
pegmatitischen Schlieren im Gföhlergneis zusammenhängen, eine 
größere Rolle. Bereits F. Brck& erwähnte solche Schlieren, die z. T. 
Muscovit und Turmalin führen; dem Normalgestein und dem Typus 
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Kienstock fehlen sie. Diese pegmatitischen Schlieren sprechen dafür, 
daß wir es im Gföhlergneismagma mit einem an flüchtigen Stoffen 
weit reicherem Magma zu tun haben als bei den Granuliten; des- 
wegen auch die viel stärkere Injektionswirkung auf die Nachbar- 
gesteine. 

Das jüngere Alter gegenüber dem Granulit ergibt sich aus der 
Beobachtung, daß dieser von ihm durchtränkt wird (z. B. im Stein- 
bruch in Lehen-Ebersdorf), doch haben wir über das Ausmaß der 
dazwischenliegenden Zeit keine Vorstellung. 

Wie bei den Granuliten ist auch der Mineralbestand der Gföhler- 
gneise vollkommen kristalloblastisch erneuert und nach dem Struktur- 
bilde und nach der Ausbildung der Mikroperthite zu schließen, ist 
die Umprägung bei hoher Temperatur, mutmaßlich mehr oder weniger 
gleichzeitig mit der Erstarrung vor sich gegangen. 

; Aus dem Mühlviertel kennt man dem Gföhlergneis ähnliche Ge- 
steine nur aus dem oberen Mühltal (Schlägl), wo sie als schmale 
Gänge im Paragneis auftreten. 

Der „Mühlbachergneis“ F. Reısuonos vom südöstlichen Manharts- 
berggebiete ist identisch mit dem Gföhlergneis (158). 

Der „Hornergneis* im Raume von Horn-Altenburg-Frauenhofen 
ist nach H. Schumann (168) gleichfalls dem Gföhlergneis zuzuordnen; 
er ist jedoch überaus stark mit Schiefergneisen vermengt und in der 
alten Waldviertelkarte als Paragneis ausgeschieden. Die Abtrennung 
von diesem ist schwierig; SCHUMANN scheidet daher eine Zwischen- 
stufe als „Injektionsgneis“ aus. 

Der „Granitgneis* von Laimbach östlich des Ostrongs (159) ge- 
hört gleichfalls zum Gföhlergneis. 


Die Granitgneise, Syenitgneise, Aplitgneise 

Granitgneise von etwas anderem Aussehen als die Gföhlergneise 
wurden schon von F. BECK und A. HIMMELBAUER (10, 53) aus den 
nordöstlichen und östlichen Randgebieten des Gföhlergneises be- 
schrieben; das bedeutendste Vorkommen bei Wolfshof ist ein helles, 
wenig geschiefertes, fast granitartig aussehendes Gestein, biotit- und 
quarzarm, das nur wenig mit Schiefergneisen vermischt ist, wo es 
durch Amphibolite und Granulite gegen diese abgeschirmt ist. 

In dem stark injizierten Gneiskomplex östlich des Gföhlergneises 
gegen das Kamptal treten mehrere geringmächtige, linsenförmige 
Züge von Granitgneisen auf, deren Abgrenzung schwierig ist und die 
nichts anderes zu sein scheinen, als größere Injektionen von seiten 
des Gföhlergneises, Dafür sprechen nach den Untersuchungen 
Cr. Bacons (2) ihre Lage nahe am Gföhlergneis, die mineralogische 
und chemische Gleichartigkeit mit diesem und das Strukturbild. 
Manche dieser Gneise sind Zweiglimmergraniteneise, nach 
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Bacon ist jedoch der Muscovit sowie der Granat hier eine Folge von 
Vermischung mit den Schiefereneisen, in die sie ohne scharfe Grenze 
allmählich übergehen. 

Die (Zweiglimmer)granitgneise von Rehberg, Galgenberg, Thürnen- 
stift (mit Fluorit!), Reisert, Buchberger Waldhütten und Krückl ge- 
hören hierher (vgl. [2]). 

Etwas basischer ist der „Syenitgneis“ von Krems, ein gegen 
2 km langer und 60—80 m breiter, linsenförmiger Körper, der nach 
CH. Bacon „eine spätere Intrusion einer basischen, differenzierten 
Partie des Gföhlergneismuttermagmas“ darstellt. Gemengteile sind: 
Mikroklin ('/;—2 cm groß), sehr wenig Plagioklas mit 30% An, Quarz 
und Biotit neben den Accessorien. Die Deutung des Syenitgneises 
macht Schwierigkeiten; ich bin überzeugt, daß er kein Differentiat 
des Gföhlergneises darstellt, sondern meine, daß wir es hier mit einer 
weit jüngeren Bildung zu tun haben, die sehr an die Vorläufer der 
Weinsbergergranite erinnert. Reste der Erstarrungsstruktur sind 
auch noch vorhanden! Auffallend ist z. B. die oft sehr gute kristallo- 
graphische Begrenzung der Biotite! Auch die durchgreifende Lage- 
rung spricht dafür; ebenso zeigt die starke Blaufluoreszenz Anklänge 
an die Granite. Ähnliche, bald mehr syenitische, bald mehr erano- 
dioritische Lagen und Linsen sind mir aus der Granitnachbarschaft 
in Westen bekannt, die allerdings nicht näher untersucht sind. Aus 
allen diesen Beobachtungen möchte ich den „Syenitgneis“ für einen 
basischeren Vorläufer des Weinsbergergranites ansehen, der mit dem 
älteren Gföhlergneis nichts zu tun hat. 

Die verschiedenen „Augeneneise* des Gebietes wurden von 
Cn. Bacon als gefeldspatete Paragneise gedeutet. Die Ansicht HıyrEr- 
LECHNERS (62), daß gepreßte Granite mit ehemals großen Kalifeld- 
spaten vorliegen, ist nicht haltbar. | 

Die verschiedenen Aplitgneise in der Nachbarschaft des 
Gföhlergneises schließen sich obigen Granitgneisen an und sind wohl 
als saure Abspaltungen des Gföhlergneises anzusehen. (Vgl. die An- 
gaben bei Cn. Bacox [2] und H. Schumann |168]). 

Als Einschaltungen in Schiefergneisen und anderen Gesteinen 
auf Blatt Drosendorf beschrieb L. WAupmann (119) felsitisch dichte, 
dunkelbraune Gesteine mit Einsprenglingen von Kalifeldspat und 
Plagioklas, auch von Cordierit und Sillimanit in unauflösbarer Grund- 


masse und deutete sie als Abkömmlinge von Ergüssen — als Por- 
phyre und Kataporphyroide —, Übergänge zu Schiefergneisen 


als veränderte Tuffe. Neuerdings meint WALDMARNN, daß es sich 
hier eher um mylonitische Produkte handelt, die er den Pseudo- 
tachyliten zuordnet (230. Ganz ähnliche Gesteine sind mir aus 
der Persenbeuger Gegend bekannt; ich möchte diese violettbraunen, 
dichten Gesteine mit Mondsteinaugen für verquetschte und gefeld- 
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spatete Hornfelse ansehen. Ihre Verbreitung und Zusammensetzung 
ist jedoch nicht näher bekannt. - 

Zu den aplitischen Granitgneisen möchte ich auch jene 

Gesteine steilen, die am Schloßfelsen in Persenbeug und entlang der 
Bahneinschnitte von hier bis gegen Weins zahlreich aufgeschlossen 
sind und die H. Lingrock (109, 110) als „Alsbachite“ bezeichnet 
hat. Diese hellgrauen Gneise sehen den Granuliten recht ähnlich, 
von denen sie aber das geübte Auge leicht unterscheidet. Ihr Mineral- 
gehalt: Quarz, Kalifeldspat, wenig Oligoklas und Biotit entspricht 
dem eines Graniteneises oder bei Zurücktreten des Biotites dem eines 
Apliteneises; Muscovit fehlt jedoch durchwegs, dagegen ist Andalusit 
und Granat nicht selten. Diese Gesteine dringen zwischen die 
Schiefergneise ein und erreichen eine Mächtigkeit von etwa zehn 
Metern; sie sind zweifellos noch mitverfaltet und dadurch umgeprägt 
worden. Das Paralleleefüge, das sich oft deutlich der Umgrenzung 
anpaßt und jede gleichförmige Richtung vermissen läßt, kann man 
wie Lımgrock nur als eine abgebildete Fliesstruktur deuten, jedoch 
ist der Mineralbestand, soweit ich davon Kenntnis habe, durchwegs 
kristalloblastisch erneuert: nichts weist auf Erstarrungsstruktur hin, 
was auch aus der Beschreibung von Limgrock hervorgeht. Aus diesem 
Grunde habe ich seinerzeit (83) die von Limprock gebrauchte Be- 
zeichnung abgelehnt, da wir es nicht mit Ganggesteinen zu tun haben. 
Diese Gesteine erinnern am ehesten an die Granitgneise um den 
Granulit vom Kampknie und dürften diesen gleichzustellen sein. 
0. Inden prächtigen Aufschlüssen bei Bahnkilometer 56.5 sieht man 
Übergänge in eigenartig braunviolette, harte Schiefer, die wohl als 
hornfelsartige Mischgesteine gedeutet werden können. Ohne nähere 
Untersuchungen, die aber fehlen, kann eine Klarstellung der Fragen, 
lie man sich beim Anblick der sehr besuchenswerten, interessanten 
Aufschlüsse stellt, natürlich nicht erreicht werden. Es sei daher nur 
auf die Arbeit Limgrocks hingewiesen. 

In diesem Zusammenhange möge auch kurz auf die „Malchite* 
Limgrocr’s hingewiesen werden. Zum Teil sind die verquetschten Quarz- 
syenitporphyre, wie am Schloßfelsen in Persenbeug, so bezeichnet 
worden, z. T. vermutlich obige hornfelsartige Mischgesteine, die mit 
den „Alsbachiten“ verknüpft sind. 


Die „Spitzergneise“ (Granodioritgneise) 

F. Becker hat bereits im Jahre 1917 auf Orthogesteine westlich 
von Spitz hingewiesen (12), die zum Unterschied gegen den Gföhler- 
gneis als herrschenden Feldspat Plagioklas führen und sie als Grano- 
dioritgneise bezeichnet. Eine nähere Beschreibung aus neuerer Zeit 
verdanken wir A. Marcnu»r (113). Der von ihm analysierte Typus 
setzt sich aus folgenden Gemengteilen zusammen: Plagioklas (durch- 
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schnittlich 30% An) mit 51 Vol.-%, Quarz mit 30%, Biotit mit 9.6%, 
Amphibol mit 5.6% und Kalifeldspat mit 2%. Die Plagioklase sind 
schwach zonargebaut mit bald normaler, bald inverser Zonenstruktur, 
die Menge von Kalifeldspat (fast stets ungegitterter Orthoklas) 
schwankt ziemlich; wo er nicht oder nur in geringer Menge als selb- 
ständiger Gemengteil auftritt, ist er mit Plagioklas „antiperthitartig“ 
verwachsen. Auch die Menge von Biotit und Amphibol ist recht 
variabel. Letzterer unterscheidet sich von den Amphibolen der 
häufiesten Amphibolittypen durch seine intensive grüne Färbung, 
kleines 2 Va, starke Dispersion der Achsen, geringere Doppelbrechung 
und hohe Lichtbrechung. 

Das Altersverhältnis zu den übrigen Orthogneisen hat erst L.WAuo- 
MANN (230) in jüngerer Zeit geklärt. Nahe von Waidhofen a. d. Thaya 
konnte er mehrere große Züge von diesen Gesteinen feststellen, die 
bald dünnschieferig und gestreckt, bald grobflaserig (mit zentimeter- 
großen Kalifeldspaten) oder schuppig-schlierig entwickelt sind; andere 
Partien sind dagegen fast granitisch-körnig, andere wieder reich an 
amphibolführenden Schlieren. Diese variablen Typen kommen nach 
neueren Untersuchungen von L. WAuLpmann als Einschlüsse in den sie 
begleitenden Amphiboliten vor, was für ein höheres Alter der Spitzer- 
gneise spräche; sie wären somit auch älter als die Granulite, 
wenn unsere Annahme, daß diese jünger als die Amphibolite sind, 
richtig ist. Bei der oft noch körnigen Beschaffenheit des rt 
eneises erscheint das höhere Alter gegenüber den Amphiboliten nicht 
sehr wahrscheinlich, mindestens nicht recht verständlich. 

Wegen des starken Wechsels von Gesteinen, die bald mehr von 
granitischer Zusammensetzung sind, bald von granodioritischer oder noch 
basischerer, schlug L. WALDMAnN in Übereinstimmung mit A. MARCHET 
vor, für alle diese Gneise von Waidhofen und Spitz u. a. O. den Namen 
Spitzergneise zu gebrauchen. 

Lagergänge von „Granodioritgneisen“, die verquetschten Rasten- 
‚berger Graniten ähnlich sind, hat J. Rırper (159) von Hirschenau be- 
schrieben. Persönlich sind mir solche Gesteine aus diesem Gebiete 
bekannt, ohne aber eine Entscheidung treffen zu können, ob es sich 

um Mischgranite oder um syenitische Gesteine handelt; sie scheinen 
mir aber mit den Spitzergneisen nichts zu tun zu haben. 


Die Pyrop (Bronzit-)Olivinfelse bzw. -Serpentine 
Als größere Stöcke, Schollenzüge oder als kleine Körper, oft von 
Granulit oder Gföhlergneis umschlossen oder an ihren Grenzen, be- 
sonders gerne mit Gabbroamphiboliten verknüpft, aber auch in anderen 
Schiefern, scheinbar unabhängig von Granulit und Gföhlergneis, treten 
diese Gesteine vielfach auf. F. Becke unterschied Pyrop- und 
Bronzitolivinfelse und vermutete, daß erstere Begleiter der Granulite, 
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letztere solche der Gföhlergneise seien. Bei der häufig benachbarten 
Lage beider Gneise wird eine Zuteilung wohl schwierig werden; 
außerdem sind in Granuliten auch Bronzitolivinfelse (Dunkelsteiner- 


wald, Ispertal) und umgekehrt in Gföhlergneisen (Kl. Pöchlarn) typische 5 


Pyropolivinfelse bekanntgeworden sowie Pyrop und Olivin führende 
Typen aus verschiedenen Gebieten! Nach Beck sind allerdings die 
Serpentine desSüdrandes des Gföhlergneises durchwegs Bronzit-führend. 
Die Frage des Zusammenhanges ist somit noch nicht gelöst; es scheint 
mir aber unwahrscheinlich, daß eine Beziehung zu beiden Orthogneisen 
überhaupt besteht. 

Aus neuerer Zeit liegen nur spärliche mikroskopische und 
chemische Angaben vor. Am eingehendsten hat sich H. Terrsca (184) 
mit diesen Gesteinen aus dem Dunkelsteinerwald beschäftigt. Nach 
ihm sind die Hauptgemengteile neben Serpentin: Pyrop (meist mit 
den bekannten Kelyphitrinden), Bronzit oder Diopsid. Olivinfelse mit 
noch reichlich erhaltenem Olivin beschrieb J. Rırper (159) aus dem 
Ispertale, wo er drei Gruppen unterscheidet, die teils einem Körper 
angehören, teils getrennt auftreten; nämlich reinen Olivinfels, Pyrop- 
olivinfels und Pyroxenolivinfels. Eine Reihe von Vorkommen mit 
wechselndem Mineralgehalt (auch mit braunem Amphibol) erwähnt 
L. WALDMANN in seinen Erläuterungen zu Blatt Drosendorf (119). Große 
Vorkommen erwähnt der gleiche Autor von Schellingshof auf Blatt 
Gmünd-Litschau. Das Vorkommen von Bronzitolivinfels zwischen 
Reibers und Waldkirchen auf dem gleichen Blatt ist das größte im 
Waldviertel überhaupt. 

Selten sind diese Gesteine ganz frisch, wie das von Kl. Pöchlarn, 
das auch analysiert wurde (98). 

Schon F. BEeck& waren merkwürdige Biotitschiefer im Verband 
mit den Pyropserpentinen von Wanzenau bekannt (10). Die gleichen 
Gesteine lernte ich später im Ispertale kennen, wo sie an der Grenze 
Granulit-Serpentin liegen und von mir als Reaktionssaum zwischen 
beiden Gesteinen aufgefaßt wurden, ähnlich wie in kleinem Maßstabe 
die Olivineinschlüsse im Gföhlergneis bei Dürnstein von einer Anomit- 
Anthophyllith-Rinde umgeben sind. Auch J. Rızver (l. c.) erwähnte 
später aus diesem Gebiete, daß an den Grenzen le Serpentin 
schmale Biotitschiefersäume auftreten. 


Die Eklogite 


nn SER. DR ; 4 
v ergesellschaftet mit obigen Olivinfelsen, aber auch als Einschlüsse 
im Granulit finden sich Eklogite regelmäßige, wenn auch nicht sehr 


häufig und meist nur als Lesesteine. Anstehende Eklogite bilden 


gewöhnlich nur kopfgroße runde Knollen, doch sind auch mehrere 
Meter große eckige Einschlüsse bekannt. Nach L. WALDMANN (münd- 


IRRE MN BE NEN 


eh 
REN 


Die moldanubischen Gesteine des Waldviertels (Niederdonau). I. Teil 283 


liche Mitteilung) gibt es auf dem Kartenblatte Drosendorf bei Lud- 
weis Eklogite von Dimensionen bis zu einem Kilometer. 

Zu den spärlichen Angaben in F. Beckes Zusammenfassung (10) 
aus dem Bereiche des Olivinfelsvorkommens in Begleitung des Granu- 
lites vom mittleren Kamptale ist eine Reihe neuerer dazugekommen. 
Besonders reichlich sind diese Gesteine im Granulitgebiete des Dunkel- 
steinerwaldes. Nach H. Terrsc# (184) schwankt ihre Zusammensetzung 
ziemlich stark; Eklogite mit Granat und Diopsid, z. T. Omphacit mit 
etwas Bronzit und Spinell wechseln mit Plagioklaseklogiten, in denen 
der basische Plagioklas kelyphitartig die Granatkörner umgibt. Ein 
Vorkommen aus dem Mitterbachgraben, eine der schönsten Fundstellen, 
ist von A. MArcHErT analysiert worden (117). Bei Bahnkilometer 50.5 
der Donauuferbahn westlich von Marbach ist der Plagioklasekloeit 
aufgeschlossen, den H. LimBrock (l. c.) beschrieben hat. Nach ihm be- 
steht das Gestein aus Hypersthen (etwa 70 Vol.-%), Plagioklas, Biotit, 
Granat, Erz, Quarz und Kalifeldspat. Letztere dürften wohl vom 
Granulit herstammen. LimBrock nannte das Gestein Hypersthengabbhro. 
Die Eklogite auf dem Kartenblatte Drosendorf bestehen aus wechselnden 
Mengen von Granat, Diallag, z. T. braunem Amphibol, Plagioklas, teil- 
weise mit Biotit und Pseudomorphosen von Plagioklas und Spinell 
nach Disthen vergesellschaftet. Auch nach den Erfahrungen J. RıiEDELS 
und nach meinen eigenen aus dem Ispertale und aus dem Dunkel- 
steinerwald schwanken Struktur und Mineralgehalt beträchtlich. 

Es liegen aber noch zu wenige Untersuchungen vor, um über 
diese Gesteine Näheres aussagen zu können. Früher hat man die 
Eklogite bei uns als Differentiationsprodukte des Granulites angesehen; 
ihr höheres Alter steht aber heute außer Zweitel, von einer Ditfe- 
rentiation in situ kann keine Rede sein. 


Die Amphibolite 

Durch ihre weite Verbreitung spielen diese Gesteine eine be- 
deutende Rolle am Aufbau unseres Gebietes. Nach ihrem Wechsel 
im Mineralgehalt und ihrer Struktur und nach ihrer verschiedenen 
geologischen Position hat bereits F. Brck&e mehrere Typen unter- 
schieden (10). Ausführliche Angaben aus neuerer Zeit stammen von 
A. Marcner (111, 113), der eine Anzahl dieser Gesteine genau charakte- 
risiert hat und dessen Beschreibung ich die physiographischen Daten 
entnehme. Es lassen sich zunächst folgende Gruppen unterscheiden. 


a) Gabbro-Amphibolite 
Diese Gruppe wurde von F. BEcke und A. MArRcHET von den 
übrigen getrennt, da sie in den Relikten und Übergangsformen ein- 
deutig ihre Ableitung aus Gabbro verraten und scheinbar nicht in 
Zusammenhang mit den sauren Orthogneisen stehen. Hierher gehört 
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2..B. der Gabbro-Amphibolitzug, der sich östlich des Gföhlergneises 
zwischen Rehberg bei Krems gegen Plank am Kamp hinzieht sowie 
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das Vorkommen am Loisberg bei Langenlois, worüber schon F. BECKE 2 


ausführlich berichtet hat. Die körnigen Olivingabbrorelikte im flaserigen 
Amphibolit am Loisberg bestehen nach seinen Beobachtungen aus Olivin, 
Diallag und Labrador mit wenig Ilmenit, wobei der Olivin gegen 
den Plagioklas hin von einem Saume aus Anthophyllit und Amphibol, 
der Diallag aus einem solchen nur aus Amphibol umgeben ist. Inner- 
halb einer Distanz von wenigen Zentimetern geht der Gabbro in einen 


deutlich schieferigen, flaserigen Amphibolit über. Der ursprüngliche 
Plagioklas zerfällt hierbei in ein granoblastisch erneuertesKornaggregat, 


Olivin und Diallag verschwinden zugunsten des Amphiboles; Neu- 
bildungen sind Zoisit und Granat. 

Das Rehberger Vorkommen (111) führt als Relikte Plagioklase 
(50-—64% An) und uralitisierte Diopside; im kristalloblastisch er- 
neuerten Grundgewebe finden sich neben dem Plagioklas, mit einer 
von 40-—75% An schwankenden Zusammensetzung, Amphibole und 
neugebildete diopsidische Pyroxene als Hauptgemengteile. Abseits 


von den Relikten geht das Gestein in grobflaserige und ebenschieferige 


Amphibolittypen über, die an ihrem Rande gegen die Schiefergneise 
etwas Granat, Quarz und Epidot führen und darin eine geringe stolf- 
liche Beeinflussung erkennen lassen. 

Die Amphibolite der Buschandelwand und die Granatamphibolite 
von Rastbach stellt A. MArcHer gleichfalls in diese Gruppe. 


Ein schönes grobkörniges Gabbrovorkommen als Kern eines Amphi- 
bolitzuges wurde uns in den letzten Jahren aus Elsenreith bei Kottes 
bekannt, wo das Gestein zeitweise als vorzügliches Schottermaterlal 


steinbruchmäßig abgebaut wurde. Der Übergang in flaserige und 
dünnschieferige Amphibolite ist hier ausgezeichnet zu beobachten und 
bietet ein interessantes Untersuchungsobjekt. 

Eine Reihe von Gabbro-Amphibolitvarietäten mit oft noch grob- 


körnigen gabbroiden Relikten beschrieb L. WALDMANN aus der Drosen- - 


dorfer Gegend (219). 


Eine ganze Anzahl weiterer Vorkommen könnte angeführt werden; 


es sei hier nur auf das Schrifttum hingewiesen. Von wenig ver- 


änderten Gabbroresten bis zu flaserigen und dünnschieferigen, eben- 


plattigen Amphiboliten sind alle Übergänge zu finden. Die heftige 
Durehbewegung im Verein mit Stoffzufuhr (Wasser) durch die Granit- 
und Gföhlergneise veranlaßten die verschiedene Ausbildung, wobei die 
ursprüngliche Verschiedenheit im Mineralgehalt und in der Struktur 
gleichfalls eine Rolle spielt. 

Als metamorphe Gabbro von eigenartiger fleckiger Ausbildung, 
wurden die in größerem Ausmaße im Jauerlinggebiete auftretenden, 


mit den Spitzergneisen vergesellschafteten sogenannten Fleekamphi-. 
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bolite angesehen und von A. MArcHET eingehend untersucht. In dem 
schwarzgerünen, feinkörnig-schieferigen Gestein liegen in wechselnder 
Menge 1—2 cm große oder auch kleinere, flache Kornflasern von Plagio- 
klas, die mitunter noch Reste alter Plagioklase enthalten. Über- 
wiegender Hauptgemengteil des Gesteins ist neben dem Plagioklas der 
Amphibol; seltener ist Quarz und Diopsid, ab und zu Biotit, Granat 
und Ilmenit. Die nöch erhaltenen Plaegioklasrelikte sind sehr basisch 
(bis 75% An), die neugebildeten schwanken in ihrer Zusammensetzung 
gewöhnlich um 30—40% An. Im allgemeinen ist der neugebildete 
Plagioklas nahe dem Kernplagicklas basischer als abseits davon. Auch 
die Amphibole schwanken an Menge und in ihren optischen Eigen- 
schaften; die dunkleren werden nach A. MArcHET denen des Spitzer- 
gneises ähnlich. Diopsid tritt in Form kleiner, neugebildeter Körner 
auf, Quarz scheint in geringer Menge als Durchläufer vorhanden 
zu sein. 

Ähnliche Gesteine sind ferner aus dem Hiesbergmassiv bei Melk 
beschrieben worden (93, 202). Die alten, bis 1 cm großen Plagioklase 
(80—90% An) mit Verzwilligung nach dem Albit- und Karlsbader- 
gesetz und normalem Zonenbau lösen sich randlich in ein Aggregat 
kleiner, einfach verzwillingter Plagioklase auf, z. T. sind sie bereits 
ganz in eine Kornflaser mit solchen neugebildeten Plagioklasen um- 
gewandelt; die dem Relikt zugewendete Seite ist An-reicher (um 
55% An) als die abgewendete (um 45% An), welche die gleiche Zu- 
sammensetzung hat wie die Plagioklaskörner im kristalloblastisch er- 
neuerten Grundgewebe. Weitere Relikte sind Diallage, die in braun- 
erünen Amphibol oder in diopsidischen Pyroxen umgewandelt werden. 

Der Unterschied zwischen diesem Vorkommen und dem vom Jauer- 
ling besteht hauptsächlich in den besser erhaltenen Relikten von 
Plagioklas und auch von Diallag beim ersteren. 

Weitere Vorkommen sind nach L. WALDMANN von verschiedenen 
Stellen des Waldviertels bekanntgeworden, 

Wenn die Spitzergneise nach L. Warpmans Älter als die Amphi- 
bolite sind, kann die frühere Meinung (113), daß es sich bei den 
Fleckamphiboliten im Jauerlinggebiete um Differentiationsprodukte 
des Spitzergneises handelt, nicht aufrechterhalten bleiben. 

Die Bezeichnung „Fleckamphibolit* für Amphibolite mit mehr 
oder weniger erhaltenen Plagioklaseinsprenglingen oder mit den be- 
zeichnenden Kornflasern, die dem Gestein das eigenartig gefleckte 
Aussehen verleihen, sollte man beibehalten. 


b) Körnig-streifige Amphibolite vom Typus Schiltern 
Am Rande des Gföhlergneismassivs treten mächtige Züge von 


Amphiboliten auf, die als körnig-streifige Amphibolite vom T'ypus 
Schiltern bezeichnet werden und die wegen ihres scheinbaren Ge- 
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bundenseins an den Gföhlergneis als ihm zugehörige basische Diffe- 
rentiationsprodukte angesehen wurden (10,113). Über ihre Verbrei- 
tung im östlichen Waldviertel vergleiche die Waldviertelkarte (10)! 
Charakteristisch für diese Amphibolite ist das Fehlen von gabbroiden 
Resten, feinkörnig-schieferige, rein kristalloblastische Struktur und 
ein Mineralgehalt von etwa 65 Vol.-% braungrünem Amphibol und 
30 Vol.-% Plagioklas (mit ungefähr 80% An) nebst geringen Mengen 
von Ilmenit und Titanit. Diese Angaben beziehen sich auf das von 
R. Göreky (20) analysierte Gestein von Kammegg. 

:Innerhalb dieser Typen finden sich mitunter (Senftenberg, Dürn- 
stein, Elsarn, Vestenötting-Dobersberg) solche, bei denen der Amphibol 
stark zurücktritt, wodurch es zur Ausbildung von anorthitreichen 
Lagen und Linsen kommt. Solche Typen hat F. Brexe Anorthosit- 
amphibolite genannt. Je reicher das Gestein an Plagioklas wird, 
desto basischer wird dieser (um 85% An). 

Stellenweise, wie etwa bei Dürnstein und Weißenkirchen tritt 
Biotit in großer Menge auf, der den Normaltypen fehlt. Damit ändert 
sich zugleich auch die Struktur; diese wird unruhig, oft grobflaserig, 
Porphyroblasten von Plagioklasen und Amphibolen treten auf, mehr oder 
minder gesellen sich Quarze und Granaten hinzu. Man hat diese 
Typen als Biotitamphibolite bezeichnet. Durch beträchtliche 
Schwankungen in den Mengenverhältnissen der Gemengteile werden 
Übergänge zu Normaltypen, Granatamphiboliten oder Schiefergneisen 
herbeigeführt. Struktur und wechselnder Mineralgehalt weisen darauf 
hin, daß hier Mischgesteine vorliegen, die einerseits vom Gföhlergneis 
injiziert sind, anderseits Material vom Paragneis aufgenommen haben: 
für Stoffzufuhr vom Gföhlergneis her spricht die Biotitisierung sowie 
die teilweise Kornvergröberung durch Bildung von Porphyroblasten, 
z. T. die Zunahme von SiO,, während der hohe Tonerdegehalt auf 
Assimilation von Schiefergneisen hinweist. A. MArcHET hat schon 
vermutet, „dab es sich hier um eine Einschmelzung von tonigen 
Sedimenten handelt“. (Wir würden heute sagen durch Mischung mit 
Schiefergneisen.) 

Im gleichen Amphibolit von Schiltern treten weitere Typen auf, 
die durch größeren Granatreichtum gekennzeichnet sind (Senftenberg, 
Pirawies, Preinreichs u. a. OÖ.) und die im Schrifttum (10, 113) als 
„Granatamphibolite“ aufscheinen. Bezeichnend für sie ist der 
große Reichtum an dunklen Gemengteilen, die Armut an Plagioklas 


und die oft recht beträchtliche Menge von Quarz. Herrschender - 


Gemengteil ist der hier stets bräunlichgrüne Amphibol, der nur in 
den kelyphitischen Zonen um die Granaten grünlich wird. Der Granat 
ist gewöhnlich 1—3 mm groß, aber auch mehrere Zentimeter große 
kommen vor, wobei im allgemeinen ihre Größe mit der Menge 
(10—30 Vol.-%) zunimmt. Charakteristisch ist die kelyphitartige 
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Umwachsung des Granates durch Plagioklas und Amphibol. Der 
meist spärlich vorhandene Plagioklas ist ein Labrador oder ein By- 
townit, nur bei größerer Menge nähert er sich seiner Zusammensetzung 
nach einem sauren Andesin wie im körnig-streifigen Amphibolittypus. 
Merkwürdig ist die Rolle des Quarzes, der nicht nur mit Ilmenit als 
Einschluß im Granat vorkommt, sondern auch außerhalb desselben 
im Gestein in größeren Körnern auftritt und besonders in Typen, die 
Plagioklase mit größerem Anorthitgehalt führen, an Menge die des 
Feldspates übertrifft, während er bei Anwesenheit An-ärmerer Placio- 
klase zurücktritt. 

Die Deutung dieser Typen ist nicht immer klar möglich, zumal 
auch keine chemischen Analysen vorliegen. Zum Teil mögen, speziell 
bei linsenförmigen Einlagerungen im Normalgestein ehemalige eklo- 
gitische Gesteine vorliegen. Bei hohem Quarzgehalt dürfte aber ein 
Chemismus erreicht werden, der kaum auf ein früheres Erstarrungs- 
gestein zurückgeführt werden kann. 

Schließlich sei bemerkt, daß in den körnig-streifigen Amphiboliten 
neben dem Amphibol stellenweise auch Pyroxen auftritt, der bei 
größerer Menge zu Gesteinen führt, die als „pyroxenführende 
Amphibolite* bezeichnet wurden und die einen Übergang zur 
nächsten Gruppe darstellen. 


c) Pyroxenamphibolite 

Wie der Typus Schiltern den Gföhlergneis, so begleiten Pyroxen- 
amphibolite den Granulit, wie im Dunkelsteinerwald und im mittleren 
Kamptal, wo sie von F. Becke, R. Gren@G, A. MArcHer, H. TertscHh 
und F. E. Suzss näher beschrieben wurden. 

Der Normaltypus ist ein schwarzgrünes, zähes, undeutlich. schie- 
feriges Gestein, dessen granoblastische Struktur nicht so gleichmäßig 
entwickelt ist wie beim Typus Schiltern. Hauptgemengteile sind: 
brauner Amphibol, Diallag (meist weniger als Amphibol), Plagioklas, 
oft in Kornflasern (30—40% An) und Granat. Geringe Mengen von: 
Hypersthen als blättchenförmige Einschlüsse im Diallag, Magnetit, 
Umenit, Rutil, Apatit neben spärlichem Quarz gesellen sich dazu. 
Diese Angaben beziehen sich auf den Diallagamphibolit vom mittleren 
Kamptal; eine neuere Analyse dieses Gesteins stammt von H. Schu- 
MANN (in 115). 

Die Pyroxenamphibolite des Dunkelsteinerwaldes sind ziemlich 
feinkörnig, doch finden sich nicht selten Abarten, die bis einen 
Zentimeter große, randlich in ein Kornaggregat umgewandelte, alte 
Plagioklaseinsprenglinge enthalten, ein Bild, das ganz an die Fleck- 
amphibolite aus dem Hiesbergmassiv erinnert. 

In dem analysierten Gestein von Krapfenberg im Dunkelsteiner- 
wald beteiligen sich, nach Volumprozenten geordnet, am Aufbau folgende 
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Gemengteile: Amphibol 36 %, Plagioklas 36%, Pyroxen 24.5 %, Ilmenit 


22%, Granat 1.6%. Selbstverständlich kann das Mengenverhältnis 
von Vorkommen zu Vorkommen ziemlich schwanken, der Plagioklas 
kann stark zurücktreten, die Menge von Granat wieder beträchtlich 
zunehmen, in letzterem Falle tritt Quarz in stärkerem Maße auf, 


während er sonst keine Rolle spielt. Auch das Verhältnis Amphibol 


zu Pyroxen schwankt stark. 

Was die Plagioklase betrifft, so ist die Zusammensetzung in den 
Relikten sehr An-reich (90%), die neugebildeten abseits der alten 
Einsprenglinge sind Andesine von 40—50% An. Kalkärmer ist der 
Plagioklas auch um die neugebildeten Granatkörner, die ihm bei 
ihrer Bildung CaO entzogen. Der Granat wird in einem späteren 
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Stadium wieder instabil, wie kelyphitische Kränze von Plagioklas, 


Diopsid und Amphibol anzeigen. Der Amphibol gleicht dem aus dem 
obigen Pyroxenamphibolit. An Pyroxenen finden sich Diopside und 
Hypersthene, letztere oft in großen Körnern, besonders in Plagioklas- 
nestern. 

Diese wenigen Angaben mögen genügen, um einen kurzen Abriß 
über die Haupttypen der Orthoamphibolite zu geben. Die früher ver- 
tretene Meinung, daß die Schiltener Amphibolite sowie die Diallag- 
(Pyroxen-)amphibolite basische Randzonen des Gföhlergneises bzw. des 
Granulites darstellen,ist durch die erkannte Altersverschiedenheit gegen- 
über diesen eindeutig abzulehnen. Gewisse chemische und mineral- 
fazielle Analogien zu den entsprechenden sauren ÖOrthogneisen ver- 
anlaßten uns jedoch noch längere Zeit an eine solche Zugehörigkeit 
zu elauben, nur sei die Differentiation nicht in situ, sondern viel 
früher in größerer Tiefe erfolgt und die basischen Differentiations- 
produkte seien vor den sauren zur geologischen Gestaltung gelangt. 


Die sich daraus ergebende Einteilung in einzelne Gruppen schien 


viel für sich zu haben und ist jedenfalls eine brauchbare Arbeits- 
hypothese. 
Persönlich bin ich aber mit L. WauLomAnn der Meinung, daß dieses 


Schema nicht aufrechterhalten werden kann, daß sich wohl petro- 


graphisch solche Typen trennen lassen, nicht aber geologisch. Die 
alten, nach unserer Auffassung gabbroiden Intrusionen (für ge- 


wesene Ereüsse sprachen keine oder wenige Anzeichen) waren in sich 
ziemlich inhomogen, wie die Beobachtung größerer Amphibolitzüge 
abseits der Orthogneismassive besagt. Es ist verständlich, daß grob- 


körnige Gabbro nicht immer vollständig kristalloblastisch erneuert 


wurden und in ebenschieferige Amphibolite wie der Typus Schiltern 


umgewandelt werden konnten, ebenso wie die Fleckamphibolite und 
auch manche Pyroxenamphibolite noch Relikte enthalten. Die Kri- 
stalloblastische Erneuerung in der Nachbarschaft der wasserarmen 


Granulite ging nicht nur schlechter vor sich, sondern Konnte auch 
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nicht alle Pyroxene im Amphibole umwandeln. Hier konnte aus den 
Mikrogabbro oder porphyrischen gabbroiden Typen nur kristalline 
Schiefer entstehen, die gleichfalls wie der Granulit eine wasserärmere 
Mineralvergesellschaftung aufweisen. Anders lagen die Verhältnisse 
nahe dem Gföhlergneis oder Granitgneis; die reichliche Zufuhr an 
Mineralisatoren und die damit verbundene erleichterte Umformung 
mußte den Schiltenertypus als Endstadium erzeugen. Die 
Tendenz in dieser Richtung zeigt sich ja allenthalben in den Pyroxen- 
amphiboliten, besonders beweisend in dem Diallagamphibolit vom 
mittleren Kamptale, der nur an den Stellen, die durch den Granulit 
von der Beeinflussung des Granitgneises abgeschirmt waren, als 
solcher erhalten ist, aber sofort in den Typus Schiltern übergeht, wo 
er an der Granitgneisgrenze liegt. Die bessere Umkristallisierung 
fördernde Wirkung der jungen Granitgneise (Gföhlergneise) und die 
auch in anderen Gesteinen, besonders in den Schiefergneisen nach- 
weisbare Durchtränkung, können die Amphibolite nicht unbeeinflußt 
gelassen haben. | 

Es würde somit der körnig-streifige Typus Schiltern als geolo- 
gisch selbständiger Amphibolit wegfallen, er stellt nur eine unter 
dem Einfluß des Gföhlergneises entstandene Spielart des Diallag- 
(Pyroxen-)Jamphibolites dar. 

Unsere Ansicht über die geologische Geschichte der Amphibolite, 
die nach obigem schon manche Wandlung mitgemacht hat, möchte 
ich in neuester Zeit wieder z. T. abändern. Eine eben abgeschlossene 
Untersuchung über die Hoch- und Tieftemperaturoptik der Plagio- 
klase !) führte mich bei der Deutung der Fleckamphibolite zu der 
gesicherten Annahme, daß wir es hier mit ehemaligen Ergußgesteinen 
oder rasch erstarrten Gängen zu tun haben; die noch erhaltenen 
„Einsprenglinge“* weisen eindeutig Hochtemperaturoptik auf! Damit 
‚bestätigt sich WALDMANNsS und meine Meinung, daß ein direkter Zu- 
sammenhang im bisherigen Sinne zwischen Spitzergneis und Fleck- 
amphibolit nicht besteht. Auch die Relikte sehr basischer Plagio- 
klase aus dem Krapfenberger Pyroxenamphibolit und aus anderen 
Diallagamphiboliten (nach Angaben von A. Marcner 1. c.) dürften sich 
bei neuer Untersuchung als hochtemperierte Ergußgesteinsplagioklase 
erweisen. Dadurch muß unsere bisherige Ansicht — dab für Erguß- 
gesteine keine Anzeichen sprechen — neuerdings revidiert werden. 
Trotz der naturgemäß noch geringen Erfahrung bei Verwendung. 
meiner Meßmethode möchte ich nicht zweifeln, daß wir auch in den 
Pyroxenamphiboliten und somit nach oben gesagtem auch in dem Typus 
Sehiltern ehemalige, z. T. porphyrische Diabase sehen müssen. Um 


1). Die Abhängigkeit der Plagioklasoptik vom vorangegangenen Wärmeverhalten. 
(Die Existenz einer Hoch- nnd Tieftemperaturoptik.) Min. Petr. Mitt. Bd. 53. 
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so mehr bestätigt sich die Richtigkeit unseres Gedankenganges, alle 
Amphibolite von den sauren Orthogneisen abzutrennen. Sie haben 
zueinander nicht mehr Beziehungen als alle Orthogesteine 6 einer petro- 
graphischen Provinz überhaupt! 

Wir können daher nur zweierlei Orthoamphibolite unterscheiden, 
die Gabbroamphibolite und die mit diesen in Zusammenhang stehenden 
metamorphen Lagergänge oder Ergüsse, die sich strukturell (wie die - 
Fleckamphibolite) oder auch durch mineralfazielle Unterschiede (wie 
Typus Schiltern vom Typus Pyroxenamphibolit) voneinander trennen 
lassen. Petrographisch soll jedoch die bisherige Einteilung beibe- 
halten werden. 

Durchaus ungeklärt ist nach dem heutigen Stande unserer Kennt- 
nis der mehr oder minder große Gehalt an Granat. Wo die Analyse 
auf sichere Paraamphibolite hindeutet, die später besprochen werden, 
kann ja kein Zweifel in der Deutung auftreten; im übrigen sind 
wir aber vielfach auf Vermutungen angewiesen. Ein Teil der granat- 
reichen Amphibolite mag mehr eklogitischen Gesteinen ihre Herkunft 
verdanken, ein Teil der Granaten dürfte aber durch Stoffaufnahme 
aus dem Nebengestein oder durch Annahme von ursprünglichen 


Tuffiten zu erklären sein. Man kann nämlich oft sehen — schon 
F. Beck& (10) hat darauf hingewiesen und wir konnten uns immer 
wieder davon überzeugen — daß sich Züge von granatarmen Amphi- 


boliten in Schollen und Linsen auflösen und vom Seyberergneis (Para- 
gneis) eingewickelt werden und dann um so reichlicher Granat führen, 
je kleiner die Linsen werden und je stärker die Verknetung mit den 
Schiefergneisen ist. Die Annahme, daß die Bildung der granatreichen 
Typen durch Versenkung aus einer Gabbrofazies in eine Eklogitfazies 
bedingt sei (113), kann wohl nicht bestätigt werden. 

Die Deutung mancher sonderbarer und schwer erklärbarer Typen 
wird uns jetzt erleichtert, weil wir nach obigem auch mit früheren 
Tuffen zu rechnen haben. Es ist dann selbstverständlich, daß bei 
der Metamorphose von Tuffen und Tuffiten alle möglichen Produkte 
zustande kamen, die sich chemisch und mineralogisch recht verschieden 
verhalten können. 

Die chemischen Beziehungen, die sich nach den präzisen Unter- 
suchungen von A. MARCHET zwischen den hellen Gneisen und den 
Amphiboliten zu erkennen geben, können nach meiner Meinung nicht 
für eine Zusammengehöriekeit ins Treffen geführt werden; die An- 
gleichung mag durch stoffliche Beeinflussung bewirkt sein und ist 
keine primäre Eigenschaft (vgl. diesbezüglich die Ausführungen in 
folgendem Artikel von A. MArcHer). 

Trotz der vielen und ausgezeichneten Untersuchungen und der 
vorzüglichen Analysen sind wir nicht in der Lage, über alle hierher- 
gehörigen Fragen eindeutige Auskunft zu geben. 
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Die Paragesteine 

Ein beträchtlicher Teil des Waldviertels wird aus Paragesteinen 
aufgebaut; insbesondere zwischen dem Gföhlereneis im Osten und dem 
Granit im Westen ist ein breiter Komplex dieser Gesteine herrschend. 

Überaus mannigfaltig in der mineralogischen Zusammensetzung 
und Struktur, oft auf kleinem Raum stark wechselnd, in anderen 
Fällen wieder von großer Gleichförmigkeit auf weitere Strecken Hin, 
einerseits vielfach von Örthomaterial durchadert und durchtränkt, 
andererseits mit starken Veränderungen im Kontakthof der Haupt- 
granitmasse, ist dieser Gesteinskomplex oft schwierig aufzulösen und 
zu deuten. Im Gegensatz zu den Örthogesteinen ist diesen Gesteins- 
typen relativ wenig Aufmerksamkeit von seiten der Petrographen 
gewidmet worden und unsere Kenntnisse beschränken sich mit Aus- 
nahmen auf Felderfahrungen. 

Schiefergneise, Adergneise, Glimmerschiefer, Cordierit- und Kinzi- 
gitgneise, (Granat-)Sillimanitgneise, Hornfelse, Graphitgneise, Quarzite, 
Marmore, Augitgneise und Paraamphibolite ind die Saunen die 
wir herausgreifen und charakterisieren können. 


Die Schiefergneise 

Schon F. Becke& (10) hat einen häufigen, auf größere Strecken hin 
mehr oder weniger gleichmäßig entwickelten Typus mit Biotit, Oligo- 
klas und wechselnden Mengen von Quarz, Granat und Sillimanit als 
Schiefergneis (Schuppengneis seiner älteren Arbeit, Renchgneis des 
Schwarzwaldes) herausgehoben. Vom Gföhlereneis unterscheidet er 
sich hauptsächlich durch größeren Biotit- und Plagioklasgehalt; der 
Kalifeldspat tritt stark zurück oder fehlt. Durch den Biotitreichtum 
ist seine dunklere, graubraune Farbe bedingt. In dem kleinkörnig- 
ebenschieferigen Gestein ist der gesamte Mineralbestand kristallo- 
blastisch erneuert, F. Bzcke sah schon in der Struktur des Gesteins 
ein typisches Beispiel für Kristallisationsschieferung. Im Gegensatz zum 
Gföhlergneis tritt der Biotit nicht in Form von Flasern, sondern stets 
in einzelnen Schuppen auf. Mit der Zunahme von Biotit geht gerne 
ein größerer Gehalt an Granat parallel. Durch das Auftreten von 
Muscovit wird ein Übergang in Glimmerschiefer angedeutet, durch 
stärkere Zunahme von Quarz entwickeln sich Quarzite. Solche Über- 
gänge sowie die häufigen Linsen von Marmoren und Augitgneisen 
oder graphitische Einlagerungen sprechen ebenso wie die chemische 
Analyse (20) mit Sicherheit dafür, daß wir es hier mit einem um- 
gewandelten Sediment tonig-sandiger Art oder z. T. mit ehemaligen 
Arkosen zu tun haben. 

Manchmal führen diese Gneise auch Porphyroblasten von Aueit 
in Verbindung mit pegmatitischen Stoffen, besonders in der Nach- 
barschaft von Marmoren, wie bei Drosendorf und Albrechtsberg (nach 
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L. Wauomans (219)). Wo etwas Kalifeldspat auftritt oder wo die hellen 
Lagen von Quarz und Plagioklas an Menge zunehmen, besteht der 
Verdacht, daß eine Stoffzufuhr vorliegt; Übergänge zu den Ader- 
eneisen sind ja auch die Regel. 


Die Adergneise (Seyberergneise) 

Schiefergneise obiger Art sind besonders in der Nachbarschaft 
des Gföhlergneises meist ungemein reich geadert und zeigen ver- 
worrene Fältelung und unruhiges Aussehen; sie sind schon von F. BECKE 
wiederholt beschrieben und als Adergneise bezeichnet worden. Ge- 
wöhnlich verschweißen die Adern mit der Nachbarschaft, vor allem 
die konkordant eingelagerten, aber auch schärfer begrenzte, schräg 
zur Schieferung verlaufende, jedenfalls jüngere Adern sind nicht selten. 
Da mit der Annäherung an die Orthogneise die Aderung sichtlich 
zunimmt und an den Grenzen überhaupt vielfach Mischgesteine (8. 0. 
bei Gföhlergneis) auftreten, so muß zwischen der Platznahme der 
sauren Magmen und der Durchtränkung und Aderung der Paragneise 
ein ursächlicher Zusammenhang bestehen. Bedenken gegen die An- 
nahme, daß die „Adern“ durchwegs den Granitgneisen entstammen, 
sah man früher vor allem im Mineralgehalt der Adern, der haupt- 
sächlich aus Quarz und Oligoklas besteht, wobei sich letzterer nach 
den interessanten Untersuchungen von F. Remmoup (156) ganz dem 
Nachbargestein bezüglich seines Anortitgehaltes anpassen kann und 
dessen Herleitung vom Gföhlergneis mit seinem überwiegenden Kali- 
feldspatgehalt widerspruchsvoll erschien. Es liegen jedoch viele Be- 
obachtungen vor, die zeigen, wie der Kaligehalt des injizierten Ortho- 
materials durch Reaktion mit dem Nebengestein zur Biotitbildung 
Anlaß gibt und auf diese Weise keinen Kalifeldspat in den Adern 
entstehen läßt. Man findet auch in der Tat in manchen großen Adern, 
besonders in der Graniteneisnähe nicht selten auch noch Kalifeldspat 
als Gemengteil. Noch deutlicher tritt der intensive Stolfaustausch 
zwischen den Injektionen und dem Nebengestein bei den geaderten 
Amphiboliten hervor; hier ist die Biotitisierung des Amphibolites und 
die Amphibolführung der Adern ein beredtes Zeugnis für weitgehenden 
Stoffaustausch und chemische und mineralogische Angleichung. 

Tatsache ist, daß der Gföhler-(Granit-)gneis mit der Adergneis- 
bildung in ursächlichem Zusammenhange steht, und daß sicher ein 
Teil der Adern auf die ÖOrthogneise zurückgeführt werden kann. 
‘ Strittig ist die Frage, wie weit wir die „hellen“ Partien im geaderten 
Gestein als zugeführt betrachten dürfen. Es wäre bestimmt unrichtig,. 
wollten wir jede Ader und feldspatreiche Lage als „gesteinsfremd* 
ansehen; Durchgasung und Durchtränkung mit Kristallisatoren im 
Bereiche der Orthogneismagmen müssen ja auch die ursprünglich dem 
Paragestein zugehörigen hellen Gemengteile mobilisiert haben, wodurch 
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es im Verein mit starken tektonischen Bewegungen zu gleichen End- 
bildungen kommen mußte. Ich möchte glauben, daß auf diese Weise 
eine beträchtliche Zahl von „Adern“ entstanden ist, daß es sich also 
hauptsächlich um ektektische Bildungen handelt. Alle diese Ader- 
bildungen auf den Granit zurückzuführen, wie diese H. Limsrock (L.e.) 
z. I. möchte '), dürfte nicht richtig sein, wenn es auch an Anzeichen 
nicht fehlt, daß der Weinsbergergranit auch im Gföhlereneisgebiet 
und östlich davon noch eine gewisse Rolle spielt. Das Auftreten des 
kleinen Granitkörpers bei Frain und von Ganggesteinen verschiedener 
Art bis ins Moravische beweist allein schon, daß der Granit auch hier 
unter den kristallinen Schiefern liest. Wir haben auch den Syenit- 
gneis von Krems (s. 0.) als wesentlich jüngeres Gestein als den Gföhler- 
gneis angesprochen und es ist nicht ausgeschlossen, daß manche 
Injektionen von Feldspaten in verschiedenen „Augengneisen“ auf 
granitische Einwirkung zurückgeführt werden können, worauf auch 
Lumineszenzbeobachtungen hinweisen. 

Die mineralogische Untersuchung allein kann auch bei größter 
Sorgfalt zur Beantwortung dieser Fragen nicht herangezogen werden, 
lediglich sorgfältige Detailstudien im Gelände und, wie ich glaube, 
auch Fluoreszenzuntersuchungen können uns hier weiterführen. Nach 
unseren vorläufig noch abtastenden Versuchen (44) dürfte es bei Unter- 
suchungen im Fluoreszenzmikroskop möglich sein, alle vom Granit 
herstammenden Feldspate an ihrer weit stärkeren Blaufluoreszenz von 
den Feldspaten der Orthogneise abzutrennen. Es liegen aber noch 
keine systematischen Untersuchungen in dieser Richtung vor und es 
ist somit noch nicht feststehend, ob sich die Fluoreszenz nicht doch 
so wie die Thermolumineszenz(97) in beiden Fällen soweit übergreift, 
daß eine sichere Trennung nicht mehr möglich ist. 

Adergneise, Augengneise, injizierte Gneise verschie- 
dener Art sind vielfach aus unserem Gebiete bekanntgeworden, sie 
überwiegen sicher die scheinbar unbeeinflußten, „normalen“ Schiefer- 
gneise an Menge. Die vielen Vorkommen und die mannigfachen 
‚Spielarten hier anzuführen wäre zwecklos; man vergleiche für näheres 
Studium die wichtigsten Arbeiten und Aufnahmsberichte u. a. von 
‚F. RemHoro (156), H. Scuumans (168) und L. Warpmann (219, 233)! 

So verschiedenartig der Grad der Stoffzufuhr und die Ausbildungs- 
form obiger Gesteine auch ist, beide hängen ja von örtlichen Ver- 
hältnissen ab, so ist doch im Nachbargebiete der erwähnten Ortho- 
gneise Stoffinhalt und Struktur, in großen Zügen gesehen gleichartig. 
F. Becke gab diesem Gneistypus ganz bestimmter Prägung daher den 
Namen „Seyberergneis“ nach dem Seybererberg bei Weißenkirchen 
in der Wachau. Sehr charakteristisch sind ferner für diesen Gneis 
” 1) Auch E. 8. Suxss meint, daß die Adern teils vom Granit herstammen, teils aus 
dem Wirtgesteine selbst. 
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die häufigen kleinen Linsen von Para- und Ortho-Amphiboliten und 
Augitgneisen (Marmoren, Quarziten), so dab wir häufig von einem 
„Seyberergneiskomplex“ sprechen. 


Die Cordieritgneise, Kinzigitgneise und Hornfelse 

Verfolgen wir die Seyberergneise im Liegenden des Gföhlergneises 
nach Westen, so merken wir etwa von Marbach-Persenbeug an, daß 
diese Gesteine härter und zäher werden, der Verwitterung stärkeren 
Widerstand entgegensetzen und daher gerne blockbildend auftreten 
und durch die eigenartige Färbung der Biotite eine auffallende violett- 
braune Farbe in frischem Zustande annehmen. Dabei ändert sich 
auch der Mineralgehalt, Cordierit!) tritt auf, Granat und Sillimanit 
nehmen lokal zu, damit parallel geht oft auch eine deutliche Korn- 
vereröberung Hand in Hand. Wir sind eben bereits, obwohl noch 
etwa 10-15 km von der Granitgrenze entfernt, in seinem breiten 
Kontakteürtel. Wandert man an der Donau von Persenbeug bis an 
die Granitgrenze, so Jäßt sich die allmähliche Veränderung gut be- 
obachten, noch besser sind diese Gesteine nördlich von Persenbeug, 
etwa auf dem Wege zum Kleehof und zum Ostrongrücken entwickelt. 
Es macht den Eindruck, als würden gegen den Granit hin auf granat- 
sillimanitreiche Gneise, wie sie besonders im Steinbruche des Loja- 
tales vorzüglich aufgeschlossen sind, zunächst Cordieritgneise von 
erobem Korn folgen, dann solche mit kleinerem Korn und stärkerer 
Biotitisierung (Alkalisierung der Cordierite) und schließlich stark 
gefeldspatete Kinzigitgneise und Perlgneise verschiedener Prägung. 
Diese Art Zonenbildung beschreibt auch J. Rıeper (159), dem wir neben 
kürzeren Berichten des Verfassers die beste Beschreibung dieser Ge- 
steinstypen aus dem südlichen Waldviertel verdanken. 
: Das Aussehen der Cordieritgneise wechselt sehr je nach 
ihrem Gehalt an Biotit (violettbraune, größere Schuppen) und Cordierit 
(in frischem Zustande violblau oder grünlich mit fettigem Glanz); 
‘Quarz, Oligoklas und Sillimanit sind spärlich vertreten, Granat tritt 
hier untergeordnet auf. Übergänge in dunklere, violettbraune Kinzi- 
eiteneise mit vorwiegendem Biotit, Granat und Sillimanit, wenig 
Cordierit sind die Regel. Oft sind diese durch Feldspatzufuhr ge- 
bändert oder gefleckt, wie im Willersbachtale ungefähr gegenüber 
der Ispermündung. Der Feldspat ist hier in erster Linie ein Oligoklas- 
Andesin, stets parallel mit Kalifeldspat „antiperthitartig“ verwachsen. 
Typische Perlgneise mit Knoten und parallel angeordneten Körnern 
von Oligoklas sind hier weniger gut entwickelt, sind aber von vielen 
anderen Stellen beschrieben worden. Die Mannigfaltiekeit der Ge- 
steinstypen wird erhöht durch verschiedene Hornfelse, die als kleine 


!) Er bildet sich durch Aufzehrung des Biotites, des Sillimanites, des Granates, 
z. T. auch des Staurolithes. 
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Einlagerungen hauptsächlich in den Cordieritgneisen am Südfuße des 
Östrongrückens von J. Rıepeu (159) und dem Verfasser beobachtet 
und von ersterem näher beschrieben wurden. Sie besitzen typische 
Hornfelsstruktur und wechselnden Mineralgehalt. Wesentliche Gemeng- 
teile sind nach J. Rırper: Quarz, Labrador, monokliner, seltener rhom- 
bischer Pyroxen, Amphibol, Granat und Titanit. Rırver führt diese 
Gesteine auf veränderte mergelige Kalke zurück. Die hypersthen- 
führenden Abarten (Typus Kleehof nach J. Rıeper) möchte ich lieber 
auf umgewandelte Amphibolite zurückführen — der Titanitgehalt 
würde auch dafür sprechen — und J. Rızrper sagt selbst, daß diese 
Gesteine einen Übergang zu den Paraamphiboliten darstellen. Die 
steten Begleiter der Seyberergneise, Amphibolite, Marmore (Augit- 
gneise) sind ja auch im Kontaktbereich des Granites vorhanden; 
während letztere in Kalksilikatgesteine umgewandelt wurden, können 
erstere zum „Typus Kleehof“ führen. Was von GRABER, WALDMANN 
und GRUBER vielfach als Kalksilikatschiefer bezeichnet wurde, ist mit 
obigen Hornfelsen bezüglich Struktur und Mineralbestand mehr oder 
weniger identisch; ihre geologische Lagerung spricht aber gegen die 
Bezeichnung Hornfels im eigentlichen Sinne. 

. Ein Gesteinskomplex von an sich verschiedener stofflichen Zu- 
sammensetzung, wie es der Seyberergneiskomplex ist, muß durch lokal 
recht verschiedene Beeinflussung vom Granit her zu obigen Typen 
führen, die sich bei der geologischen Aufnahme kaum trennen lassen 
und auch mikroskopisch alle Übergänge zeigen. Alle diese Typen 
sind auch im nördlichen Waldviertel beobachtet.worden (vgl. Waup- 
MANN u. a.), doch sind sie nur aus dem Süden näher beschrieben worden. 


Die Sillimanitgneise, Cyanitgneise und Sillimanitfleckengneise 

Als Sillimanitgneise beschrieb H. Schumann (168) Gesteine 
von verschiedenen Fundorten des östlichen Waldviertels u. a. von 
Tautendorf aus dem Bereiche der Injektionsgesteine. Das letztere 
Vorkommen wurde auch analysiert. Folgende Gemengteile sind ver- 
treten (in Vol.-%: Quarz 48.5, Feldspat 36, [davon '/, Kalifeldspat, 
?/, Plagioklas], Biotit 12, Granat 2, Sillimanit 1—2 Vol.-%). 

Dem Mineralgehalt und Chemismus nach können solche Gesteine 
nur als injizierte tonerdereiche Paragesteine aufgefaßt werden. 

Bemerkenswert ist schließlich der Öyanitgneis von Stranitz- 
berg westlich von Gars im Kamptale (168). Quarz und Kalifeldspat 
nehmen etwa ?/, des Volumens ein, CGyanit, Biotit, Granat den Rest. 
Das Ausgangsmaterial dieses eigenartigen, jedoch nur lokal auf- 
tretenden Gesteines ist nach H. SCHUMANN ein toniges Sediment mit 
viel Kali gewesen. Besondere Verhältnisse müssen bei der Meta- 
morphose des Gesteines geherrscht haben, da man statt Cyanit und 
Kalifeldspat Muscovit erwarten würde. 
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Nicht geklärt ist die GenesisderGranat-Sillimanitgneise(83) 
aus dem Lojatale bei Persenbeug, da nähere Untersuchungen fehlen. 

Sillimanitfleckengneise mit Linsen und Flecken, aus Quarz 
und Sillimanit bestehend, beschrieb J. Rırorr (159) aus dem Ostrong- 
gebiete. Das Gestein besteht aus Quarz, Kalifeldspat, Biotit und 
wenig Plagioklas. Rrepet, und WAuomann (231, 232) lehnten die Meinung 
K. Hiıntervechners !) ab, der diese Flecken auf verschieferte Tongallen 
zurückführte. L. Wauomans (231) deutete die Flecken als Paramorphosen 
nach Disthenporphyroblasten. Das Gestein vom Ostrong entspricht 
nach seinem hohen Kalifeldspatgehalt einem unreinen Gföhlergneis. 
Auch im Seyberergneis sind solche Vorkommen nach WALDMANN (232) 
bekannt; die Deutung der Sillimanitflecken ist wohl die richtige. 


Die Glimmerschiefer 

Die Überschiebungszone moravisch-moldanubisch wird fast lückenlos 
von einer muskovitreichen Gesteinsserie begleitet, die aus einem 
Komplex von Paragesteinen mit eingeschalteten Orthogesteinen be- 
steht, innerhalb dessen auch Glimmerschiefer im petrographischen 
Sinne mit Granatporphyroblasten, z. T. mit Staurolith, Disthen, Tur- 
malin und Erz auftreten. Über Analysen vergleiche den 2. Teil der 
Arbeit! 

Es macht durchaus den Eindruck, als würde diese glimmerreiche 
Gesteinszone mit der Großtektonik in ursächlichem Zusammenhänge 
stehen, worauf zuerst F. E. Surss (188), später L. Köusı (100) und 
K. Preouıg (144) hingewiesen haben. Nach der sehr eindrucksvollen 
Darstellung von F.E. Svess sollte die Muscovitbildung durch Um- 
wandlung von Feldspaten und Biotiten, hauptsächlich der Schiefer- 
eneise, hervorgerufen sein. Die ganze Zone stellt nach ihm eine 
tiefendiaphthoritische Fazies der moldanubischen Gesteine dar. 

L. KöLsn stellt sich ganz auf diesen Standpunkt, auch er be- 


schreibt die Bildung von Muscovit durch Feldspatverdrängung, die 


Muscovitisierung von Biotiten, wobei der Fisengehalt sich in Form 
von Eisenerzen ausscheidet und schildert die allmähliche Zunahme 
von Serieit bzw. Muskovit im Schiefergneis bei Annäherung an die 
Uberschiebüung. 


K. Precouik wies wie F. E. Svess in seiner sehr interessanten 


Untersuchung darauf hin, daß die Glimmerschieferzone dort am brei- 
testen ist, wo sie dem Schiefergneis benachbart ist, dagegen schmal, 
wenn Orthogneise (Gföhlergneise, Granitgneise) an die Überschiebung 
heranrücken; letztere verhalten sich der Überschiebung gegenüber 


passiv. Trotz ihres großen Gehaltes an Kalifeldspat hat sich Mus- 


covit nicht in merklicher Menge gebildet, er ist sonach nicht durch 


') Geologische Verhältnisse im Gebiete des Kartenblattes Deutschrod. Jb. 97, 
115—8374, 1907. 
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Sericitisierung der Feldspate entstanden. Auch PrecLık sieht in der 
Glimmerbildung eine Folge starker Durchbewegung und lehnt ursprüng- 
liche Stoffverschiedenheiten als Ursache ab, wenn er sagt: „nie ge- 
winnt man den Eindruck, daß primär chemisch differentes Material 
einmal zur Gneis- ein anderes Mal zur Glimmerschieferbildung ge- 
führt hat.“ Seine präzisen Schliffuntersuchungen in Verbindung mit 
chemischen Analysen führten ihn zu den Schlußfolgerungen, dab 
Biotite zu Muscovit abgebaut werden und Muscovit und Quarz auch 
unter Zufuhr von Kali und auf Kosten der entkalkten Plagioklase 
entstehen. Daneben bildet sich Disthen. Magnetit, Ilmenit, Granat, 
Staurolith können je nach den zur Verfügung stehenden Mengen von 
Fe, Mg, Al nnd Si gebildet werden. 

Wichtig ist seine Beobachtung, daß Durchtränkungen mit Alkalien 
auch noch nach der Umprägung im Glimmerschiefer „ungeahnte Ver- 
breitung“ besitzen. 

Eine starke Alkalizufuhr hat wohl auch schon vor und während 
der Überschiebung eine Rolle gespielt. Muscovit und Oligoklaspor- 
phyroblasten sind vielfach durch Einwirkung der (Zweiglimmer)- 
granitgneise entstanden. Der komplizierte ursprüngliche Stoffbestand, 
vielfach verändert durch Zu- und Abfuhr während der Gesteinsbildung, 
läßt es kaum zu, den gestellten Fragenkomplex eindeutig zu beant- 
worten. 

Schon frühzeitig hat F. Becke (10) gegen die Vorstellung von 
F. E. Suzss Bedenken erhoben. Vom petrographischen Gesichtskunkte 
aus gesehen ist es schwierig, sich die Glimmerschieferbildung aus 
chemisch verschiedenen Gesteinen durch bloße Bewegungsvorgänge 
vorzustellen. F. Brck& vertrat daher die Meinung, daß die Schiefer- 
gneise chemisch mehr einem sandigen Ausgangsprodukt, die Glimmer- 
schiefer dagegen einem ehemaligen Ton entsprechen. Durch Adsorp- 
tion von Kali im Ton würde die Kalivormacht im Glimmerschiefer 
einerseits, durch Plagioklasbildung im Schiefergneis die Natronvor- 
macht anderseits verständlich sein; Granat kann sich aus Al,O, und 
FeO in beiden bilden. 

Von wesentlichem Einfluß auf unsere Vorstellung der Glimmer- 
‚schieferbildung. ist die weitausgreifende und gründliche Untersuchung 
von H. Schumann (168). Er erkannte in dem Gestein alte Züge, die 
im übrigen Moldanubikum verwischt sind. Die Anwesenheit von 
alten Staurolithen mit Einschlüssen von Turmalinnädelchen, die 
eigenartige Streifung der Granaten, die Tonschieferstrukturen ab- 
bildet, die alten Disthen- und Sillimanitreste, z. T. auch die Biotite 
sprechen nach ihm dafür, daß der dem Schiefergneis gegenüber größere 
Tonerdegehalt alt ist. Er sagt: „Es besteht also Grund zu der Ver- 
mutung, daß die Granat-Staurolithglimmerschiefer einmal unter den 
Verhältnissen der unteren Tiefenstufe gestanden seien, vielleicht eine 
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Zeitlang Staurolith- oder Sillimanitgneise waren. Läßt man aber die 
Umwandlung dieser Gemengteile (und auch die beobachteten Pseudo- 
morphosen von Muscovit nach Disthen gehören hierher) zusammen- 
fallen mit einer allgemeinen Muscovitisierung — und die allgemeine 
Verbreitung dieser Umwandlung spricht ja dafür —, so ist der hohe 
Tonerdegehalt der Gesteine offenbar älter als diese.“ 


Diese Ergebnisse helfen uns in der Tat über viele Schwierig- 


keiten hinweg, die uns trotz der klaren Untersuchungsergebnisse von 
K. PreoLix die nötigen Stoffwanderungen bereiten. Wir schließen 
uns heute der Meinung von ScHUmAnn (und vorher von BECKER) an 
und sehen in den Glimmerschiefern ehemalige Tonschiefer; die mit 
ihnen im Verbande gewesenen, bald mehr sandigen, bald mehr kalkigen 
Sedimente lieferten bei der Metamorphose die verschiedenen Produkte 
der „Glimmerschieferzone“. 

Auch L. Wauomann, der in früheren Arbeiten mehr den Stand- 
punkt von F.E. Surss vertrat (207), stellt sich in einer neueren 
Arbeit (224), ganz auf den Standpunkt von H. SCHUMANN. 

Es wäre aber verfehlt, wollte man die Vorstellung von F. E. Suxss 
völlig neeieren. Eine so gewaltige Überschiebung kann nicht ohne 
Einfluß auf die von ihr erfaßten Gesteine geblieben sein; eine Art 
„Muscovititis* ist nach geologischen Beobachtungen im Überschie- 
bungsbereiche vorhanden, sie wird aber solche Gesteine, die durch 
ihren chemischen Bestand dazu geeignet waren, stärker erfaßt haben 
müssen als andere. Beide Anschauungen bestehen zu Recht, die 
Wahrheit liegt vielleicht, wie gewöhnlich, in der Mitte. H. SCHUMANN 
trifft das Richtige, wenn er sagt: „Dennoch kann sie“ (gemeint ist 
die zweite Auffassung) „der Prinzipien der zuerst vorgebrachten 
Meinung nicht entraten; denn die Ausbildung der vorliegenden Ge- 
steine zu Glimmerschiefern sowie vielerlei Beobachtungen im Dünn- 
schliff ... nötigen zu der Annahme, daß Druck und Bewegung die 
maßgebenden Faktoren für die letzte Ausbildung dieser Schiefer 
waren“. 


Während die echten lepidoblastischen Glimmerschiefer Produkte 


einer älteren konstruktiven Metamorphose sind, sind an vielen Stellen 
durch jüngere destruktive Metamorphose phyllitartige Diaphthorite 
entstanden. Sie sollen hier nicht näher behandelt werden. Näheres 
darüber möge im Schrifttum (100, 168, 139, 224 usw.) nachgesehen 
werden. 

Als Feldspat-Glimmerschiefer hat H. Scuumann (168) ein 
Gestein von Altenhof (Kamptal) mit folgenden Gemengteilen (in ge- 
messenen Vol.-%) bezeichnet: „Quarz 42.7, Muscovit 25.7, Biotit 21.5, 
Plagioklas 5.6, Granat 3.4% neben Zirkon, Apatit, Erz und Graphit. 
Nach SCHUMANN ist dieses Gestein „petrographisch ein Glimmerschiefer, 
aber von ganz anderer Art als die Glimmerschiefer der Hauptzone. 
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Geologisch ist es als lokaler Entwicklungstyp eines Schiefergneis- 
komplexes aufzufassen“. Uber die Analyse vgl. den 2. Teil! 


Die Marmore und Augitgneise 

Innerhalb obiger Paragneise treten mehr oder weniger mächtige 
Züge oder abgeschnürte Linsen von Marmoren und Augitgneisen häufig 
auf. Während sie im Osten des Gföhlergneises und in der Granit- 
nähe des Westens seltener sind, streichen von Persenbeug über Aurats- 
berg bei Maria Taferl, Mühldorf bei Spitz, Els und Marbach im Kremstal, 
Krumau am Kamp gegen Drosendorf ganze Schwärme von z. T. mäch- 
tigen Zügen. Auch im Dunkelsteinerwald (Korning, Häusling a. a. O.) 
sind größere Vorkommen beschrieben worden (184, 197). Ein kleineres 
Lager ist auch aus dem Hiesbergmassiv südlich Melk seit langem 
bekannt. 

Im allgemeinen sind die Marmore mittelkörnige Kalkmarmore, 
seltener Dolomitmarmore. Nur untergeordnet treten sie mehr oder 
weniger rein auf, meist sind sie durch Silikate in verschiedenem Aus- 
maße verunreinigt. Phlogopit in blaßbronzebraunen Schuppen ist 
häufig beschrieben worden, Tremolite — gewöhnlich durch graphitische 
Einlagerungen dunkelgrau gefärbt — treten oft lagenförmig in 
größerer Menge auf, seltener sind Salite, mitunter in faust- bis kopf- 
groben Kristallen, stets weiß und durch die Absonderung nach der 
Basisfläche charakterisiert. Bei manchen Vorkommen sind Skapolithe 
reichlich im Schliff, selten mit freiem Auge erkennbar und fast stets 
ist Graphit ein Begleiter. 

Nähere petrographische Untersuchungen der Marmore fehlen. Der 
Wechsel im ehemaligen Sediment (eingelagerte 'Ton- und Sandlagen) 
machen das Anftreten der Silikate z. T. verständlich, insbesondere 
sind die stets lagenweise angereicherten Tremolite sicher dem früheren 
stratigraphischen Verschiedenheiten zuzuschreiben. Ob dies auch für 
die Salite gilt, kann wegen Mangel an Beobachtungen nicht gesagt 
werden !. Der stellenweise Reichtum an Skapolith ist gleichfalls 
nicht geklärt; es scheint am wahrscheinlichsten zu sein, daß der Ein- 
fluß der gabbroiden Magmen bei seiner Bildung eine Rolle gespielt 
'hat. Die Marmore in Hinterhaus bei Spitz a. d. D. sind nach meinen 
Beobachtungen stellenweise besonders reich an Skapolith, vielleicht 
eben deshalb, weil hier Amphibolite in großer Menge durchsetzen. 
Eine Reihe von Fragen wäre also noch zu prüfen. 

Als typische Kontaktbildungen, bedingt durch einen mächtigen 
Granitporphyrgang, sind zeitweise im Steinbruch im Lojatale. präch- 
tige Stufen von Wollastonit mit Kalkgranat gefunden worden (76, 42). 
Die Angabe von A. ScHMmöLzEr (165) über Wollastonit im Marmor- 


>) Ich möchte glauben, daß die Salite jüngere, vielleicht zugeführte? Gemeng- 
teile sind. 
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steinbruch in Hinterhaus ist ohne optische Angaben nicht sicher- 
stehend, vermutlich handelt es sich hier um 'Tremolit. Auch Zoisit 
(Thulit) und pargasitische, optisch positive Hornblenden sind aus 
sichtlich kontaktmetamorphen silikatreichen Marmoren beschrieben 
worden (76, 184, 197). 

Der Reichtum an Kalksilikaten dürfte nach meinen Beobach- 
tungen im Bereiche der Kontaktwirkungen des Granites zunehmen, 
doch fehlen auch hier außer einigen mineralogischen Bemerkungen 
eingehendere Untersuchungen. 

Der Gehalt an Graphit, oft in größeren Schuppen, oft wieder nur 
in sehr feiner Verteilung auftretend, die graue Färbung der Marmore 
bewirkend, geht auf organische Verunreinigungen in den kalkigen 
Sedimenten zurück, die z. T. richtige bituminöse Kalke waren. Die 
Begleitung durch Kies ist dann gewöhnlich. 

Auf die praktische Bedeutung der Marmore, von denen sich oft 
große Blöcke für Dekorations- und Bausteine gewinnen lassen, hat 
in letzter Zeit wieder A. SCHMÖLZER (165) hingewiesen. 


Durch Zunahme von Augiten und anderen Silikaten entstehen 
Kalksilikatfelse und Augitgneise (F. Beck), die z. T. aber 
auch als selbständige Züge auftreten. Auch über diese interessanten 
Gesteine fehlen bis heute leider nähere Untersuchungen Ihre Ent- 
stehung dürfte auf verschiedene Art zu klären sein. Mergelige Ge- 
steine können bei der Metamorphose zu Augitgneisen werden; auf 
diese Weise mögen wohl die größeren, mehr gleichförmigen durch 
grüne Augite grünlich gefärbten Typen entstanden sein. Die für 
diese Gneise charakteristischen, unregelmäßig umgrenzten, oft nur 
knollenartigen granat- und anorthitreichen Partien mögen vielleicht 
Produkte einer Metasomatose von seiten der Gabbro- und Diabase 
darstellen. Dazu kommt noch eine starke Durchaderung dieser Kalk- 
silikatgesteine durch saure magmatische Massen. Als metasomatisch 
verändert faßt auch L. WALpmAnNn die manniefachen Vorkommen auf 
Blatt Drosendorf auf. Auf Reaktionswirkungen zwischen Amphiboliten 
und Marmoren hat schon F. Brck&e frühzeitig hingewiesen und 
F. E. Suxss (187) beschrieb eingehend die Säumung der eingeschalteten 
Amphibolite mit lichtgrünem Augit und Plagioklas. 


Die Graphitgneise und Graphitquarzite 
Wie in obigen Marmoren, trifft man den Graphit auch in Schiefer- 
gneisen häufig an, z. T. nur in Spuren — so ist er überaus oft in 
Dünnschliffen bemerkbar —, teils in größerem Ausmaße, wo er den 
Biotit teilweise oder ganz ersetzen kann (Graphitgneise). Diese treten 
in größerem Ausmaße in der Region der graphitführenden Marmore 
auf und sind die Grundlage der technischen Graphitgewinnung, die 
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auf lange Zeit zurückreicht und auch heute noch eine gewisse Be- 
deutung hat. 

Die Vergesellschaftung des Graphites mit den (Gemengteilen des 
typischen Paragneises, denen er als durchaus gleichberechtigter typo- 
morpher Gemengteil angehört, spricht eindeutig für seine organogene 
Herkunft wie in den Marmoren. Nichts verrät die Einwirkung von 
Tiefengesteinen, fernab von diesen tritt er genau so auf wie in 
ihrem Kontaktbereich. Die Deutung der Graphitentstehung im Sinne 
WEINSCHENKS ist in unserem Gebiete daher stets abgelehnt worden (13). 
F. E. Surss sieht in dem sich über Niederdonau weit nach Norden 
bis ins Eisengebirge Böhmens fortsetzenden Graphitgneisen umge- 
wandelte bituminöse Schiefer des Silur. 

Der verschiedene Grad der Kristallinität (Flinzgraphit-fein- 
kristalliner Graphit) ist eine Folge der verschieden starken Meta- 
morphose. In der Tat ist in feinerkörnig-schuppigen Schiefereneisen 
der Graphit gleichfalls feiner schuppig, in gröber kristallinischen ist 
auch der Graphit als „Flinz“ zur Ausbildung gelangt. F. Brck& (13) 
hat schon darauf hingewiesen und die Unterschiede im allgemeinen 
zwischen den variszischen und alpinen Graphiten auf den verschie- 
denen Grad der Kristallinität in beiden Gebieten zurückgeführt. 

Steter Begleiter des Graphites sind auch hier wie in den Mar- 
moren mehr oder weniger reichlich Kiese, deren Zersetzung die mürbe, 
dem Abbau günstige Beschaffenheit der Graphitgneise verursacht. 
Die vielen alten Alaunsiedereien, von denen in dem alten Schrifttum 
berichtet wird — das Alauntal bei Krems hat z. B. davon seinen 
Namen — standen damit im Zusammenhang. 

Mineralogisch bemerkenswert sind die seinerzeit (s. in |178]) be- 
schriebenen Funde von Korund im Graphit von Mühldorf bei Spitz 
und die in letzter Zeit (179, 55) bekanntgewordenen großen Cyanite 
im Graphit von Röhrenbach bei Horn. 

Interessant sind die Graphitfunde in den Orthogesteinen unseres 
Gebietes. Als erster hat A. Sıcmunn (175) aus dem Granulit bei 
Pöchlarn Graphit in Form körperlicher Dendriten beschrieben (s. Ab- 
bildung in |[178]). Später konnte ich (79) in diesem Granulitvor- 
kommen an verschiedenen Stellen solche Graphiteinschlüsse nach- 
weisen und fand auch im Gföhlergneis bei Lehen-Ebersdorf a. d.D. 
mikroskopisch Graphit. Im ersteren Falle sitzt der Graphit als feiner 
Staub meist zwischen den Quarzkörnern und ist hier sicher durch 
‘ Aufnahme von Kohlenstoff aus den graphitführenden Liegendschiefern 
in den sichtlich hybriden Granulit (s. 0.) gekommen. Auf die gleiche 
Weise, durch Assimilation von Paragneispartien, ist auch der Graphit 
im Gföhlergneis zu erklären, wo die graphitführenden Schmitzen im 
Sehliff noch Struktur und Mineralgehalt des Parageneises erkennen 
lassen. 
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Schöne Funde grobschuppiger zentimetergroßer Aggregate von 
reinem Graphit fand ich früher (79) in einem Quarzsyenitporphyr 
der Loja. Auch hier ist die Aufnahme aus den graphitführenden 
Gneisen mit nachfolgender Umkristallisation in dem Erstarrungs- 
gestein durchaus einleuchtend. Auf die gleiche Weise ist an ver- 
schiedenen Stellen, wo der Graphit in Erstarrungsgesteinen auftritt, 
seine Entstehung zu erklären. 

Kleinere Züge und Linsen von Graphitquarziten sind in 
unserem Gebiete manchmal anzutreffen; ihre Entstehung aus Sanden 
mit organischen Resten bzw. aus Lyditen (F. E. Suzss) abzuleiten, 
liegt auf der Hand. 


Die Paraamphibolite 


Bei den granatreichen Orthoamphiboliten ist schon darauf hin- 
gewiesen worden, daß abgeschnürte größere oder kleinere Linsen des- 
selben in Schiefereneisen durch Zunahme des Granatgehaltes den 
Verdacht erwecken, als läge hier eine stoffliche Beeinflussung durch 
das Nebengestein vor. Ein solches granatreiches Vorkommen aus dem 
Seyberergneis bei Rosenburg (Kamptal) wurde von R. GöRGEY (20) 
analysiert und neuerlich von A. MARCHET eingehend beschrieben (113). 
Hauptoemengteile sind: Bräunlicher Amphibol, Quarz, Granat und 
wenig Plagioklas mit wechselnden Mengen von Biotit. Durch die 
Größe der Granaten (1-3 mm) ist die Struktur porphyroblastisch, 
jedoch undeutlich schieferig, mehr massig. Die Zusammensetzung des 
Plaeioklases schwankt von 55% An im Kern bis zu 97% An in der 
Hülle, der Amphibol ist vor allem durch seinen bräunlichen Farbton, 
aber auch nach dem übrigen optischen Verhalten von dem Amphibol 
der Orthoamphibolite verschieden, Quarz ist stets bis zu einer Menge 
von 10 Vol.-% vorhanden. 

Der Chemismus weicht von dem der Orthoamphibolite durchaus 
ab, er hat weder mit Gabbro, noch mit Eklogiten gemeinsame Züge; 


A. Marcuer schloß daher, daß solche Typen der Metamorphose 


eisenreicher Sedimente ihre Entstehung verdanken, dachte aber auch 
an die Möglichkeit einer Vermischung mit Schiefergneis. 

Zu den Paraamphiboliten rechnete A. MarcHer (l. ec.) auch die 
von ihm näher untersuchten Granatamphibolite von Palwies und 
Groß Motten und von Kottes, die mit Marmor- und Augitgneiszügen 
vergesellschaftet sind. 


Von obigen Paraamphiboliten sind diese Kalkbegleiter durch 
grünen Amphibol unterschieden, im starken Quarz- und Erz- und ge- 


ringeren Plagioklasgehalt sowie strukturell gleichen sie diesen. Der 


Plagioklas findet sich fast stets nur als Hülle um den Granat und - 


ist außerordentlich basisch (über 90% An), der Granat ist, gemeiner 
Granat und weist gute Kelyphitstrukturen auf, der grüne Amphibol 
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macht etwa 50 Vol.-% des Gesteines aus, während sich der Quarz 
und der Granat ungefähr mit 16-—18%, an der Zusammensetzung 
beteiligen. 

Die Analyse des Gesteins von Kottes kann wieder keinem 
Eruptivgestein zugeschrieben werden; A. Marcnkr denkt bezüglich 
der Herkunft an eisenreiche Mergel, die mit kalkigen und Sandigen 
Sedimenten vergesellschaftet waren und die bei der Metamorphose 
zu Marmoren, Augitgneisen, Schiefergneisen und Paraamphiboliten 
umgewandelt wurden. 

Schon F. BEck& (10) ist aufgefallen, daß viele Amphibolitzüge, 
besonders wenn sie schmal sind oder als abgequetschte Linsen im 


Seyberergneis liegen, Übergänge zu diesem zeigen — es stellen sich 
im Amphibolit Biotite ein. im Seyberergneis Amphibole —, so daß 


eine genaue Abtrennung oft nicht möglich ist. „Leider sind diese 
Übergänge noch wenig untersucht. Es scheint mir, daß viele von 
diesen Gesteinen nicht gerade auf eruptive Beimengungen (etwa 
Tuffite) zurückzuführen sind; vielmehr werden auch an Kalk etwas 
reichere Sedimente zur Bildung dieser Übergangsgesteine Anlaß geben 
können.“ 

Sicher können gewisse Mergel zu Paraamphiboliten werden (s. o.), 
doch kann dieser Schluß aus der Vergesellschaftung mit Marmoren 
und Augitgneisen allein nicht gezogen werden, denn die basischen 
Lagergänge und eventuellen Ergüsse haben ja auch die kalkreiche 
Zone nicht verschont. Neben dieser Herleitung dürfte auch die An- 
nahme, daß Tuffbeimengungen das Ursprüngliche waren, eine gewisse 
Wahrscheinlichkeit für sich in Anspruch nehmen. Stoffaustausch 
zwischen Seyberergneis und Augitgneis einerseits, der zu schmalen 
amphibolitischen Reaktionssäumen führte und zwischen Amphibolit 
und Seyberergneis andererseits, die so vielfach zu beobachten sind, 
führte wohl lokal zu Granat- oder Biotitamphiboliten, dürfte aber 
kaum zur Erklärung der Genesis größerer, granatreicher Amphibolit- 
typen heranzuziehen sein. Trotz neuerer Untersuchungen ist auch 
in dieser Frage kein zufriedenstellendes Bild erreicht worden. 

So wie die bei den Örthoamphiboliten erwähnten Biotitamphi- 
bolite in richtiger Ausbildung zu den Mischgesteinen gezählt werden 
müssen, ist auch der Feldspat-Amphibolgneis von Altenhof 
(Kamptal) nach H. Schumann (168) ein Mischgestein oder ein durch 
Tuffeinlagerungen? verändertes Paragestein. Das dunkelgraugrüne 
Gestein mit bis 2cm großen Feldspataugen besteht aus folgenden 
Hauptgemengteilen: die Plagioklase (36 Vol.-%) mit normalem, oft 
scharfem Zonenbau und einer Zusammensetzung von 32%, An besitzen 
Einschlüsse von Amphibol, Quarz und Pyroxen (letztere sind gepan- 
zerte Relikte), Orthoklas (nicht Mikroklin!) ist mit 6.2 Vol.-% vertreten, 
manchmal bildet er größere Augen. Amphibol mit 28.7 Vol.-% tritt 
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oft in größeren Individuen auf, Biotit ist ebenfalls häufig (15.9 Vol.-%). 
Über die Analyse (H. Schumann) vgl. den zweiten Teil! 

Auffallend ist die Ausbildung der Plagioklase, die nach ihrem 
Zonarbau doch wohl nur Ergüssen (Tuffen) oder flachliegenden, rasch 
erstarrten Gängen entstammen können. Auch dem Chemismus nach 
ist das Gestein. den Biotitamphiboliten nahestehend und .erweist sich 
dadurch gleichfalls als Mischgestein. Es ist aber eine Ableitung von 
magmatischen Gesteinen (Diorit-Gabbro) allein durchaus nicht abzu- 


lehnen. Die Frage müßte neu geprüft werden. 


Die Pfahlschiefer 


Vergrünte, verkieselte, kataklastische Gesteine sind schon alten 
Beobachtern an verschiedenen Stellen aufgefallen, die sie aber als 
Mylonite nicht erkannt haben. Erst in neuerer Zeit sind sie richtig 
beurteilt worden. Solche „Pfahlschiefer“ und „Pfahlquarzgänge“ treten 
entlang junger Störungen mehrfach auf (vgl. 233)! Die von mir (9) 
seinerzeit gegebene Deutung — daß solche Quarzbildungen allein 
durch Serieitisierung der Feldspate entstanden seien — kann ich 
heute nicht aufrechthalten. Wir müssen sie zu den hydrothermalen 
Bildungen stellen, wie dies Fr. Hreemann !) für den bayrischen Pfahl- 
quarz bewiesen hat. Nach dem Bild, das man etwa in Harmannschlag 
bei Weitra im nordwestlichen Waldviertel gewinnt, hat man den Ein- 
druck, als wäre der dort von der Störung ergriffene Weinsbergergranit 
lange nach seiner Erstarrung verquetscht worden und es fällt einem 
schwer, den Begriff „Hydrothermal“ mit der Nachwirkung des Weins- 
bergergranitmagmas in Zusammenhang zu bringen. Vielleicht war 
ein jüngerer Granit der Bringer der Lösungen ?). Es fehlen auch bis 
jetzt Funde von Mineralien wie von Bleiglanz, Fluorit, Baryt und 
Uranglimmer, welche wie beim bayerischen Pfahl mit Sicherheit auf 
hydrothermale Lösungen hinweisen würden. Das Vorkommen von 
Molybdänglanz in einem verquetschten Quarzgang bei Weitra (128) hat 
mit den Pfahlgquarzen scheinbar nichts zu tun. Er dürfte ebenso wie 
die Spuren von Zinnstein den letzten Quarzausscheidungen des Eis- 
garnergranites zugehören ?).- 


') Über die Bildungsweise des bayerischen Pfahlquarzes. Diese Zeitschr. 20, 
39—43, 1936. 

®) Von der Existenz des jüngeren Eisgarnergranites wußten wir früher nichts. 
Als hydrotbermale Nachwirkungen des Weinsbergergranites können diese Quarz- 
bildungen sicher nicht gedeutet werden. 

3) Alte Berichte über Silberbergbaue (Bleiglanz) und die Funde von Fluorit (133) 
bei Alt Nagelberg lassen schließen, daß der jüngste Risgarnergranit der Bringer solcher 
Stoffe war; vielleicht können ihm auch die Pfahlquarzgänge zugeschrieben werden. 
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Rückblick 

Mannigfaltig sind die Bausteine unseres Gebietes; verschiedene 
Erstarrungsgesteine und eine abwechslungsreiche Serie von kristallinen 
Schiefern beteiligen sich daran. Ebenso mannigfaltig war das geo- 
logische Geschehen, das den kristallinen Schiefern die heutige Prägung 
gegeben hat. Es ist das Verdienst L. Warpmanns, zuerst darauf hin- 
gewiesen zu haben, daß nicht ein einmaliger Akt aus den ursprüng- 
lichen Sedimenten und Erstarrungsgesteinen jene kristallinen Schiefer 
gebildet hat, die wir heute sehen, sondern daß mehrmalige Bewegunes- 
vorgänge und mehrmalige, zeitlich verschiedene, basische und saure 
Intrusionen zu verschiedenen Malen und auf verschiedene Weise um- 
formend gewirkt haben müssen (215). Als letzter gestaltender Faktor 
hat zumindest in seinem breiten Kontaktgürtel der Weinsbergergranit 
noch einmal Mineralbestand und Struktur umgeändert. Seinem Ein- 
fluß aber die heutige Prägung der moldanubischen Gesteine überhaupt 
zuzuschreiben (191), dürfte wohl nicht zutreffen; die Tatsache steht 
fest, daß die kristallinen Schiefer im Wesentlichen in ihrer heutigen 
Form schon vorlagen, als der Granit zur Intrusion kam, doch ist die 
Frage noch umstritten, wieweit sich auch außerhalb des erkennbaren 
Kontakthofes sein Einfluß ausübt, wenn auch in weit bescheidenerem 
Maße. 

Mit der Intrusion der Ganggefoleschaft erlosch der konstruktive 
Aufbau, wenn wir von dem unsicheren Leucittephrit absehen. Was 
seitdem erfolgte, hatte destruktiven Charakter und führte zu Diaphtho- 
riten, Myloniten. 

Es sind also polymetamorphe Gesteine, mit denen wir es zu tun 
haben, deren Geschichte zu studieren naturgemäß schwierig ist. Die 
Petrographen um die Jahrhundertwende, die sich bemühten, aus der 
Vielfalt der Gesteine „Typen“ herauszugreifen und sie mineralogisch 
und chemisch zu charakterisieren, haben uns wertvolle Grundlagen 
übermittelt. Wir haben sie durch Erforschung neuer Gebiete gewiß 
erweitert, doch sind zugleich mit den scharfen Grenzen zwischen den 
Typen z. T. auch die einfachen Vorstellungen unserer Lehrmeister 
gefallen. Aber gerade das Aufsuchen und das Studium „nicht charakte- 

‚ ristischer“ Typen hat uns auf die bedeutende Wechselwirkung zwischen 
Ortho- und Paragesteinen aufmerksamen gemacht und hat so allmäh- 
lich Einblick in das komplizierte Geschehen gestattet. L. WALDMANN 
und H. GrAßer haben hierbei wesentlichen Anteil (vgl. 215 und 233, 
‘ferner Tabelle in 34)! 


Bemerkungen zu den Mineralvorkommen 
Wie schon oben gesagt, ist das Kristallin unseres Gebietes als 
‘relativ mineralarm zu bezeichnen und der Sammler, der schöne „Stufen“ 
sucht, wird nur an wenigen Fundstellen auf seine Rechnung kommen. 


Fortschritte der Mineralogie. Band 25 20 
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Dem engeren Fachgenossen bietet sich jedoch an vielen Aufschlüssen 
Gelegenheit zu interessanten Beobachtungen und in einer Anzahi von 
mineralogischen Notizen (A. HrmmeusAaver, L. WALDMann, Verf. u. a, 
in letzter Zeit auch H. Haserranpr und H. Meıxner) ist über Neues 
berichtet worden. Da eine Zusammenfassung der „Minerale Nieder- 
österreichs“ durch A. Sıamunv (178) gegeben ist, soll hier nicht näher 
darauf eingegangen werden. 

Zu mineralogischen Seltenheiten zählen u.a. die Funde von CGolumbit 
aus dem Pegmatit der Königsalm im Kremstale (56), von Dumortierit 
von Lehen-Ebersdorf bei Melk (63, 67) und von Engabrunn (158), die 
Funde von Korund im Graphit von Mühldorf bei Spitz sowie Korunde 
in plumasitartigen Gesteinen eines nicht genau festlegbaren Fundortes, 
die in alten Sammlungen zu finden sind, die Vorkommen von Hög- 
bomit (224) und Sapphirin (218). Interessant waren auch die neuen 
Funde von Amethyst aus dem Maissauergranit in Eggenburg, von 
Wollastonit aus dem Lojatale uud von uranhältigem Hyalith (nicht 
veröffentlichte Beobachtung von H. HABERLANDT) aus dem Zelkinger- 
granit (41—43). Zeolithe — früher nur sehr selten beobachtet — 
scheinen nach neueren Funden von H. Mrıxnkr (120), M. SEDLACER 
und vom Verfasser (dicke Krusten von Desmin auf einem Kalksilikat- 
fels der Loja, nicht veröffentlicht) nicht so selten zu sein. 


Die technisch nutzbaren Mineralien und Gesteine 


Über frühere Bergbaue auf Graphit, Eisen, auch Kupfer, Silber 
usw. geben noch manche Spuren und Überlieferungen Auskunft! 2). 
Lange Zeit hat früher auch die Alaungewinnung eine Rolle gespielt. 
Vor etwa 20 Jahren wurden auch die Feldspate. der Pegmatite 
(Königsalm) abgebaut. Heute sind bis auf einige Graphitbaue (siehe 
219, 233) alle übrigen verschwunden. 


Die Bedeutung des Waldviertels für praktische Belange liegt 


neben der Graphitgewinnung und der auf den durch Kaolinisierung 
des Granulites bei Krummnußbaum gegenüber Marbach a. d.D. und 
bei Fucha südlich von Krems sowie des Gföhlergneises bei Kl. Pöch- 
larn hervorgegangenen Tonlagern (Tachert) aufgebauten keramischen 
Industrie in seinen großen Schätzen an nutzbaren Gesteinen. Ins- 
besonders sind die Mauthausenergranite (Mauthausen, Gloxwald, nörd- 
lich von Sarmingstein, in Oberdonau, Schrems u. a. OÖ. im Norden von 
Niederdonau zur Herstellung von Pflastersteinen von großer Bedeutung. 
Auch die Eisgarnergranite der näheren Umgebung von Gmünd finden 


') Srürz A.: Mineralogisches Taschenbuch, enthaltend eine Oryetographie Nieder- 
österreichs zum Gebrauche reisender Mineralogen. Herausgeg. von Megerle von Mühl- 
feld, Wien, 1807. 

?) Puesser, A.: Über die Ausbeutung der mineralischen Naturprodukte des Wald- 
viertels im Laufe der Zeiten. Mitt. d. Ver. für Landeskunde N. F. 31, 1897. 
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weitgehende Verwendung, die Gewinnung von großen, gut polierbaren 
Blöcken ermöglicht es, dieses Material neben den Quarzdioriten von 
Schrems zu schönen Grabsteinen und Bausteinen aller Art zu ver- 
wenden. Die Güte und Schönheit dieser Gesteine bürgen für eine 
weit größere Heranziehung in den kommenden Jahren. Die grob- 
körnigen Weinsbergergranite sind dagegen nur von örtlicher Bedeutung, 
Granulite und die moravischen Bitteschergneise liefern neben manchen 
Amphibolitvarietäten große, dünne Platten, die in letzter Zeit gerne 
als Wegbeläge in Gärten Verwendung finden. Auf die vielfachen 
Verwendungsmöglichkeiten der Marmore hat in letzter Zeit A. Scumönzer 
wieder hingewiesen (165). 

Zur Herstellung von Schottermaterial gibt es eine ganze Zahl 
von geeigneten Vorkommen. Besonderen Qualitätsschotter liefern die 
Ganggesteine des Lojatales, auch manche Granulite, besonders die 
überaus harten und widerstandsfähigen hornfelsartigen Typen wie in 
Niederndorf bei Erlauf u. a.0. Einen vorzüglichen Schotter geben 
manche Augitgneise, die Gabbro, die allerdings ungünstig liegen; die 
Rastenbergergranite von Echsenbach bei Schwarzenau, die moravischen 
Granite im Gänsgraben bei Limberg und bei Pulkau, die großen 
Granulitbrüche bei Meidling südlich von Krems und die Marmore in 
Hinterhaus bei Spitz liefern guten Schotter in großen Mengen, um 
hier nur einige anzuführen. Nähere Angaben über Steinbrüche siehe 
in (166, 219, 233)! 


Eine zusammenfassende Darstellung der petrographisehen Ver- 
hältnisse eines Gebietes, über das in einer großen Zahl von Arbeiten 
und Notizen. berichtet wurde, in einer gegebenen kurzen Frist in be- 
friedigender Weise zu bringen, ist eine schwierige Aufgabe, zumal 
dann, wenn sich der Verfasser seit Jahren mit anderen Aufgaben be- 
schäftigt. Mängel und Schwächen sind dadurch kaum vermeidbar. 
Wenn es mir trotzdem gelungen sein sollte, das seit längerem unter- 
brochene Interesse der Fachpetrographen für ein so schönes, vor den 
Toren Wiens gelegenes Arbeitsgebiet wieder zu erwecken, ist der Zweck 
dieser Zeilen erfüllt. 


Mineralogisches Institut der Universität Wien, im Dezember 1940. 
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Republik Österreich. Blatt Drosendorf. 64 Seiten mit Kartenskizze. Verl. 
d. Geol. Bundesanst. Wıen 1931; — (219a) Bericht über die Aufnahme des 
Blattes Gmünd-Litschau und Bereisung des Blattes Drosendorf. V. 1981, 
31—34; (220 a—f) Aufnahmebericht über Blatt Gmünd-Litschau. V. 1930, 
38-41; V. 1932, 32—34; V. 1933, 28; V. 1934, 26—28; V. 1935, 25—26 
und V. 1986, 4547; (221) Über die Glimmerschieferzone Südböhmens. T.M. 
43, 89—91, 1933; — (222) Über Alkaliminetten aus dem niederösterreichi- 
schen Waldviertel. Z. Abt. A, 73-75, 1983; — (223) Über die außer- 
planmäßige Aufnahme der Granulitmasse von Karlstein-Blumau (Kartenblatt 
Drosendorf). V. 1933, 29—30; — (224) Beiträge zur Kenntnis der Glimmer- 
schieferzone bei Frain a. d. Thaya. (Der Högbomit von Windschau.) V. 
1933, 67—76; — (225) Bemerkenswerte Gesteine aus dem Gebiete des 
Kartenblattes Drosendorf. M.@. 98, 91—92, in T. M. 45, 1934; — (226) Die 
Diorite von Chlumetz in Südböhmen. G.G. 28 (1935), 130—133, 1937; — 
(227) Neue Vorkommen von Alkaligesteinen im niederösterreichischen Wald- 
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viertel. M. G. 102, 90—93, in T.M.49, 1937; — (228) Bericht über die 
Lehrwanderung auf den Jauerling. M.G. 108, 471, in T. M. 49, 1937; — 
(229) Über Begehungen im Raume der Blätter Freistadt, Zwettl und Otten- 
schlag. V. 1937, 143—147; — (230) Bericht über die geologischen Auf- 
nahmen im a des Kartenblaites „Horn“. V. 1938, 42—45; — (231) 
Über weitere Begehungen im Raume der Kartenblätter Zwettl- Weitra, Ötten- 
schlag und Ybbs. V. 1938, 115—119; — (282) Bericht über Begehungen 
auf den Blättern Hollabrunn, Horn, Krems St. Pölten, Ybbs, Enns-Steyr, 
Kaplitz-Freistadt und Krumau-Wallern. V. 1939, 89—94; — (283) Das 
/  außeralpine Grundgebirge der Ostmark. Aus: F. X. Scharrer, Geologie 
.der Ostmark. 45 Seiten; im Erscheinen. Mit geologischer Überliehiekane! 
_ Waromann, L. und Hack, O.: 234) Neue Analysen von kristallinen Gesteinen des 
Südrandes der böhmischen Masse. Mitt. der Zweigst. Yen d. Reichsst. f. 
Bodenforschung: N. F. 1, 237—239, 1941. 
WaAtpMmAnN, L. s. auch Suzss, F. R., en A. und Warpmans, L.! ferner 
Hackt, O. und Waronmans, L.! 
Weser, M.: (235) Beispiele von Primärschieferung innerhalb der böhmischen Masse. 
7. 1913, 772— 784. 
Zaruetarn, K.: (236) Zur Auffassung des variscischen Orogens. Z. Abt. B, 292—299, 
1928; — (237) Zur Geologie der böhmischen Masse (mit besonderer Berück- 
sichtigung der moravischen Zone. G.R. 19, 120—140, 1928. 


Geologische Karten 


Spezialkarte 1: 75000: 

1. Blatt St. Pölten (bearbeitet von F. E. Suzss, OÖ. Asset, Ö. M. Pavs und 
A. Bırıner). Erläuterungen von F. E. Sunss (184). 

2. Blatt, Drosendorf (bearbeitet von F. E. Surss, H. GeruArtr und H. Beck). 
Erläuterungen von L. Warnmann (219). ä 

3. Blatt Gmünd-Litschau (bearbeitet von L. Waupmann). Im Druck. 

4. Blatt Znaim (bearbeitet von C. M. Paur). Veraltet. 

Übersichtskarte von Österreich und seinen Nachbargebieten 1:500000 (bearbeitet 
von H. Verrters). Erläuterungen von H. Vrrrers (203). 

UÜbersichtskarten siehe ferner Nr. 212 und 233; letztere liegt bei. Geologische 
Kartenskizzen siehe ferner in Nr. 83, 94 und 159. (Südwestliches Waldviertel mit 
Östronggebiet). Nr. 102 (Gföhlergneisgebiet). Nr. 2 (Ostrand des Gföhlergneises). 
168 Glimmerschiefergebiet östlich des Gföhlergneises). Nr. 111 (Amphibolite östlich 
des Gföhlergneises). Nr. 197a (Dunkelsteinerwald). Nr. 186 (Grenzgebiet moravisch- 
moldanubisch im nordöstlichen Waldviertel). Geologisch-tektonische Übersichtskarten 
siehe ferner in Nr. 188 und 191. Karte des östlichen Waldviertels vgl. schließlich 
Beigabe zu Nr. 10, 53, 158 und 20! 

Bemerkung zur geologischen Karte von L. WaAupmans: Die Signatur (Kreuzchen) 
um Schärding (Oberdonau) ist der Signatur für den „Mauthausener Granit“ gleichzusetzen! 

Die beigefügte Karte von L. Watpmann stammt aus F. X. Scharrer: Die Geo- 
logie der Ostmark (Verlag E. Deuticke). 
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II. Teil: Der Gesteinschemismus 


Von 


Arthur Marchet, 
Wien 


Mit 6 Abbildungen im Text 


Seit dem letzten zusammenfassenden Bericht über die Waldviertel- 
gesteine durch F. Beck# und seine Mitarbeiter A. HIMMELBAUER, 
F. RemmoLn und R. v. Görser im Jahre 1931 haben zahlreiche 
chemische Analysen unsere Kenntnisse erweitert. In der Folge sind 
die Analysen, die für unser Gebiet von Wichtigkeit sind, zusammen- 
gestellt. Analysen bei denen sich nachweisen ließ, daß sie fehlerhaft 
sind, wurden nicht aufgenommen. 

Um die Übersicht zu erleiehtern, werden die Analysen und ihre 
Projektionswerte 'nach Gesteinsgruppen zusammengefaßt. Dies ergibt 
eine Einteilung des Stoffes in folgender Weise. 

A. Erstarrungsgesteine. 

1. Tiefengesteine. 
2. Ganggesteine. 
B. Kristalline Schiefer. 
1. Gneise, Glimmerschiefer. 
2. Amphibolite, Eklogite, Serpentin und Begleiter, Paraaugit- 
eneise. 

Bei den jeweiligen Analysenverzeichnissen wird Struktur, Mineral- 
bestand und spezifisches Gewicht angegeben, soweit es nach der Lite- 
ratur möglich ist. Ferner ist der Name des Analytikers und das Zitat 
der Öriginalarbeit angeführt. Bei Änderung der Gesteinsbezeichnung 
ist der frühere Name in Klammern beigefügt. Zwecks Raumersparnis 
werden bei den Mineralnamen folgende Abkürzungen verwendet. 


Ah — Albit Bi = Biotit 
Ad — Andesin br — braun 
Af — Alkalifeldspat Bt = Bytownit 
Ah — Alkalihornblende Bz — Bronzit 
Al — Andalusit Ca —_ Galeit 
Am = Almandin Ch Ze nlont 
An — Anorthit E I 

Ak ' = Akmit, Ägirin DI = Diallag 


Ap = Apatit Dp = Diopsid, diopsid. Augit 
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Ds — Disthen Ok — Oligoklas 
R Ol —= Olivin H 
ie Omph = Omphaeit 
Er Pl = Plagioklas 
gr — grün € 
Gr = Granat er 7% 3 Bi 
Gph = Graphit ee 
Ho — Hornblende 
Hy = Hypersthen Qu = Quarz 
} ; rh — rhombisch 
01 z Imenit Rt Ber 
Ka = Kordierit = 
Kt = Kalifeldspat s = spez. Gewicht 
Ser = Serizit 
Lb = Labrador Sl — Sillimanit 
Sp = Spinell 
Mi —= Mikroklin y 
Mk = Magnetkies Ti — Titanit 
mo = monoklin Tmt. = Titanomagnetit 
Mt = Magnetit Tu = Turmalin 
Mu —= Muskowit 
Zk = Zirkon 
Okab = Oligoklasalbit Zoii = Zoisit 


Bei den Literaturzitaten bedeutet: M.P.M.: Tschermaks Mineralog. Petrograph. 
Mitteilungen; 8. Wr. Ak.: Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften in Wien, 
math.-nat. Kl., Abt. I.; Anz.: Anzeiger der Akademie der Wissenschaften, Wien, math.- 
nat. Kl.; J.G.B.: Jahrbuch d. Geolog. Bundesanstalt, Wien (frühere Jahrgänge: Jb. 
d.k.k. Geolog. Reichanstalt, Wien); V.G.B.: Verhandlungen d. Geolog. Bundesanstalt, 
Wien; N.Jb.: Neues Jahrbuch f. Mineralogie usw. 


A. Erstarrungsgesteine 


1. Tiefengesteine 


1. Weinsberger Granit (Altkristallgranit), Schwertberg, Ob.-Donau. (Enthält etwas 
mehr Qu und weniger Kf, als dem Durchschnitt entspricht.) Struktur porphyr- 
artig durch große Kf, grobkörnig. Mineralbestand, berechnete Vol.-%: Kf 35, 
Pl (27 An) 28, Qu 22, Bi 12; Ap 1.5, Pr 0.5. s=2.704. Analytiker: E. F. MAroscHk& 
in: —, Beiträge zur Kenntnis des Granits von Mauthausen, M. P.M., 48, 386, 
1933. 

2. Mauthausener Granit, Bruch Wienergraben bei Mauthausen, Ob.-Donau. Feinkörnig 
Mineralbestand, beobachtete Vol.-%,: Mi 30.5, Pl (16-39 An) 38.5, Qu 23, Bi 7, 
Mu 0.5; Rest Ap, Zk, Pr. s=2.67. Analytiker: E. F. Maroschzx, ]. c. wie 
bei 1, p. 383. 

3. Einschluß in Mauthausener Granit, Bruch Bettelberg bei Mauthausen, Ob.-Donau. 
Feinkörnig, dunkelgrau, z. T. Hornfelsstruktur. Mineralbestand: Mi, Pl (23 An), 
ner Mu; Ap, Zk. s=2.681. Analytiker: E. F. Maroscnzkr, ]. c. wie beill, 
p- 2 

4. Schärdinger Granit (zum Mauthausener Typus gehörig), „Stuag“-Steinbruch bei Aller- 
ding, Ob.-Donau. Feinkörnig. Mineralbestand: Or 38.5, Pl (5—88 An) 23, 
Qu 25, Bi 10, Mu 3.5; in kleiner Menge Pr, Mt, ab und zu Kd. s= 2.676. 
Analytiker: G. Horninger in: —, Der Schärdinger Granit, M.P.M., 47, 32, 1936. 
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. Flasergranit (hybrid), Wasserbaubruch gegenüber Vornbach a. Inn. Schlierig, rich- 


tungslos körnig bis parallelstruiert, grüne Kd-reiche Flecken. Mineralbestand: 
Flecken: Kd, Qu, Bi; Zk, Erz, Gph-Staub, Ap. Außerhalb der Flecken: Mi, 
P1 (16—29 An), Qu, Kd, Bi; Zk, Erz. s=2.703. Analytiker: G. Hornınger, 
l. e. wie bei 4, p. 52. 


. Granit von Schrems (zum Mauthausener Typus gehörig). Mittelkörnig. Mineral- 


bestand: Mi, Pl (15—40 An), Qu, Bi, Mu. s=2.661. Analytiker: A. Könzer 
in: — und W. Freu, Geologisch-petrographische Untersuchungen an Erstarrungs- 
gesteinen des niederösterreichischen Waldviertels und seiner Randgebiete, III. Be- 
richt (neue Analysen), Anz., 1934, Nr. 1. 


. Eisgarner Granit, Grillensteiner Wald bei Gmünd, Nied.-Donau. Mittel- bis grob- 


körnig, meist porphyrartig, fluidal. Mineralbestand, berechnete Vol.-%,: Mi 30, 
Pl (10—20 An) 21.5, Qu 34, Bi 10, Mu 3.5; Rest: Ap, Al, Mt, Rt, Ti, Zk. 
s= 2.657. Analytiker: A. Könter in: —, Der Granit „Typus Eisgarn“ aus dem 
nordwestlichen Waldviertel, S. Wr. Ak., 140, 851, 1931. 


. Eisgarner Granit, Falkendorf. Mittelkörnig, etwas porphyrartig. Mineralbestand: 


Mi, Pl (13—26 An), Qu, Bi, Mu: Rest Ap, Al, Mt, Kies. s= 2.67. Analytikerin: 
M. v. Hrgepüs in: — und A. Könter, Zwei neue Analysen von Waldviertel- 
gesteinen (Granit Typus Eisgarn und Kersantit), V.G.B., 1938, 163. 


. Granodiorit, Maria Schnee. Mittelkörnig. Mineralbestand: Kf 8, Pl (Ad) 50, Qu 25, 


Bi 17. s n.best. Analytiker: O. Hackt in: L. Warpmann und —, Neue Ana- 
lysen von kristallinen Gesteinen des Südrandes der böhmischen Masse, Mitt. d. 
Zweigst. Wien d. Reichsst. f. Bodforsch., N. F. 1, 238, 1941. 

Glimmer-Quarzdiorit, opdalitisch, Dornach, Ob.-Donau. Korngröße 1—2 mm, selten 
Einsprenglinge (Pl, Qu) von Y,—1 cm. Mineralbestand in Vol.-%, beobachtet 
(berechnet): Kf 11.5 (10.5), Pl (24—49 An) 44.5 (38.5), Qu 13.5 (15), Bi 20 (22), 
Ho 7 (10.5); Rest: Ap, Ti, Mt, Mk. s=2.799. Analytiker: A. Könzer in: 
—, Der monzonitische Quarzglimmerdiorit von Dornach in Oberösterreich, 
S. Wr. Ak., 140, 867, 1931. 

Glimmer-Quarzdiorit, opdalitisch, Gebharts, Nied.-Donau. Feirkörnig, schlierig, 
z. T. fiuidal. Mineralbestand: Kf, Pl, Qu, Bi (Ho fehlt). s n. best. Analytiker: 
W. Fre# in: A. Könter und —, ]. c. wie bei 6. 

Olivingabbro, Loisberg, Nied.-Donau. Mittel- bis grobkörnig. Mineralbestand: 
PI (71—75 An) (reichlich), DI (wenig), Ol; Mk, Bi, Rt. s=3.017. Analytiker: 
L. BEAUREGARD in: —, Forellenstein (Olivingabbro) von Langenlois, M.P.M., 1, 
369, 1878. Siehe auch F. Brcxe, Die Gneisformation des. niederösterreichischen 
Waldviertels, M.P.M., 4, 353, 1882. 

Olivingabbro, Nonndorf, Nied.-Donau. Grobkörnig. Mineralbestand: Pl (Ad-Bt), 
Hy, DI, Ol; Tmt, Zk, Ap. s= 2.983—2.987. Analytiker: O. Hackz in: — und 
L. Warpmans, Studien im Raume des Kartenblattes Drosendorf. II. Der Gabbro 
von Nonndorf und Kurlupp, V.G.B., 1951, 164. 

Norit, Artolz. Mittelkörnig, dunkel gefärbt. Mineralbestand: Pl (Bt) ca. 35 Vol.-%, 
Hy ca. 50%, etwas Dp und Bi. s. n.best. Analytiker: OÖ. Hacoxt, 1. c. wie 
bei 9. 

Norit, biotitreich. Klein-Zwettl. Große (1 cm) Bi-Blätter poikilitisch von Pl durch- 
wachsen. Mineralbestand: Pl (Lb-Bt), Bi, Hy (reichlich), gm Py, Ho, Akzessorien. 
s. n.best. Analytiker: O. Hackt, 1. c. wie bei 9. 

Olivingabbro (Paläopikrit, Gangdiabas), Straße Kottes—Ottenschlag (2 km hinter 
Kottes). Mittelkörnig. Mineralbestand: Pl (ca. 70 An) (zurücktretend) DI, Ol. 

- s n.best. Analytiker: E. Gamrorn in Min. Mitt. hrsg. v. Tschermak, 1877, 
278. Siehe auch F. Bsoxe, Eruptivgesteine aus der Gneisformation des nieder- 
‚österreichischen Waldviertels, M.P.M., 5, 169, 1883. 
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Analysen und Projektionswerte (Tiefengesteine) 


1 2 3 4 5 6 
SiO, 65.95 1) 69.50 3) 68.59 }) 69.723) 70.28 3) 72.22) 
TiO, .74 „48 74 47 ‚45 36 
A1,0, 14.92 15.19 15.34 14.93 15.60 14.65 
F&,0, 50 ‚30 23 23 26 32 
FeO 4.06 2.28 3.15 2.58 3.76 1.81 
MnO 04 04 .04 04 09 04 
MgO 98 1.05 1.29 1.14 2.04 77 
CaO 2.54 1.98 2.29 1.60 99 1.30 
BaO 10 06 .08 06 08 07 
N2,0 3.23 3.25 3.41 2.68 2.15 3.36 
R,0 5.72 4.98 4.62 5.35 2.52 4.45 
H,0 822) 442) 34°) 712) 1.642) 482) 
P;0; 69 17 .15 23 02 15 : 
00, = _ — = = — ? 
S 06 05 .04 04 04 08 
ZrO, — .05 a = = 054 
Cr0; = E= — -- — = 
100.36 99.82 100.26 99.78 99.92 100.06 
ab Of. 8 .02 .02 .02 .02 .02 
100.34 99.80 100.24 99.76 99.90 
Gew.-Verl. 
bei 11003) 04 .04 = = = = 
si 279 328 304 338 344 379 
alk 29 30 28 29 18 32 
al 37 42.5 40 43 45 45 
{m 22.5 17.5 21 19.5 31.5 15.5 
e 11.5 10 11 8.5 5.5 7.5 
k 54 50 47 57 44 47 
mg 28 42 „40 42 47 39 
& 66 72.5 68 72 63 77 
n 48.5 52.5 51 51.5 50.5 52.5 
& 40.5 40 39 37.5 23.5 39.5 
an 12 1.4 1.6 1.3 1.3 1.0 
ab 4.0 43 4,5 3.7 4.9 4.8 
or 4.8 43 3.9 5.0 3.8 4.2 
ab-or —0,8 0 + 0.6 13 Fl +06 
7 8 9 10 11 
SiO, 72.60 }) 71.48 ı) 66.44 57.603) 59.411) 
TiO, ‚32 Te, 54 1.46 1.43 
Al,O, 14.06 15.21 16.39 16.15 16.46 
Fe,0, 28 65 1.58 1.13 1.09 
FeO 221 1.45 1.78 6.14 5.65 
MnO 10 .08 .08 07 11 
MeO 38 92 121 3.25 3.21 
CaO 89 1.14 3.28 5.61 4.50 


') Analysenwerte bezogen auf bei 110° getrocknete Substanz. 
?) H,O über 110°. 
®) Bezogen auf lufttrockene Substanz. 
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Ba0 .08 .03 06 ll — 
Na,0 2.96 2.62 4.18 2.80 3.01 
K,0 5,31 5.65 2.80 4.05 3.90 
21 
H,0 741) 743) { 5 ; 983) 551) 
P;0, 5 .04 .16 .82 „70 
07 = == .15 = — 
S .00 .09 Sp .06 11 
ZrOs === .04 .02 — ——- 
Cr,0, — — er Ben Ben 
100.03 100.44 99.76 100.23 100.13 
ab Of.S .02 .02 .04 
100.42 100.21 100.09 
Gew.-Verl. 
bei. 11003) en — = . 
si 399 368 282 181 196 
alk 34.5 31.5 25 16.5 12.5 
al 45.5 46 41 30 32 
fm 14.5 16 19 34.5 34.5 
c 5.5 6.5 15 19 16 
k .54 259 ‚31 .49 .46 
mg .21 .44 49 - al .46 
& 80 72.5 66 46.5 49.5 
n 51 52.5 56 49 48 
g 40 38 40 35.5 33.5 
an 0.7 0.9 2.3 2.0 2.9 
ab 4.3 3 5.3 3.6 3.8 
or 5.0 5.4 2.4 3.5 3.3 
ab-or —(0.7 — 1.7 + 2.9 1201 +05 
12 15 14 15 16 
SiO, 46.71 %) 49.70 *) 51.58 %) 47.48 %) 45.93 #) 
TiO; E= .96 ‚89 1.41 — 
Al,0; 22.23 17.40 12.73 18.35 15.09 
F,0; 219 ua ‚85 1.12 1.87 
FeO 5.46 8.24 10.51 7.83 11.45 
MnO — .08 12 .14 _ 
MgO 10.30 7.73 12.64 6.98 14.82 
[05:10] 11.69 9.36 6.17 10.07 8.92 
BaO = Sp. .04 11 — 
Na,0 1.70 2.96 1.60 2.19 1.93 
K,0 15 ‚61 89 1.88 ‚22 
ar) 821) j 1.019 
H,;0 1) { 31?) \..50%) 529 ‚58 
P,0, — .06 41 ‚24 — 
00, nz .43 20 ‚30 — 
1) H,O über 110°. 
2) H,O unter 110%. 
3) Bezogen auf lufttrockene Substanz. 
4) Analysenwerte bezogen auf bei 110° getrocknete Substanz. 
21 
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S 
ZrO2 >: 
Cr,0; 


ab O£.8S 
Gew.-Verl. 


bei 110°) 
si 
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He ‚16 .07 .25 a 


_ 10 .15 05 — 
100.18 100.13 100.17 99.93 100.81 
06 .03 09 
100.07 100.14 99.84 
97 116 115 111 86 
3.5 1.5 5 1.5 3.5 
27.5 24 17 25.9 16.5 
43 45 63.9 41.5 62 
26 23.5 14.5 25.5 18 
06 12 .28 36 06 
75 60 .67 58 67 
3l 31.5 22 33 20 
53.9 47.5 31.5 51 34.5 
29.5 al 19.5 33 21.5 
7.8 5.2 5.4 5.5 6.5 
2.1 4.2 3.3 2.9 3.3 
0.1 0.6 1.3 1.6 0.2 
+ 2:0 + 3.6 +2.0 +13 +31 


!) Bezogen auf lufttrockene Substanz. 


2. Ganggesteine 


1. Glimmer-Quarzsyenitporphyr, Steinbruch Loja bei Persenbeug, Nied.-Donau. Por- 
phyrische Struktur. Mineralbestand: Einspr.: Mi, Pl (24—36 An), Bi, Py (selten); 
Grundmasse: Mi, Qu, Bi, Ho. s=2.645. Analytiker: A. Könter in: —, Zur 
Kenntnis der Ganggesteine im niederösterreichischen Waldviertel, M.P.M. 39, 
151, 1928. 

2. Glimmer-Quarzsyenitporphyr (Granophyr), westl. Marbach a. d. Donau. Porphy- 
rische Struktur. Mineralbestand: Einspr.: Or, Pl (20—43 An), Bi, Pt, wenig 
Py; Grundmasse: Or, Pl (Ab-reich), Qu, Bi, Ho. s= 2.622 (nicht gleiche Probe 
wie Analysenmaterial). Analytiker: ©. Hackı in: H. Lmmrock, Geologisch- 
petrographische Beobachtungen im südöstlichen Teil der böhmischen Masse 
zwischen Marbach und Sarmingstein a. d. Donau, J. G. B., 75, 138, 1925. Siehe 
auch A. Könter, 1. c. wie bei 1, p. 164. 


3. Granitporphyr, granodioritisch (Glimmerdioritporphyrit), Steinbruch Loja bei Persen- 
beug. Porphyrische Struktur. Mineralbestand in Vol.-%: Einspr.: Pl (13—75 An) 
26.5, Bi 20, Py (uralitisch) 6; Grundmasse 47.5: reichlich Mi (ca. Hälfte der 
Grundmasse), Qu, wenig Pl (20—25 An), Bi, wenig Ho. s— 2.710. Analytiker: 
A. Könuer, 1. ec. wie bei 1, p. 156. 


4. Granitporphyr, granodioritisch (Glimmerdioritporphyrit), Fundort, Struktur, Mineral- 
bestand wie3. s n.best. Analytiker: O. Hacxz in: H. Limzroox, 1. c. wie bei 2, 


p. 138. 


Siehe auch A. Könter, 1. e. wie bei 1, p. 157. 


5. Granitporphyr, granodioritisch (syenitporphyrartiger Glimmerdioritporphyrit), Reith. 
Porphyrische Struktur. Mineralbestand: Einspr.: Mi (mehrere Zentimeter groß), 
PI (34—72 An) (bis 1 em), Bi (2—3 mm), Py (uralitisch), Pt (vereinzelt); Grund- 
masse: Mi (ca. Hälfte der Grundmasse), reichlich Qu, Bi, wenig Pl. s = 2.707. 
Analytiker: A. Köntuer, 1. c. wie bei 1, p. 148. 
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6. Syenitporphyr (Dioritporphyrit), Groß-Mitterberg N, Weg nach Altenmarkt, Nied.- 
Donau. Dunkel gefärbt, porphyrische Struktur durch 1.5—2 cm große Mi. 
Mineralbestand nicht genau angegeben. s n.bst. Analytiker: O0. Hackt in: 
H. Lıusrock, 1. e. wie bei 2. Siehe auch A. Kötuer, 1. c. wie bei 1, p. 183, 189. 


8 ‚ Granitporphyr, aplodioritisch (Quarzdioritporphyrit), Amelreiching, Haus Pröller, 
Ob.-Donau. Sehr helle Farbe, porphyrische Struktur. Mineralbestand: Einspr.: 
Qu (bis 6 mm), Pl (283—52 An) (1.5—3 mm), Bi (chloritisiert) (bis 1 mm): Grund- 
masse (Korngröße 0.05—0.15 mm): Qu, Or, wenig Pl, Erz. Einspr.: Grundmasse 
=3:2. s=2.642. Analytiker: G. anal in: —, Der Schärdinger Granit, 
M.P.M., 47, 60, 1936. ) 


8. Hornblende-Granodioritporphyrit ee Nadeldiorit), In der Gleisen, 
Ispertal, Nied.-Donau. Porphyrische Struktur, feinkörnig. Mineralbestand: 
Einspr.: Ho (Nadeln bis 1 cm), selten Pl (| mm); Grundmasse: Pl (basisch), Kf, 
Qu; Ap, Pr, Erz mit Leukoxenrand; Neubildungen: Ch, Ep, wenig (a. Nicht 
frisch ! s 2.702. Analytiker: A. Kösne l. 'e.. wie bei 1, p. 180. 


9. Pilitkersantit, Steinbruch Loja bei Persenbeug, Nied.-Donau. Dunkelgrau, hyp- 
idiomorph-feinkörnig (l mm). Nur vereinzelt Einsprenglinge: Pl, Bi, Pt (einige 
Millimeter). Mineralbestand: Pl (17—49 An), wenig Or, Qu, Bi, Pt, Py (urali- 
tisch), Ho; Ap, Zk. s=2.79. Analytiker: A. Könter, 1. c. wie bei 1, p- 159: 


10. Pilitkersantit, oberhalb Steinbruch Loja. Etwas heller (Pl-reicher) als 9. Por- 
phyrische Struktur. Mineralbestand: Einspr.: Pt, Bi, Py, Pl; Grundmasse Was: 
fluidal): Pl, Bi, Py, Or (sehr wenig), Qu. s n.best. Analytiker: W. Fren in: 
A. Köster und —, Geologisch-petrographische Untersuchungen an Erstarrungs- 
gesteinen des niederösterreichischen Waldviertels und seiner Randgebiete. 
III. Bericht (neue Analysen), Anz., 1934, Nr. 1. 


11. Kersantit, Granulitbruch bei Egging, Nied.-Donau. Dunkler und grobkörniger als 
9 und 10. Porphyrische Struktur. Mineralbestand: Einspr.: Bi, Pl (2—5 mm) 
(30—50 An); Grundmasse: Pl, Kf, Qu (weniger als bei 9), Bi, Py (oft uraliti- 
siert), Ho, Pt (nicht häufig); Mt (nur wenig), Ap. s n.best. Analytikerin: 
M. v. Hrgepüs in: — und A. Könter, Zwei neue Analysen von Waldviertel- 
| gesteinen, V.G.B., 1938, 165. 


12. Thuresit, Straße Thures—Wetzles, NW Raabs, Nied.-Donau. Mittelkörnig, massig 
bis flaserig. Mineralbestand: Mi, Ab, Qu, Ah und gm Ho, Dp, wenig Bi; Ti, Ap. 
s= 2.70. Analytiker: O. Hacks in: — und L. Warpmann, Ganggesteine der 
Kalireihe aus dem niederösterreichischen Waldviertel, J.G.B., 85, 274, 1935. 


13. Karlsteinit, Straße Karlstein—Göpfritzschlag, SO Münichreith. Fahlgrün, por- 
phyrische Struktur. Mineralbestand: Mi, Ah, Qu, etwas Bi; Ap, Rt, Ti. 
s—2.76. Analytiker: O. Hackt, }.e. wie bei 12, p. 275. \ 


14. Karlsteinit, südl. Münichreith. Lebhaft tiefgrün, porphyrische Struktur. Mineral- 
bestand: Mi, Ah, Qu, Pseudomorphosen nach Augit aus Ah + Bi; Ap, Rt, etwas 
Ti. s= 2.72. Analytiker: O. Hıckt, 1. e. wie bei 12, p. 276. 


15. Karlsteinit, Straße Göpfritzschlag—Edlitz a. d. Thaya, Nied.-Donau. Blaßgrünlich- 
gelb, feinkörnig. Mineralbestand: Mi, Ak, etwas Ah, Qu; Ti, Ap, Rt, 7k, Pr. 
s= 2.67. Analytiker: O. Hıckr, ]. ec. wie bei 12, p. 276. 


16. Karlsteinit, Jarolden, NO Waidhofen a, d. Thaya, Nied.-Donau. Graugrün, klein- 
bis feinkörnig, Fließgefüge. Mineralbestand: Mi, Ah (z. T. als Pseudomorphosen), 
Qu; Ap, Zk, Rt, Ti, Orthit. Qu in Schwielen, Mandeln und Trümern. ‚sn. best. 
Analytiker: O. Hıckv in: L. WALomann und —, Neue Analysen von kristallinen 
Gesteinen des Südrandes der böhmischen Masse. Mitt. d. Zweigst. Wien d. 
Reichsst. f. Bodforschg., N. F., 1, 238, 1941. 


21* 
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Analysen und Projektionswerte (Ganggesteine) 


1 2 BE, 4 5 6 

SiO, 70.40 }) 69.62 66.39 1) 66.40 64.95 }) 62.94 
TiO, 26 24 .42 8 84 85 
AlO; 14.36 14.54 15.41 19.93 15.92 15.58 
Fe&,0, 90 96 84 1.04 98 1.04 
FeO 1.99 1.31 2.65 2.38 3.15 3.83 
MnO .04 — .05 -- 06 — 
MeO 23 49 1.46 1.38 1.92 2.56 
CaO 1.26 1.62 2.62 2.46 3.07 3.44 
BaO a7 u .09 — 18 — 
Na,0 3.82 4.12 3.59 3.55 3.33 3.29 
K,0 6.32 6.29 5.25 5.39 5.09 5.05 
H,;0 392) 64 902) 64 572) 60 
PO, 03 11 47 13 09 23 
CO, 16 .36 — 1.00 — 86 
S Sp 41 .03 Sp 04 06 y 
ZrO, = — = = = == . 
Cr,0, =. a 2 7 TE = 
F = Bi ES 2 ac a 

100.33 100.71 99.87 100.75 100.19 100 33 
ab Of.S .15 .02 .02 

100.56 100.17 100.31 
Gew.-Verl. 
bei 11003) = — — —_ — _ 
si 346 333 278 282 254 222 
alk 38 38.5 28.5 29.5 25.5 23.5 
al 41.5 41 38 39 36.5 34 
fm 13.5 12 21.5 20.5 24.5 29 
c % 85 12 11 13.5 13.5 
k .52 50 49 .0 50 50 
mg .13 29 43 .43 46 49 
& 19.5 79.8 66.5 68.5 62 57.5 
N 48.5 49.5 50 50 50 41.5 
& 45 47 40.5 40.5 39 37 
an 0.4 0.3 1.4 1.4 1.8 1.8 
ab 4.6 4.8 4,4 4.3 4.1 4.1 
or 5.0 4.8 4.2 4.3 4.1 4.1 
ab-or —oA 0 +0.2 0 0 0 
ak — sel 8 Er ee 1% 
7 8 9 10 11 12 

SiO, 70.471) 64.73 1) 58.41) 57.819) 52.221) 58.78 
TiO, .42 .07 1.08 ‚89 1.06 ‚88 
Al:0, 15.63 16.48 15.24 14.20 15.33 13.47 
F&0,; 37 1.30 1.04 2.49 2.43 2.35 
FeO 1.90 2.70 4.70 5.01 5.29 1.87 


MnO .05 .05 .10 .14 .07 .04 


!) Analysenwerte bezogen auf bei 110° getrocknete Substanz. 
2) H,O über 110°. 
?) Bezogen auf lufttrockene Substanz. 
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MgO A) 2.52 5.88 5.05 8.99 4.89 ° 
CaO 2.75 4.Nd, : 4,85 5.03 6.08 4.54 
BaO al .04 .09 — .20 — 
N3,0 3.86 3.46 2.65 3.50 3.96 2.61 
K,0 3.28 2.02 4.45 5.13 3.75 7.88 
1 
3,0 1.08 ) 1.86) 1.29 1) 551) 1.213) { En 
2205 .07 .14 37 .36 .02 .86 
CO, — .08 — _ — .06 
S .02 .08 .07 .07 .07 Sp. 
ZrO, — E — m = — 
Cr0, ==; N — — Me) Be 
100.51 100.13 100.22 100.23 100.28 99.63 
ab Of.S .01 .01 .02 .02 .02 
100.50 100.12 100.20 100.21 100.26 
Gew.-Verl. 
bei 1109) — S En ir = = 
si 340 244 176 169 127 190 
alk 28 17.8 16.5 19.5 14 24.5 
al 44,5 36.5 27 24.5 22 25.5 
fm 3 26.5 41 40.5 48 34.5 
c 14.5 19.5 15.5 15.5 16 15.5 
k 36 28 53 49 41 66 
mg 30 53 10) 55 68 68 
& 12.5 54 43.5 44 36 50 
n 59 56 12,5 40 38 41 
@ 42.5 37 32 35 30 40 
an 2.0 3.D 2.4 al 2.2 0.2 
ab al 4.7 3.6 4.5 4.6 3.3 
or 2.9 1.8 4.0 4.4 8.2 6.5 
ab-or +22 + 2.9 — 0.4 +01 +14 — 32 
ak — — — — — == 
13 14 15 16 
SiO0, 61.49 %) 67.25 %) 68.40 *) 60.16 %) 
TiO, 2.11 2.19 1.32 2.27 
Al,O; 8.30 9.59 11.37 9.20 
Fe,0,; 3.27 2.75 8.51 3.68 
FeO 1.30 1.34 43 2.80 
MnO 07 .02 03 03 
MgO 6.14 3413 98 3.78 
CaO 2.56 1.20 59 3.00 
BaO u al _ 73 
Na,0 1.80 1.76 1.64 2.22 
K,0 9.50 8.71 9,92 9.66 
973) 1.279) y 57) | 533) 
H,0 { 30%) { 413) \.499) 26) 


!) H,O über 110°. 

2) H,O unter 110°. 

®) Bezogen auf lufttrockene Substanz. 

*) Analysenwerte bezogen auf bei 110° getrocknete Substanz. 
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P,0, 1.39 36 .08 112 
CO, .15 .06 1 ‚29 
S 005 Sp. .05 Sp. 
ZrO, 2% 00T .16 DIR 
Cr,0; .05 72.018 are .02 
F ‚30 | ‚14 an .02 
99,70 100.37 99.65 100.06 
ab O für S(F) .13 .06 .02 : .o1 
99.57 100.31 99.63 100.05 
Gew.-Verl. 
bei 1100 1) Sa = Er = 
si 218 304 347 218 
alk 27.5 33 40 28.5 
al 17.5 25.5 34 19.5 
fm 45.5 35.5 23 39 
c 9.5 6 3 13 
k ‚ai .76 2) 78 
mg „78 .09 33 52 
& 45 58.5 74 48 
n 27 31.5 37 32.5 
& 37 39 43 41.5 
an — — — zei 
ab 0 (1.9) 3) 0.1 (1.8)2) 05 A193 0 (1.5) 2) 
or 64 (45) 716 (9) 8.0 (6.8) 6.8 (53) 
ab-or — 6.4 (2.6) 7b 4 — 75-5) — 6.8 (— 3.8) 
ak 3.6 (8.6) 23 (23) 1.5 (1.5) 32 (82) 


!) Bezogen auf lufttrockene Substanz. 

?2) Die eingeklammerten Werte für ab, or, ak werden bei Annahme eines gleichen 
Alkaliverhältnisses in Mikroklin- und Akmitsilikat erhalten. Die Berechnung erfolgt 
hierfür: Ab=(1—k) 2 al, Or=k2al, Ak=2 (alk— ab). Siehe A. MArchrr, Zur 
Petrographie der vorsarmatischen Ergußgesteine bei Gleichenberg in Oststeiermark, 
S. Wr. Ak. 140, 490, 1931. 


B. Kristalline Schiefer 


1. Gneise und Glimmerschiefer 


1. Granulit, Wanzenau, WSW Rosenburg a. Kamp. Feinkörnig, granoblastisch. Mine- 
ralbestand: Qu, Mi, Pl (wenig) (16 An), Gr (Am), Ds; Rt, Zk, Ap. s= 2.64. 
Anälytiker: R. v. Görgey in: F. Becke, A. HınmEetBAuER, F. ReinHoLD, —, Das 
niederösterreichische Waldviertel; M.P.M., 32, 242, 1914. 

2. Granulit, Gansbach, Dunkelsteiner Wald. Feinkörnig, granoblastisch. Mineral- 
bestand: Qu (Y/,), Kf, Pl (wenig) (22—25 An), Gr, Bi (wenig), Ds (sehr wenig); 
Rt, Zk, Ap, Erz. s=2.739. Analytiker: A. Marcner in: H. Terrscn, Studien 
am Westrande des Dunkelsteiner Granulitmassives, M. P.M., 35, 184, 1921. 

3. Trappgranulit, Ruine Wolfstein, Dunkelsteiner Wald. Feinkörnig, granoblastisch. 
Mineralbestand: Kf (!/,), Qu-+ Pl (30—34 An) (?/,), Gr, Hy; Ap, Zk, Eisen-Sp. 
s=2.745. Analytiker: A. Marcnaert, 1. c. wie bei 2. 

4 Mischgranulit, Bruch Ebersdorf a. d. Donau. Feinkörnig mit dunklen Streifen. 
Mineralbestand: Qu, Kf, Pl (bas. Ok), Gr, viel Bi, Sl und Ds; Mk, Gph. s n.best. 


10. 


2a 


12. 


13. 
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Analytiker: K. Cmuposa und H. HApertannr in: A. Könter und A. MARcHET, 
Neue Analysen von Waldviertelgesteinen, M. P.M., 37, 102, 1927. 


. Hornfelsgranulit (vorherrschend Paramaterial), Niederndorf bei Erlaut, Nied.-Donau. 


Braunviolett, sehr feinkörnig, splitterig brechend, glasglänzend. Mineralbestand 
schlierig wechselnd, granulitisch bis reich an Gr und Bi, mo Py führend. Gr- 
reiche Partie analysiert. s= 2.809. Analytiker: A. Könter in: —, Chemische 
Analyse des Hornfelsgranulits von Niederndorf bei Erlauf, Niederösterreich, Anz., 
1929, Nr. 26. 


. Gföhlergneis, Senftenberg, Kremstal. Randzone des Gföhlergneises, kleinkörnig, 


granoblastisch. Hellgrau, durch Glimmerflasern ‘dunkel geflammt. Mineral- 
bestand: Qu, Mi, Pl (wenig) (Okab), Bi; Sl, Ap, Zk, Rt. s=2.62. Analytikerin: 
L. Hrzser in: U. GRUBENMANNn, Die kristallinen Schiefer II, Berlin 1910, p. 158. 


. Gföhlergneis, Steinbruch westl. Dürnstein a. d. Donau. Kleinkörnig, granoblastisch, 


flaserig. Mineralbestand: Qu, Mi, Pl (14—18 An), Bi; Sl, Ap, Rt, Zk. s= 2.63. 
Analytiker: R. v. GörReEy, 1. c. wie bei 1. 


. Gföhlergneis, Typus Kienstock, Steinbruch der Donauregulierungs-Kommission bei 


Kienstock gegenüber Wösendorf a. d. Donau. Klein- bis mittelkörnig; dunkle, 
bald auskeilende Streifen und verschwommene dunklere Partien (Paramaterial). 
Mineralbestand: Lichte Partien (granoblastisch): Mi, Qu, wenig Pl, vereinzelt 
Bi; dunkle Partien (lepidoblastisch): Bi (viel), Qu, Sl, Erz, Kf, Pl. s n.best. 
Analytikerin: N. Sauızom in: L. Körsr, Die Stellung des Gföhlergneises im 
Grundgebirge des niederösterreichischen Waldviertels, M.P.M., 38, 526, 1925. 


. Gföhlergneis, hybrid, Typus Grimsing, Bahnstrecke Aggsbach—Grimsing. Unruhige 


Textur durch linsenförmige Feldspataggregate oder große Feldspataugen, da- 
zwischen dunkle, Bi-reiche Partien. Übergang der Linsen in pegmatitische 
Schlieren, die Typus Kienstock fehlen, der feineres Korn besitzt und nur am 
Rande der Masse auftritt. Lagentextur — gefältelte Textur. Mineralbestand: 
Orthoanteil (gröber körnig, granoblastisch): Kf, Qu, Pl (wenig), Bi (wenig); Para- 
anteil (feiner körnig, hornfelsartig): Bi (viele große parallelgestellte Blättchen), 
SI (Büschel), Kf (Augen), Pl (reichlicher) (Ok). s n.best. Analytikerin: N. SaHL- 
BOM, ]. c. wie bei 8. 

Granitgneis, Wolfshof, Straße nach St. Leonhardt, SW Rosenburg am Kamp. 
Wenig geschiefert, kleinkörnig, granoblastisch. Mineralbestand: Mi, Qu, Pl (sehr 
wenig), Bi (wenig); Ap, Rt, Zk. s=2.61. Analytiker: R. v. Görgzy, |. c. 
wie bei l. 

Zweiglimmer-Granitgneis, Thürneustift, NW Stiefern am Kamp. Kristallisations- 
schieferig, granoblastisch, Korngröße 1—1.5 mm. Mineralbestand in Vol.-%: Mi 
57.6, Pl (24—32 An) 17.0, Qu 17.8, Bi 5.2, Mu 1.0, Ap 1.0, Rt 0.4, ab und zu 
Fluorit. s= 2.626. Analytiker: Ce. Bacon in: —, Moldanubische Orthogneise 
des niederösterreichischen Waldviertels östlich von Gföhlergneis, M.P.M., 37, 
157, 1926. 

Syenitgneis, Kremstal, Steinbruch zwischen Rehberg und Imbach. Mittel- bis 
grobkörnig, Mi-Augen bis 10 mm, nicht stark geschiefert, Reste von Erstarrungs- 
struktur (idiomorpher Bi?). Mineralbestand in Vol.-% : Mi 69.3, Pl (23—30 An) 
8.5, Myrmekit 3.3, Bi11.3, Qu 2.3; Ap 1.2, Ti 0.6, Orthit 0.8, Mt 0.4; Ser. 1.1, 
Ch 12. s=2.699. Analytiker: Om. Bacon, 1. c. wie bei 11, p. 136. 

Spitzer Gneis (Granodioritgneis), 400 m SO Wiesmannsreith am Jauerling, Wachau. 
Korngröße '»—1l mm, granvblastisch, wenig geschiefert. Mineralbestand in 
Vol.-%, beobachtet (berechnet): Pl (30 An) 55 (51.2), Kf 2 (2.1), Qu 26 (30.2), 
Bi 10 (9.6), gr. Ho 6 (5.6); Ti (0.8), Ap (0.4), Pr + Mt (0.1), s= 2.72. Analytiker: 

A. MArcuer in: —, Zur Kenntnis der Amphibolite des niederösterreichischen 
Waldviertels, M. P.M., 36, 255, 1924. 
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14. Augengneis, Loistal W Loisberg (gefeldspateter Paragneis). Feldspataugen bis 1 cm 
(Mi und Pl). Mineralbestand: Mi, Pl (25—34 An), Qu, Bi, Mu, Gr (wenig); Ap, 
Zk, Rt. s=2.64—2.65. Analytiker: O. Hacku in: K. Hintertechner, Über 
Schieferinjektionen aus dem Gebiet der Spezialkartenblätter Krems und Horn; 
mit zwei chemischen Analysen von O. Hackı, V.G.B., 1917, 108. 

15. Schiefergneis, Bruch am linken Kremsufer bei Krems. Feinkörnig (0.1—0.3 mm), 
granoblastisch. Mineralbestand: Qu, Bi, Pl (22—27 An), Gr (selten); Ap, Zk. 
s—2.71. Analytiker: R. v. Görasy, 1. c. wie bei 1. 

16. Sillimanitgneis, Tautendorf, 4km SW Gars am Kamp. Mittelkörnig, granoblastisch, 
unregelmäßige — schlierige, hellere und dunklere Lagen. Mineralbestand in 
Vol.-%, beobachtet (berechnet): Qu 48.5 (49.6), Pl (32 An) (19.2) und Or (11.7) 
zusammen 836 (30.9), Bi 12 (14.4), Gr 2 (2.2), SI 1 (2.2); Rt (0.3)-+ Ap (0.1) + Zk 
—=05. s=2.741. Analytiker: H ScHumann in: —, Über moldanubische Para- 
schiefer aus dem niederösterreichischen Waldviertel zwischen Gföhlergneis und 
Bittescher Gneis, M. P.M., 40, 164, 1929. 

17. Granatglimmerschiefer, Breiteneich, NO Horn, Felsen im Ort. Grobschuppig (Bi 
1—2 mm), Wechsel von glimmerreichen und Qu-reichen Lagen. Mineralbestand: 
Qu, PI (20 An) (sehr wenig), Bi (viel), Mu (weniger), Gr (viel), Ds (wenig); Zk, 
Rt, Ap, Tu, Erz. s=2.78. Analytiker: R. v. Görezy, 1. c. wie bei 1. 

18. Feldspat-Glimmerschiefer, Altenhof am Kamp. Bis 2 cm große Plagioklas-Quarz- 
augen, porphyroblastisch. Mineralbestand in Vol.-%, beobachtet (berechnet): 
Qu 42.7 (45.6), Pl (16-25 An) 5.6 (9.1), Mu 25.7 (23.7), Bi 21.5 (16.4), Gr 3.4 
(2.9), Zk+Ap=03 (0.1). Ti (0.2), Ca (0.3), Erz (0.1) +Gph=0.8. s= 2.793 
(2.799). Analytiker: H. Schumann, 1. c. wie bei 16, p. 166. 


Analysen und Projektionswerte (Gneise, Glimmerschiefer) 


1 2 3 4 5 6 
SiO, 75.85 70.09 }) 67.49 1) 75.07 3) 66.85 1) 71.54 
TiO, .08 .99 107 .19 ri ‚3l 
AL,O, 13.96 14.64 16.95 12.91 15.60 14.02 
Fe,0, .42 .93 .13 .43 ‚34 2.16 
FeO .97 2.23 4.77 1.83 5.01 .53 
MnO Fr = er > .07 ar 
MgO Sp. 1.00 .59 .34 2.64 .66 
CaO .82 2.04 2.00 ‚93 3.12 1.00 
BaO = _ = = . -_ 
Na,0 270 3.03 3.60 3.36 2.94 2.81 
K,0 4.34 4.70 3.04 4.99 2.56 5.93 

Qg 
H,0 .58 .40 2) 352) .192) 353) Be : 

P,0; an .18 ‚15 .12 u >. 
CO, = AR Z nr a Es 
3 Bee - e .05 z 

99.72 100.23 99.84 100.36 99.85 100.15 

ab O £.S == 23 —_ en .02 
Gew.-Verl. 

bei 1109) — .39 .14 .04 a = 
si 482 333 298 430 260 379 
alk 34.5 28.5 24 37 18 34.5 


') Analysenwerte bezogen auf bei 110° getrocknete Substanz. 
?) H,O über 110°. 


®) H,O unter 110°, *) Bezogen auf lufttrockene Substanz. 
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al 52.5 41.5 44.5 44 36 44 
fm 7.5 19.5 22 195) 33 16 
c 5.5 10.5 9.5 5.5 13 5.5 
k 51 51 ‚36 49 36 58 
mg Sp 37 .18 21 47 32 
5 7 70 68.5 8 54 18.5 
n 58 52 54 49.5 49 49.5 
G 40 39 33.5 42.5 öl 40 
an 0.7 1.6 ler) 0.7 2.6 0.7 
ab 4.6 4.1 5.3 4.7 4.7 3.9 
or 4.7 4.3 3.0 4.6 2.7 5.4 
ab-or — 0.1 —0.2 + 2.3 +01 +20 —1.5 
7 8 ®) 10 u 12 
SiO, 73.47 72.09 1) 71.60!) 68.67 68.38 1) 58.821) 
TiO, 23 40 .30 37 51 49 
Al0; 13.90 13.81 14.46 15.39 15.78 a. 
F&0; En 64 .65 1.48 15 1.05 
FeO 1.44 2.58 2.08 1.09 1.12 3.83 
MnO — 02 .02 — Sp 04 
MgO 33 76 ‚57 72 80 1.99 
CaO 1.31 1.22 1.16 76 1.93 1.67 
Ba0 —_ .03 .03 — — — 
Na,0 2.86 3.03 2.38 1.82 2.52 1.98 
K,;0 5.02 4.98 5.63 9.85 8.36 11.13 
H;0 1.15 44?) .45 2) 58 122) 36 ?) 
P:0; 12 38 .29 Sp 61 53 
[0107 — — — — — — 
S .10 .02 .02 — — .98 
99.93 100.40 99.64 100.73 100.27 100.64 
abOf.Ss .04 — — — — 37 
99.89 100.27 
Gew.-Verl. 
ben I — .15 .15 _ .13 .03 
si 424 374 386 325 BED 209 
alk 34.5 31 31 38 36.5 32 
al 47.5 42 46 43 43.5 37 
fm -10 20 16 15 105 24.5 
e 8 7 7 4 9.5 6.5 
DK „54 .52 ‚61 .78 .69 Ku 
mg 29 30 .27 35 53 43 
& 82 73 77 sl 80 69 
n 55.5 49 53 47 53 43.5 
€ 42.5 38 38 42 46 88.5 
an 1.0 1.0 1.0 0.5 0.9 0.7 
ab 4.1 4.3 3.5 2.1 2.8 1.9 
9r 4.9 4.7 5.5 7.4 6.3 7.4 
ab-or —0.8 — 0.4 — 2.0 — 5.3 — 3.5 — 5.5 


I) Analysenwerte bezogen auf bei 110° getrocknete Substanz. 
2). H,O über 110°. 
3) Bezogen auf lufttrockene Substanz. 


2 


H,O über 110°, 
®) Glühverlust. 


*) Bezogen auf lufttrockene Substanz. 


') Analysenwerte bezogen auf bei 110° getrocknete Substanz. 
) 
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13 14 15° 16 123 18 : 
SiO, 68.04 1) 68.78. 67.46 73.88 1) 71.60 67.50 %) 
TiO, .46 33 .47 1.01 „54 86 
AL,O; 15.58 16.48 15.81 11.52 14.76 15.74 ° 
Fes0; 1.51 ‚84 .17 .76 1.90 ‚23 
FeO 2.25 1.64 3.68 3.772 2.97 4.57 . 
MnO .07 = Sp. .19 en AR 
MgO 1.23 .99 2.35 1.71 1.09 1.66 
CaO 4.56 1.56 2.97 1.63 ° 1.17 70 
BaO 01 = = .10 = .04 
Na,0 4.16 4.18 3.18 1.50 1.78 1.30 
KO 1.67 4.15 2.08 3.12 2.67 4.06 
H,0 53%) 88 3) 1.28 582) 2.28 1.95 2) 
RO, .20 = 17 .05 = .07 
00; = = .10 12 = 412 
N .06 = Sp. = = .02 

2. 100.88 99.78 99.67 99.89 100.76 98.99 gi 
ab Of. 8 .02 = == = SE = 
100.31 

Gew.-Verl. 
bei 110°)  .09 = — .09 — .04 
ar 282 318 286 404 378 332 
alk 21 31 19 18.5 18 18.5 
al 38 45 40 37 46 45 
fm 20.5 16 28 35 29: 32.5 
e 20.5 8 13 95 7 4 
k 21 „40 30 ‚58 50 .67 
mg .38 .42 58 „40 29 ‚37 
£ 59 76 59 55.5 64 63.5 
n 58.5 53 53 46.5 53 49 
& 41.5 39 32 28 25 22.5 
an 2.9 1.1 2.6 2.0 1.6 1.0 
ab 5.6 5.3 5.2 3.4 4.2 3.0 
or 1:5 83.6 2.2 4.6 4.2 6.0 
ab-or +41 +17 +3.0 —12 0 >30 


2. Amphibolite, Eklogite, Serpentin und Begleiter, 


1. Zeisit-Amphibolit, 


Paraaugitgneis 


Loisberg bei Langenlois, Nied.-Donau. 


Ho-reiche Varietät. 


Flaserige Textur. Mineralbestand: Ho (blaß gefärbt, reichlich), Pl (17—37 An) 


(wenig), Zei, Qu, Dp (wenig), Gr (wenig); Ti, Rt. 


s n.best. 


Analytiker: 


3. Wurzer in: F. Becks, Die Gneisformation des niederösterreichischen Wald- 
viertels, M.P.M., 4, 312, 1882. 


2. Gabbro-Amphibolit, Rehberg, großer Steinbruch am linken Kremsufer. Flaserig, 
grobkörnig, Reliktstrukturen. Mineralbestand in Vol.-%, aus Analyse berechnet: 
Pl (Relikte: 35—60 An, granoblast. Pl.: 35 —45 An) 38.7, Ho (z. T. Uralit) 43.8, 
Analytiker: A. MarcHer in: 


Dp 12.1; Ti 3.1; Ca 1.1, Kaolin 12, s=2,99. 
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—, Der Gabbro-Amphibolitzug von Rehberg im niederösterreichischen Wald- 
viertel. S. Wr. Ak., 128, 259, 1919. 

3. Gabbro-Amphibolit, Rehberg, großer Steinbruch am linken. Kremsufer. Eben- 
plattig, ohne Relikte, mittelkörnig, kristalloblastisch. .Mineralbestand in Vol.-%, 
aus Analyse berechnet: Pl (55—60 An) 49.5, Ho 42.5, Dp 6.7; Ti 0.9; Ca 0.4. 
s=2.97. Analytiker: A. MarcHer, ]. c. wie bei 2. 

4. Anthophyllit-Amphibolit, Lederfabrik bei Rehberg, Steinbruch am rechten Krems- 
ufer. Kristalloblastisch, geschiefert, feinkörnig. Mineralbestand in Vol.-%, aus 
Analyse berechnet: Pl (13—16 An) 40.7, Ho 10.5, rh Ho 24.1, Ch 11.3, Qu 11.5; 
Tmt 1.3, Mk 0.1. s=2.79. Analytiker. A. Marcurt, 1. ce. wie bei 2. 

5. Gabbro-Amphibolit, Dürnitzbiegel b. Langenlois, Nied.-Donau. Grobflaserig, grob- 
körnig, Reliktstrukturen. Mineralbestand.: Pl (Relikte: 52—63 An, granoblast. 
Pl. 37—63 An), Ho, Dp (wenig); Akzessorien wie bei 2. s n.best. Analytiker: 
F. Becks, 1. ce. wie bei 1, p. 364. 

6. Amphibolit, Typus Schiltern, Kammegg, Felsen beim Bahnhof, Kamptal. Körnig- 
streiig, granoblastisch. Mineralbestand in Vol.-%, ‘beobachtet (berechet): Pl 
(23.5—28 An) 28.7 (26.9), Ho 65.3 (68.4); II 3.1 (2.2), Ti 1.7 (1.2), Ap_0.5 (0.6), 
Bi 0.7 (0.7). s=3.09. Analytiker: R. v. Görgry in: F. Becke, A. HimMELBAUER, 
F. Remsorp und —, Das niederösterreichische Waldviertel, M.P.M., 32, 242, 
1914. Siehe auch: A. Marcner: Zur Kenntnis der Amphibolite des nieder- 
österreichischen Waldviertels, M.P.M., 36, 185, 1925 und A. MArcher, Die 
chemische Zusammensetzung des Diallag-Amphibolits vom mittleren Kamptal, 
M.P.M., 39, 38, 1928. 

7. Anorthosit-Amphibolit, Senftenberg, Kremstal, Steinbruch a. d. Straße. Hellgefärbt, 
granoblastisch, wenig geschiefert. Mineralbestand (Gew.-%): Pl (77—83 An) 
59.5, Ho 32, Ep 7; Mk, Ap. s=2.884. Analytiker: J. Morozewıcz in: 
—, Resultate der chemischen Untersuchung eines Dioritgesteins aus dem nieder- 
österreichischen Waldviertel, Verh. Russ. Min. Ges., St. Petersburg, 40, 113, 1902 
(Russ.); Ref. v. Doss, N. Jb., 1903, II, 367. 

8. Anorthosit-Amphibolit, Frauengraben bei Elsarn, Nied.-Donau. Pl-reicher wie 7. 
s n.best. Analytiker: H. Suıa, 1. e. wie bei 6, p. 258 (M.P.M., 32). 

9. Anorthosit-Amphibolit, Senftenberg, Kremstal, oberhalb der Ruine. Fast Ho-frei. 
s n.best. Analytiker: N. v. Lorenz. ]. c. wie bei 1, p. 248. 

10. Biotit-Amphibolit, Dürnstein a. d. Donau. Unruhig schwankende Struktur, flaserig 
wechselnder Mineralbestand, wechselnde Korngröße. Mineralbestand: Pl (ca. 
30 An), Ho, Bi, Qu; Mk, Il, Ap, Zk, vereinzelt Gr. s=2.91. Analytikerin: 
L. Hezxer in: U. GRUBENMANN, Die kristallinen Schiefer, Berlin 1910, p. 190, 
Analyse 5 (Kata-Hornblendeplagioklasgneis)., 

11. Feldspat-Amphibolgneis, Steinbruch bei Altenhof, Kamptal. Korngröße sehr schwan- 
kend, Feldspataugen (0.2—2 cm), granoblastisch, schiefrig. Mineralbestand in 
Vol.-%, beobachtet (berechnet): Qu 20.3 (9.5), Or 6.5 (6.2), Pl (28—88 An) 42.0 
(36.3), Ho 21,7 (28.7), Bi 8.3 (15.9); Ap 0.1 (0.8), Ti (0.7) + Zk= 0.9, Pr (0.1) 
+ Mt (0.1) =02; Ca (0.9). s=2.840. Analytiker: H. Schumann in: 
—, Über modanubische Paraschiefer aus dem niederösterreichischen Waldviertel 
zwischen Gföhler Gneis und Bittescher Gneis, M.P.M., 40, 171, 1929. 

12. Diallag-Amphibolit, Straße Steineck-St. Leonhardt, Nied.-Donau. Undeutlich schiefrig;, 
flaserig, Gr-Porphyroblasten. Mineralbestand in Vol.-%, beobachtet (berechnet): 
Pl (388—43 An) 23 (28.7), Ho 42 (38.2), DI 15 (14.1), Gr 16 (14.7); Erz 4 (3.7), 


Ap (0.4), Kies (0.2). -Die beobachteten Werte wegen flaseriger Textur unsicher. 


!) Die Abweichungen zwischen beobachteten und berechneten Vol.-% sind nach 
H. Schumann durch die lichten Schlieren und Augen verursacht. 
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s, beobachtet (berechnet) = 3.18 (3.16). Analytiker: H. Schumann in: A. MARcHET, 
Die chemische Zusammensetzung des Diallag-Amphibolits vom mittleren Kamptal, 
M.P.M., 39, 36, 1928. 

13. Pyroxen-Amphibolit, Alter Steinbruch unterhalb Krapfenberg, Dunkelsteiner Wald. 
Reliktstrukturen, ziemlich feinkörnig, kelyphitische Umwandlung von Gr. 
Mineralbestand in Vol.-%, beobachtet (berechnet): Pl (Relikte: bis 90 An, grano- 
blast. Pl: 45—5 An) 35.9 (36.3), Ho 35.9 (35.0), Py 25.5 (Hy (3.7), Dp (19.6)), 
Gr 1.6 (1.9); Ap (0.7), I 2.2 (2.8). s=3.088 (3.08). Analytiker: A. MArcHET 
in: —, Zur Kenntnis der Amphibolite des niederösterreichischen Waldviertels, 
M.P.M., 36, 241, 1925. z 

14. Fleckamphibolit, Rücken des Spitzer Schloßberges.. WSW P. 595. Korngröße 
ca. !/; mm, schiefrig, weiße Pl-Flecken mit reliktem Pl (ehemalige Einspreng- 
linge) bis mehrere Zentimeter, kristalloblastisch mit blastoporphyrischen Relikten. 
Mineralbestand in Vol.-%, beobachtet (berechnet): Pl (Relikte: 75 An, grano- 


blast. Pl: 37—64 An) 44 (42.6), Ho 50 (50.7), Dp 1 (1.0); Qu 2 (1.4), Ap (02), 


Ti 3 (4.1). s=2.98 (2.99). Analytiker: A. Marcner, 1. c. wie bei 13, p. 268. 

15. Granat-Amphibolit, Straße Rosenburg —Elektrizitätswerk bei der Kampbrücke. 
Undeutlich schiefrig, porphyroblastisch. Mineralbestand in Vol.-%, beobachtet 
(berechnet): Pl (51—97 An) 4 (4.3), Qu 10 (13.3), Gr 15 (12.6), Ho 66 (64.4); 
Ap (1.1)+ Ti (8.9) +11(04) =5(5.4). s=3.18 (3.19). Analytiker: R. v. Görgey, 
l. ec. wie bei 6, p. 242. Siehe auch A. Macher, 1. c. wie bei 6 (M.P.M., 36, 
p- 297 und 39, p. 38). 

16. Granat-Amphibolit, Kottes, Straße nach Ottenschlag. Undeutlich schiefrig, por- 
phyroblastisch, kelyphitische Verwachsungen um Gr. Mineralbestand in Vol.-%,, 
beobachtet (berechnet): Pl (90—97 An) 9 (8.6), Qu 18 (20.0), Gr 16 (14.9), Ho 50 
(01.3); Ap (0.6) +Mk (0.4 +Pr (0.1) +U (41) +7 (52). s=3.17 (8.19). 
Analytiker: A. Marcuer, ]. c. wie bei 13, p. 304. 

17. Eklogit, Altenburg, NW Rosenburg a. Kamp. Mittelkörnig, symplektitische Py-Pl- 
Verwachsungen. Mineralbestand: Vorherrschend Gr und Omph, wenig Ho; Ap, 
Rt, Pl (in Omph). s=3.25. Analytiker: M. Schuster in: —, Eklogit aus Alten- 
burg (Niederösterreich), M.P.M., 1, 368, 1878. 

18. Plagioklas-Eklogit, Mitterbachgraben, Dunkelsteinerwald. Kleine Porphyroblasten 
von Gr und Dp in kleinkörnigem Grundgewebe aus Dp und Pl, Kelyphitsäume 
um Gr. Mineralbestand: Gr, Dp, Pl (60-80 An), etwas Bz; Akzessorien. 
s=3.383. Analytiker: A. Marcnkr in: H. TertscH, Studien am Westrande des 
Dunkelsteiner Granulitmassives, M.P.M., 35, 191, 1922. Siehe auch: A. MARCHET, 
Zur Kenntnis der Amphibolite usw., 1. c. wie bei 13, p. 318. 

19. Pyrop-Serpentin, Blöcke im Thalheimbach, westlich Klein-Pöchlarn. Mineral- 
bestand: Serp, Pyrop mit Kelyphitrinde, Reste von Py und Ol; Mt, sehr wenig 
Karbonat. Analytikerin: N. Sıuuzom in: A. Könter und A. MARCHET, Neue 
Analysen von Waldviertelgesteinen, M.P.M., 37, 101, 1927 Jr 

20. Amphibolfels (Strahlsteinfels). Felling, Nied.-Donau. Serpentinbegleiter, verworren 
faserig, grün. Mineralbestand: Strahlsteinartige Ho (vorherrschend). s= 2.99, 
Analytiker: A. J. Esazk in: Analysen aus dem Laboratorium des Herrn Pro- 
fessors E. Lupwis, Min. Mitt. ges. v. G. TScHERMAR, 1874, p. 243. 

21. Augitgneis, Burgerwiesen, SW Horn, S von P. 873. Caleitarm. s=2.91. Ana- 
lytiker: R. v. Göreky, 1. c. wie bei 6, p. 242. 

22. Augitgneis, Steinbruch im Taffatal, Hammerschmiede, ONO Rosenburg a. Kamp. 
Caleitreich, s=2,83. Analytiker: R. v. Görgzy, 1. c. wie bei 6, p 242. 


') Der in der Analyse angegebene Gehalt an Cl läßt sich durch den Mineral- 
bestand nicht erklären! 


Die moldanubischen Gesteine des Waldviertels (Niederdonau). II. Tel 333 


Analysen und Projektionswerte (Amphibolite, Eklogite, Serpentin 
und Begleiter, Augitgneise) 


1 2 3 4 5 6 
SiO, 47.30 49.42 1) 50.73 1) 54.171) 48.99 45.19 
TiO, .45 1.45 „48 .63 — 2.25 
A1L,0; 16.86 14.20 16.86 - 16.60 16.92 13.39 
Fe,0, 1.69 2.97 1.58 3.69 ‚Sl 4,48 
FeO 5.61 7.14 5.61 8.25 5.56 10.50 . 
MnO _ 24 Sp. .07 — „48 
MgO 11.32 7.60 8.66 6.76 10.76 6.97 
CaO 13.27 12.85 13.25 2.53 16.69 10.04 
BaO — —_ _ — = — 
Na,0 4.27 2.85 2.40 3.51 1.44 3.19 
K,0 40 .19 .28 lo .16 KOT 
H,O — 1.042) 1.14 >) 4.03 2) 1.16 { N 
> ol 1.103) 
PO; — Sp. .02 .02 — 24 
CO; — .42 aD = — — 
Ss — — .08 .06 == Sp. 
Crz0; — — — — — — 
01 — _ — — — m 
101.17 100.37 101.14 100.47 102.49 99.85 
abOf.S, Cl es — i .01 .02 — — 
101.13 100.45 
Gew.-Verl. 
bei 110°%) nn = 2 NR, = - 
si 92 110 111 151 96 99 
alk 8.5 6.5 5.8 10 3 3 
al 19.5 18.5 22 27 119,9 17.5 
fm 44.5 44 41.5 DD 42 50.5 
e 27.5 aut 31 8) 35.5 24 
k 06 04 .07 03 07 17 
mg 74 57 .69 ‚ol 0 45 
& 28 2D 27.5 37 22.5 25.5 
n 47 49.5 53 34,5 55 41.5 
E 36 37.8 36.5 14.5 31.5 32 
an 3.9 4.8 6.0 2.72 1 3.7 
ab 5.7 5.0 an 7.1 2. 5.2 
or 0.4 0.2 0.3 0.2 0.2 als! 
ab-or +53 +48 + 83.4 + 6.9 +23 +41 
7 8 9 10 11 12 
SiO, 46.72 46.18 45.93 49.47 54.311) 45.99 }) 
TiO; Sp — — 1.62 51 2.66 
ALO, 26.33 31.80 54.37 19.24 16.79 14.21 
Fe&,0; 1.34 RT .45 1.43 2.42 2.51 
FeO 3.52 1.63 .95 5.06 6.10 10.98 
MnO Sp. — — = 08 26 


!) Analysenwerte bezogen auf bei 110% getrocknete Substanz. 
) H,O über 110°. 

>) H,O unter 110°. 

*) Bezogen auf lufttrockene Substanz. 


” 
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MeO 3.83 97 28 6.66 4.95 7.96 
CaO 14.00 16.50 17.54. 9.20 6.98 11.29. 
BaO = == ER = 4 Sp. 
Na,0 3.04 1.73 1.63 4.07 3.18 2.55 
R,0 bi 24 .13 1.97 2.94 .33 
; | 
H,0 1.02 gl en | 5 : .96 ') 613) 
P,0; = = = a 4 18 
1075 Er = — .36 > 
Se u = — _ 10 12 
00, _ = = = RS = 
cl = = = = = = 
100.42 101.73 101.78 99.79 100.10 99.65 
ab 0.8, C1 .04 a = = .04 .04 
100.38 100.06 99.61 
Gew.-Verl. 
bei 1109) — = = = .05 .12 
si 104 105 106 118 149 99 
alk 7 4.5 4 12.5 13.5 6 
al 35 42.5 46.5 27 27 18 
fm 24.5 13 6 36.5 39 50 
€ 33.5 40 43.5 24 20.5 26 
k „10 09 .05 24 .38 .09 
mg .53 25 42 .65 .52 ‚Bl 
& 42 47 50.5 39.5 40.5 24 
7 68.5 82.5 90 51 47.5 44 
& 40.5 44.5 47.5 36.5 34 32 
an 6.7 81 8.4 Ber! 8:8 5.0 
ab 3.0 1.7 1.5 4.8 41 4.5 
or 0.3 02 01 1.5 2.6 0.5 
ab-or a +15 +14 +33 ER +40 
13 14 15 16 17 
SiO, 47.394) 48.95 ©) 48.74 50.63 %) 48.89 
TiO, 2.26 1.91 1.98 3.20 = 
Al,O, 14.59 16.21 13.79 12.00 14.46 
Fe,0, 2.45 3.05 3.08 2.56 2.00 
FeO 9.38 7.81 11.45 13.49 7.15 
MnO 17 Sp 36 21 3 
MgO 7.26 4.86 6.68 5.79 12.21 
CaO 12.17 12.76 10.44 9.35 13.76 
BaO Sp. — nr Sp. Er 
Na,0 2.81 3.36 .98 .82 1.75 
K,0 .52 81 .67 ‚51 17 
H,0 63 1) 1.13) u 56 ' 
2 . \ 1.409) ‚86 2) 4 
P,0; 28 „10 47 24 2 


2) H,O über 110°. 
2) H,O unter 110°, 
) 
) 


3 
4 


Bezogen auf lufttrockene Substanz. 
Analysenwerte bezogen auf bei 110° getrocknete Substanz. 


1) Bezogen auf lufttrockene Substanz. 
2) Analysenwerte bezogen auf bei 110° getrocknete Substanz. 
3) H,O über 110°. 
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00, _ — _ nun = 
S = — — ‚30 _ 
Cr30, —_ a — en Lu 
cl 25 a U 
3a 100.95 100.70 99.66 100.79 
ab Of.S,Cl _ — — it — 
99.55 
Gew.-Verl. 
bei 110°) ‚57 „43 _ .02 — 
si 104 113 113 125 96: 
alk 6.5 v) 3.5 3 3.5 
al 19 22 19 17.5 17 
fm 45.5 37.5 51.5 54.5 50.5 
€ 29 31.5 26 25 29 
k 11 .14 31 29 .06 
mg 52 .45 .45 39 ll 
& 25.5 31 22.5 20.5 20.5 
n 48 53.5 45 42.5 46 
E 35.5 40.5 29.5 28 32.5 
an 4.9 4.2 6.9 (kal 6.6 
ab 4.6 5.0 2.1 2.1 3.2 
or 0.5 0.8 1.0 0.8 0.2 
ab-or +41 +42 +11 +13 + 3.0 
18 19 20 21 22 
SiO, 47.35?) 38.44 ?) 56.88 53.69 34.65 
TiO, .21 Sp. _ 59 .58 
A1l,0; 16.72 2.65 1.36 13.68 9.53 
Fe,0; ‚34 5.55 .48 .25 = 
FeO 6.91 2.34 B2OR 5.22 4.87 
MnO — .06 Sp. Sp. — 
MgO 12.42 37.09 26.43 2.45 2.57 
CaO 14.09 1.59 12.35 17.25 28.27 
BaO i a = — — an 
Na,;0 1.42 .20 _ 1.38 1.15 
K;0 .20 18) — .78 2.39 
H,0 223) 12.123) — 1.22 .65 
P50; .01 .08 _ .20 Sp. 
C0, — — 2.93 15.60 
S — .05 —_ — Sp 
06, = .04 : re = 
cl = 16 — Sp. Sp. 
99.89 100.54 100.76 99.64 100.22 
ab Of. S, Ci = .07 u pi a 
100.47 
Gew.-Verl. 
bei 11093) .26 1.00 m = = 
si 95 59 72 146 75 
alk 3 0.5 0 5 6 
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al 19.5 2.5 1 22 12 
fm 48 94.5 83 23 17 
c 29.5 2.5 16 50 65 
k .08 .38 — „27 57 
mg .76 .90 .95 44 .48 
& 22.5 3 1 27 18 
N 49 5 17 72 77 
& 32.5 3 16 55 1 
an 7.4 6.7 10 6.5 3.3 
ab 2.4 2.0 0 2.7 2.9 
or 0.2 1.3 0 1.0 3.8 
ab-or + 2.2 +07 0 +17 —.0.9 

Zum Vergleich herangezogene Projektionswerte 

1. Syenite von Iglau und Tabor 

1. Biotit-Pyroxen-Syenit, Puklice bei Iglau, Mähren. Mineralbestand in Vol.-%: Feld- . 


DD + 


& 


. Biotit-Pyroxen- ah, SO Iglan. 


. Biotit-Pyroxen Syenit, Tabor, Böhmen. 


. Alkalihornblende-Quarzsyenit, oberhalb Padej, Svidnja. 


. Ägirin-Alkalihornblende- Quarzsyenit, Zvanilski dol, Svidnja. 


. Kataphorit- Sölveherpit, Sperlatal, NO Son. 


spate 78 (Or und saurer Pl), Bi 11, Py (rhu.mo)9, Quu Akzess. 2. s= 2.88. 
Analytiker: J. Vyswovzın in: J. Srkpänee, Biotit-Pyroxen-Syenit von Iglau; 
Referat in N. Jb., 1931, Ref. II 238. 

Mineralbestand: Or, Pl, Qu (wenig), Bi, Py, Ho 
(Uralit); Akzess. s. n.best. Analytiker: O. Hackı in: —, Der Pyroxen-Syenit 
südöstlich von Iglau, V.G.B., 1913, 435. 

Mineralbestand: Or, Pl (Ok-Ad) (wenig), 
Bi, DI, Hy, Qu (wenig); Akzess. s—=2.77—2.78. Analytiker: J. Hanus in: 
V. Rosıckr, Petrographische Mitteilungen aus dem mittelböhmischen Granit- _ 


massive. I., Abh. Böhm. Ak., 1915, Nr. 4; Referat N. Jb., 1916, I, — 320 —. 
Projektionswerte 

alkıozal = "im c k mg si 8 n & an ab or 

185.724 435.44 43.53.1697 742.57738 3aHr 18 50 

17.5 25 44 13.972.010 2.03 29258 ar 1.808.202 250 

22 26 38 14 ‚DD :680,. 174652748 40 +36 08 4A1 -51 


2. Tiefen- und Ganggesteine aus Bulgarien 


. Ägirin-Alkalihornblende-Quarzsyenit, Hajduska padina, Svidnja, Westbalkan. Mine- 


ralbestand: Natron-Mi 70, Ah 14.5, Ak 5.8, Qu 5.4, Ab 6; Akzess. 2.5. s=2.718. 
Analytiker: Sr. Dimttrov in: —, Beitrag zur Kenntnis der kalireichen Alkali- 
gesteine Bulgariens, Jb. Univ Sofia, phys.-math. Fak., 83, 3, 291—343; Referat 
in N. Jb., 1939, Ref. II, 509, Analyse VII. 

s—= 2.617. Analytiker und 
l. e. wie bei 1, Analyse IX. 

Randfacies, schlierig, 
tinguaitähnlich, porphyrisch. s=2 798. Analytiker und. ce. wie bei l, Ne XL 


. Ägirin-Alkalihornblende- Quarzsyenit, Staneite, Svidnja. Randtacies, schlierig, tinguait- 


ähnlich, porphyroide Struktur. s=2.806. Analytiker und l.c. wie beil, Analyse XII. 


3 Ägirin- Kelanhöait: Quarztinguait, Belavski dol, NO Sofia. Qu-arm, Feldspat hier und 


in folgenden Natron-Mi. Analytiker wie bei 1 in: —, Die Eruptivgesteine ober- 
halb Seslavci und Buhovo, nordöstlich Sofia, Ann, a Sofia, fac. phys.-math., 31, 
3, 1955, 189—248; Referat in N. Jb., 1939, Ref. IL, 512, Analyse XVI1. 


en Analytiker und I. ce. 
wie bei 5, Analyse XV. 
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7. Kataphorit-Sölvsbergit, Sperlatal, NO Sofia. Agirinfrei. Analytiker und l. c. wie 
. kei 5, Analyse XVI. 
8. Agirin-Kataphorit-Quarztinguait, SW-Seite d. Goten, NO Sofia. Qu-reich. Analytiker 
. und l. e wie bei 5, Analyse XVIII. 
9. Agirin-Kataphorit-Grorudit, Belavski dol, NO Sofia. Analytiker und ]l. e. wie bei 5, 
Analyse XIX. 
Projektionswerte 


alk al fm C k mg si & n &@ ab or ak 


1 29 21.5 40579 ai zu am We ae 1 2 
2 an Ben a N 36 42 0 84716 
a 3 8 oe... al a ee 2 5 0 5 
4 30 20 44 6 .57 WW 2 5 26 36 0) 7 88 
D37 Pa a0 0 ale ar Bee er Re 2 
8 Sn Aa il SU ee ee 5 on Au ae 
7 aan A el 4 1) a re a5 35 2 I OR 
Se 3 1.5220 Aa) 5 (Je 888 Alb =2s ea LO 5a a 
E37 33 5 1 ae. A a 7 re ee A 
3. Mittelwerte der wichtigsten Tiefengesteine nach F. Becke !) 

Al = Alaskit M = Monzonit 

Gr = Granit Asr = Alkaligranit 

Gd = Granodiorit El = Eläolithsyenit 

Qd = Quarzdiorit Ex = Essexit 

Gb = Gabbro Th = Theralith 

Pd = Peridotit Mi = Missourit 

S =Syenit 


Mi Ser erh) ‚74 .12 SITE PIE 387 233, wa VE5:0 


4. Beispiele von Eruptivgesteinen nach Tröger °) 


1. Engadinit (13), Unter-Engadin. 9. Quarzdiorit (131), Yellowstone-Park. 
2. Kammgranit (54), Vogesenkamm. 10. Minette (247), Elsaß. 
3. Wiborgit (80), Wiborg. 11. Nadeldiorit (316), Bayr. Wald. 
4. Yosemitit (84), Kalifornien. 12. Kersantit (317), Brest. 
5. Normalgranit (85), Lausitz. 13. Gabbro (348), Zobten. 
6. Farsundit (106), Süd-Norwegen. 14. Olivingabbro (351), Harz. 
7. Granodiorit (107), Kalifornien. 15. Ossipit (352), New Hampshire. 
8. Opdalit (108), Trondhjem. 16. Hyperit (354), Vermland. 


at 1) F. Becks, Graphische Darstellung von Gesteinsanalysen, M.P.M., 37, 46, 1927. 
?2) E. Tröcer, Spezielle Petrographie der Eruptivgesteine, D. Min. Ges., Berlin, 
1935. In Klammern die Gesteinsnummer bei TRÖGER. 


r = 22 
Fortschritte der Mineralogie. Band 25 2a 
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alk al fm C k mg si & n & an ab or 
39 42 35 55 48 25 38478 AT,D I AA HE AV ANG 
235 Ab 395 125 .66 .64 228 48 37 36 (ae 
DO 16 11 ae 7 52 43 re al 
29 Ay 12 135 43.33 345 ib 759 25 19 46 35 
i i i ; 267 62 45 375 19 AT 34 
235 42 195 15 16 46 32 65 53 380, DATE 6A 
19.5 35 26 195 38 45 241 545 545 539 a en et 
18.5 30 35 a a Ball ze ee 2A aan 
19 33 3l le a er 50 36 a ae il 


ooıXo9t PpuvDmH 
DD 
or 
[Sb] 
SI 
D 
ot 
ot 
je 
DD 
or 
PB 
DD 
[Sb] 
I] 


5. Magmentypen nach Niggli ') 


Magmatypus: alk al {m c k mg si & n E 
aplitgranitisch 40.5 46 8 55 .50 .20 460 86.5 515 46 
engadingranitisch 38 44 12 6 0 25 420 8 50 44 
yosemitgranitisch 30 43 14 13 An 33, 390,715 56 43 


normalgranitisch 24 35 26 15 42 .33 270 59 50 39 
rapakiwitisch 33 40 18 g 30) en Se 7 49 42 
syenitgranitisch 29 30 29 12 47 .40 250 59 42 al 
kammgranitisch 23 26 39 12 0 .60. 225 49 38 35 
leukosyenitisch 35 40 14 au DD a an 51 46 
granodioritisch 21 39 23 17 43. .40° 220760 56 38 
quarzmonzonitisch 
(= opdalitisch) 18 32 32 18 au er a 50 3 

leukoquarzdioritisch 26 42 15 ilz 115,,3855.330:68 59 43 
quarzdioritisch 19 31 a! 19 25 48 20 50 50 38 
gabbroid 6 21 52 21 U A 42 27 
ossipitisch 85 285 345285 .1277607 110731 57 37 
hornblenditisch 5 15 60 20 > 5 Au A 35 25 
lamprosyenitisch ld 25 46 12 ‚50.60 160 42 37 29 


lamprosommaitisch 13 25 44 18 "bb 43 al 
wyominglamproitisch 27 18 41 14 ‚Dr 2.00 16545 32 41 
evisitisch 41 40 17.8 1.5 .3 05 400 8 41.5 42.5 


Chemisch-petrographische Ergebnisse der Analysen 


Zum Vergleich der Analysen wird im folgenden die Tetraeder- 
Projektion nach Nıeeuı verwendet und hierbei die Darstellung be- 
nutzt, die F. Becke angegeben hat?) Zur Versinnbildlichung der 
Zusammensetzung des normativen Feldspates wird die vom Autor 


!) Zahlen nach den Angaben bei E. Trögkr, 1. c., p. 340842. 

?) F. Bncoxz, Graphische Darstellung von Gesteinsanalysen, M.P.M., 37, 47, 1927. 
Die k- und mg-Werte sind links vom Kreuzriß des Tetraeders, die si-Werte rechts 
vom Grundriß mit dem &-Wert als Abszisse eingetragen. 
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vorgeschlagene Dreiecks-Pro- 
jektion gebraucht‘). Die Be- 
sprechung erfolgtin der gleichen 
Reihenfolge und Gruppierung 
wie die Anführung der Analysen. 


A. Erstarrungsgesteine 


BA 


1. Tiefengesteine 


® Beispiele nach Tröger. 


a) Konzentrationstetra- 
eder (Abb. 1) 


Weinsberger Granit 
(Altkristallgranit), Analyse 1. 

Das analysierte Gestein 
entspricht nicht dem Normal- 
typus dieses Granits. Dieser ent- 
hält mehr Kalifeldspat und 
weniger Quarz. Eine dem Durch- 
schnitt besser entsprechende 
Probe müßte danach ein höheres 
&E ergeben. Dadurch würde der 
Projektionspunkt im Tetraeder 
mehr an die der folgenden 
Granite heranrücken. Der ana- 
lysierte Granit ist unter den 
Graniten des Waldviertels, von 
denen Analysen vorliegen, am 
basischesten. Sein Chemismus ist 
etwa normalgranitisch. Besser 
als der Niscerische Magma- 
typus entspricht dem Gestein 
das Beispiel TRÖGERS für Nor- 
malgranit (5), das etwas alkali- 
ärmer ist und niedrigere k-Zahl 
besitzt. Brckes Granitmittel ist 
etwas reicher an al bei höherer 
si-Zahl. Eine dem Durchschnitt 
des Weinsberger Granits besser entsprechende Probe würde sich wohl 
auch wie die folgenden mehr dem rapakiwitischen oder yosemit- 


granitischen Magmatypus nähern. 


© Mittel nach Becke,. 


Grundriß 


nn 2 0 MW 30 6b mM 80 9 


ı 
0 0 


+ Tiefengesteine, Waldviertel usw. 


Kreuzriß 
30, 0m 3020. 


—-[ 


ill 


Abh. 


1) A. Marcner, Zur Petrographie der vorsarmatischen Ergußgesteine bei Gleichen- 


berg in Oststeiermark, 8. Wr. Ak., 140, 490, 1931. 
22* 
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Mauthausener Granit, Analysen 2, 4, 6. 

Die Projektionspunkte weichen von 1 gegen den Alkalifeldspat- 
punkt ab. Auch die si-Zahlen sind höher. Damit ist chemisch der 
höhere Quarz-Feldspatgehalt dieses Granittypus gekennzeichnet. Unter 
den Magmentypen von Nıserı sind diese Granite vergleichbar mit 
rapakiwitischen und yosemitgranitischen Magmen. Der Rapakiwi von 
Wiborg (Wiborgit) (3), den Tröser als Beispiel anführt, steht recht 
nahe, doch hat er wesentlich kleinere mg-Zahl, also eisenreichere 
dunkle Gemengteile. In dieser Beziehung stimmt der yosemitgranitische 
Magmatypus besser überein. Trösers Beispiel für Yosemitit (4) ist 
al-reicher als der Magmatypus von NI66Lr. 

Eisgarner Granit, Analysen 7, 8. 

Unter den analysierten Graniten sind die Eisgarner Granite am 
sauersten. Sie haben die höchsten &-Werte und gehören zu den 
Graniten des Waldviertels mit den höchsten si-Zahlen. Unter den 
Magmentypen entspricht der engadingranitische recht gut, mit dem 
die Eisgarner Granite auch die relativ hohe k-Zahl gemeinsam haben. 
Das Tröszrsche Beispiel für Engadinit (1) stimmt bis auf ewas höhere 
alk- und niedrigere al-Zahl gut überein. 

Granodiorit, Analyse 9. 

Im &-Wert gleicht der Granodiorit dem analysierten Weinsberger 
Granit. Bei einem typischen Granodiorit wäre ein niedrigerer Wert 
für € zu erwarten. Bemerkenswert ist die für sauerere Waldviertel- 
Tiefengesteine recht niedere k-Zahbl und der höhere Wert für n. 
Darin spricht sich der höhere Gehalt an Plagioklas aus. Das Gestein 
steht zwischen dem granodioritischen und dem leukoquarzdioritischen 
Magmatypus Niesuis. Unter den von TRÖGER angegebenen Beispielen 
entspricht am besten der Farsundit (6), bis auf dessen höhere si-Zahl 
und seine noch etwas kleinere k-Zahl. 

Glimmer-Quarzdiorit, Analysen 10, 11. 

Die beiden analysierten Proben stehen einander sehr nahe. Sie 
entsprechen dem opdalitischen (quarzmonzonitischen) Magmatypus ins- 
besonders auch in bezug auf die relativ hohe k-Zahl. Das TRöGERsche 
Beispiel für Opdalit (8) stimmt gut überein. Die etwas niedrigere 
si-Zahl der Waldviertelgesteine ist zu erwähnen. Das Beckesche 
Mittel für Quarzdiorit ist etwas ärmer an alk, seine niedrigere k-Zahl 
ist ein wesentlicher Unterschied. Dies ist auch einer der Gründe, 
die uns bestimmen das Gestein als opdalitischen Glimmer-Quarzdiorit 
zu bezeichnen. 

Olivingabbro, Analysen 12, 13. 

Norit, Analyse 15. 

Der Norit hat höhere k-Zahl als die beiden Gabbros, was sich 
durch seinen Biotitgehalt kundtut. Die drei Gesteine entsprechen 
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sehr gut dem Gabbromittel von F. Beckx und stehen zwischen dem 
gabbroiden und dem ossipitischen Magmatypus. Sie sind gegenüber 
TröGErRs Beispiel für Gabbro (13) durch niedrigere c-Werte aus- 
gezeichnet und stehen zwischen seinen Beispielen für Hyperit (16) und 
Ossipit (15). Insbesondere der Olivingabbro von Nonndorf (13) kommt 
dem Hyperit sehr nahe. 

Melanokrater Norit, Analysel4und Olivingabbro, Analyse 16. 

Beide Gesteine sind wesentlich plagioklasärmer als die vorher be- 
sprochenen, was sich durch das Ansteigen von fm anzeigt. Unter 
den Magmentypen entspricht beiden das hornblenditische Magma 
und noch mehr das Beispiel TRÖGERS für Olivingabbro (14), das nicht, 
wie TRÖGER angibt, zum pyroxenitgabbroiden sondern zum horn- 
blenditischen Magmatypus gehört. Bis auf die niedrigere k-Zahl fällt 
der Olivingabbro mit Tröczrs Beispiel nahezu zusammen, während 
der Norit durch geringeren c-Wert (nur wenig mon. Augit im Gestein!) 
und höhere si-Zahl (Fehlen von Olivin!) etwas abweicht. Wieder ist 
die K-Zahl beim Norit etwas höher als beim Olivingabbro (Biotitgehalt 
des Norit!). 

Einschluß im Mauthausener Granit, Analyse 3 und 

Flasergranit, Analyse 5. 

Beide Gesteine sind hybrid. Bei 3 ist hiervon in der Tetraeder- 
Projektion keine Andeutung zu bemerken, während 5 deutlich aus 
dem Felde der Tiefengesteine des Waldviertels herausfällt, da trotz 
höherem fm die si-Zahl gegenüber der des Granits von Schärding (4) 
noch etwas erhöht ist. Dadurch gelangt das Gestein in ein höheres 
si-Niveau. Die im Vergleich zu dem hohen al-Wert niedrigen alk- 
und c-Werte bedingen das stärkere Abrücken des Projektionspunktes 
von der Kante alk—c des Tetraeders, als es bei rein magmatischen 
Gesteinen der Fall ist. Es gibt keine Magmen, die solche Zusammen- 
setzung haben. Der hybride Öharakter dieses Gesteins, der Gehalt 
an ehemals tonigen Paramaterial, ist somit auch chemisch nachweisbar. 

Verglichen mit den Beckzschen Mitteln pazifischer Gesteine 
zeigen die Tiefengesteine des Waldviertels im allgemeinen etwas 
höhere k-Zahlen. Eine Ausnahme hiervon bildet nur der Granodiorit (9). 
Auch bei den Noriten ist dies noch zu sehen, während die Gabbro- 
analysen den normalen niedrigen K,O-Gehalt pazifischer Gabbros 
besitzen. Die si-Zahlen sind bei den saureren (granitischen-quarz- 
dioritischen) Gesteinen etwas niedriger als der Normalreihe pazifischer 
Gesteine entspricht. 


b) Feldspatprojektion (Abb. 2) 
Infolge der hohen k-Zahlen kommen die Projektionspunkte der 
Granite zum größten Teil in die untere Hälfte des Feldspatdreiecks 
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zu liegen. Eine Ausnahme machen bloß der Granit von Schrems (6) 
und besonders die beiden hybriden Gesteine, der Einschluß aus 
Mauthausener Granit (3) und der Flasergranit des Gebiets von Schär- 
ding (5). Durch ihren höheren Gehalt an normativem Plagioklas (über 
60%) trennen sich die beiden Letztgenannten von den Graniten ab, 
bei denen, wie aus der Projektion abzulesen ist, dieser Plagioklas- 
gehalt unter 60% der normativen Feldspatsubstanz beträgt. Die Ur- 
sache hiervon liegt darin, daß die Beimengung von Schiefergneis, 
dessen Feldspat im Waldviertel ganz vorherrschend Plagioklas ist, 
eine Erhöhung des Plagioklasgehaltes mit sich bringt. 

Im folgenden ist die Zusammensetzung des normativen Feldspates, 
wie sie sich aus der Projektion ergibt, angegeben und zum Vergleich 
der beobachtete Anorthitgehalt des Plagioklases hinzugefügt. 


1 2 4 6 7 8 3 > 
Gehalt an norm. Kf 48 43 50 42 50 54 39 38 
Norm-Pl, An-% 23 24 26 17 14 20 26 21 
Beobachtete An-% 27 24 25 15-40 15 20 23 22 


Die Übereinstimmung zwischen dem beobachteten An-Gehalt des 
Plagioklases und dem aus der Analyse berechneten ist sehr befriedigend. 
ei Über den Granit von 
Schrems(6) fehlen nähere 
SS AngabeninderLiteratur, 
die eine Berechnung des 
Mittels der beobachteten 
Werte ermöglichen wür- 
den. Die Übereinstim- 
ar 5 mung ist zu erwarten, 
da ja Na- und Ca-haltige 
Gemengteile außer Pla- 
eioklas keine Rolle in 
_-“ den Gesteinen spielen. 
iS NZ Um gesetzmäßige 
ittel nach Becke. So 
@ Beispiele nach Tröger. or "0 Unterschiede in der Zu- 
Abh, 2 sammensetzung des Feld- 
spats der Norm bei den 
verschiedenen Granittypen aufzustellen, fehlen noch Analysen, nament- 
lich des Weinsberger Granits. Der jüngste Granit (Typus Eisgarn 
7, 8) erscheint am reichsten an Kalifeldspat und am ärmsten an 
Anorthitsubstanz und ähnelt dadurch auch dem Engadinit (4). 

Von den zum Vergleich herangezogenen Beispielen Trösers fallen 
bloß der Wiborgit (3) und der Engadinit (1) in das Feld der Wald- 
viertelgranite, alle anderen und ebenso Beckes Mittel der Granite 
haben höheren Gehalt an Normplagioklas. 


| 
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Sehr stark weicht der Projektionspunkt des Granodiorits (9) von 
den Granitpunkten ab. Der Gehalt an normativem Plagioklas ist auf 
76% der Feldspatsubstanz gestiegen und nähert sich somit dem des 
Becoxeschen Granodioritmittels (80%), bleibt aber infolge der höheren 
k-Zahl noch hinter Trösers Beispiel für Farsundit (6) mit 88% Plagio- 
klassubstanz zurück. Der An-Gehalt des Normplaeioklases ist höher 
als bei den Graniten: Farsundit 27% An, unser Granodiorit 30% An, 
Beckes Mittel der Granodiorite 34% An. Beobachtet ist Andesin 
(ohne Angabe des An-Gehalts). 

Auch die opdalitischen Quarzdiorite (10, 11) haben eine eigene 
Stellung im Feldspatdreieck. Der Gehalt des Normfeldspats an Plagio- 
klassubstanz ist mit 65—67% ebenfalls höher als bei den Graniten, 
aber niedriger als beim Granodiorit. Der An-Gehalt des Normplagio- 
klases steigt bis 45%. Beobachtet wird im Mittel bloß 34% An, nur 
im Kern der Plagioklase wird der An-Gehalt der Norm erreicht. Die 
Ursache der Abweichung liegt im Auftreten von ca. 7 Vol.-% Horn- 
blende, die einen Teil des Caleiums bindet. Broxxks Quarzdioritmittel 
lieet infolge seines höheren Plagioklasgehaltes (82% der Feldspat- 
substanz) stark ab. Hingegen ist der normative Plagioklasgehalt des 
Opdalits (8) mit 69% der Feldspatsubstanz sehr ähnlich. Der An- 
Gehalt des Normplagioklases (35% An) ist beim Opdalit niedriger. 
Trotzdem kommt aber der opdalitische Charakter der Quarzdiorite 
des Waldviertels auch im Feldspatdreieck deutlich zum Ausdruck. 

Die gabbroiden Gesteine streuen in der Feldspatprojektion ziem- 
lich stark. Die Olivingabbros (12, 13, 16) weichen durch besonders 
geringen Gehalt an normativen Kalifeldspat von den Noriten (14, 15) 
ab. Die höhere k-Zahl der letzteren ist die Ursache hiervon. Der An- 
Gehalt des Normplagioklases schwankt bei den verschiedenen Proben 
sehr stark, was auch durch die allerdings spärlichen Angaben in der 
Literatur über die Art des Gesteinsplagioklases bestätigt wird. 


2) 13 14 15 16 
Norm-Pl, An-%, 79 55 62 66 67 
Beobachteter An-Gehalt u ) Lb Bt Lb—Bt ca. 70 


2. Ganggesteine 
a) Konzentrationstetraeder (Abb. 3) 

Glimmer-Quarzsyenitporphyr, Analysen 1, 2. 

Beide Gesteine weichen chemisch voneinander nicht wesentlich 
ab. Ein Vergleich mit den Graniten des Waldviertels ergibt eine 
ähnliche Zusammensetzung wie die der sauersten Granite (T'ypus Eis- 
garn), jedoch bei niedrigerer si-Zahl. Einem syenitischen Magma ent- 
sprechen die Gesteine eigentlich nicht, wie ja auch aus dem Quarz- 
gehalt der Grundmasse hervorgeht. Ihre Zusammensetzung ist viel- 
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mehr die eines relativ SiO,-armen Engadingranits. Der niedrige 
SiO,-Gehalt ist die Ursache, daß die Gesteine nicht als Granitporphyre 
sondern als Quarzsyenitpor- 


aut phyre bezeichnet wurden, zu 
= a deren leukokratesten Ver- 
= tretern sie gehören. 
= A S Granitporphyre, Ana- 
|” Iysen SPA Und. 
x+ f SS er Syenitporphyr, Ana- 
S2 nn Iyse 6. 
&3 S Die analysierten Proben 
ni S bilden den Übergang von Gra- 
a°s nitporphyren zu richtigen Sy- 
s£ RR ! enitporphyren. Die basischeste 
A _} Type (6) kommt der Zusam- 
& © Ss mensetzung eines normalen 
2 S  Syenits (z. B. Brorxes Syenit- 
& mittel) sehr nahe. Früher wur- 
20 s 2 den diese Gesteine als Diorit- 
g= porphyrite bezeichnet, doch 
©. _S sprechen die k-Zahlen um 0,5 
es “ gegen eine Verwandtschaft 
u S mit dioritischen Gesteinen. 
Er S Die sauersten Glieder nähern 
© &  sSichsehrderZusammensetzung 
ö ” des analysierten Weinsberger 
so Granits. Es erscheint daher 
Be _ notwendig, trotz des auf- 
SE S fallenden Auftretens von Pla- 
38 gioklas als Einsprengling, den 
8 x Namen dieser Gesteine mit 
IS) -® ihrem Chemismus besser in 
FE „ Einklang zu bringen. Sie sind 
A S daher nicht als Dioritporphy- 
gg rite sondern als Granitpor- 
z S phyre (3, 4, 5) bzw. Syenit- 
porphyre (6) zu bezeichnen. 
Durch den Zusatz granodio- 


ritisch kann auf das Vortreten 

des Plagioklases als Einsprengling hingewiesen werden, das sich 
chemisch nicht bemerkbar macht. 

Gegenüber den Graniten des Waldviertels zeigen die sauersten 

der besprochenen Ganggesteine niedrigere si-Zahlen. Mit zunehmendem 
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fm-Gehalt wird diese Differenz geringer. Die femischesten Typen (5, 6) 
fallen in die Lücke zwischen den Graniten und den opdalitischen 
Glimmer-Quarzdioriten des Waldviertels. 

Granitporphyr, aplodioritisch, Analyse 7. 

Das Gestein gehört zum Ganggefolge des Schärdinger Granits 
und weicht von den vorher besprochenen in mehrfacher Beziehung ab. 
Es hat eine niedrigere k-Zahl als der Reihe der Waldviertel-Gang- 
gesteine entspricht und ist durch höhere si-Zahl ausgezeichnet. Im 
Konzentrationstetraeder fällt sein Projektionspunkt mehr gegen die 
Kante al—c. Dem Gestein ist eine gewisse granodioritische Tendenz 
nicht abzusprechen. Sie reicht aber auch hier durchaus nicht aus, 
daß der Chemismus granodioritischer oder gar quarzdioritischer Ge- 
steine wirklich erreicht wird. Verglichen mit dem zugehörigen Schär- 
dinger Granit (4) (Mauthausener Typus) fällt die höhere c- und niedrigere 
fm-Zahl des Ganggesteins auf. Die si-Zahl entspricht der der Granite. 
Die Zusammensetzung ist die eines yosemitgranitischen Magmas und 
kommt z. B. dem Yosemititbeispiel (4) Trösers sehr nahe. Es er- 
scheint daher vom chemischen Standpunkt aus notwendig, die Be- 
zeichnung des Gesteins als Quarzdioritporphyrit zu ändern und es eben- 
falls als Granitporphyr zu bezeichnen. Dadurch wäre auch hier der 
hohe Kalifeldspatgehalt der Grundmasse im Namen besser berück- 
sichtigt. Durch den Zusatz aplodioritisch kann auf das starke Vor- 
treten des Plagioklases unter den Einsprenglingen hingewiesen werden. 


Hornblende-Granodioritporphyrit, Analyse 8. 


Nicht nur im Aussehen sondern auch im Chemismus ist dieses 
Ganggestein von den bisher besprochenen stark verschieden. Die 
niedrige k-Zahl und die relativ hohe si-Zahl sind charakteristisch. 
Im Chemismus entspricht das Gestein sehr gut dem Granodioritmittel 
von Bzcke und ebenso dem von Tröckr ausgewählten Beispiel für 
Granodiorit (7). Gegenüber den Waldviertelgraniten fällt vor allem 
der wesentlich niedrigere alk- und höhere c- und fm-Wert ins Auge, 
wobei der si-Wert nicht in dem Maße sinkt, als dem femischeren 
Charakter des Gesteins entspräche. Wenn auch der nicht völlig frische 
Erhaltungszustand die ursprüngliche Zusammensetzung etwas ver- 
ändert haben mag, so ist doch der fremdartige Chemismus nicht zu 
leugnen, der sich auch durch einen abweichenden Mineralbestand 
kundtut. Es fällt schwer, das Gestein so wie die vorigen mit den 
Graniten in Zusammenhang zu bringen. Vielleicht besteht eher eine 
Beziehung zu dioritischen Tiefengesteinen. In der weiteren Umgebung 
treten dunklere granodioritische-dioritische Tiefengesteine auf, die 
aber noch nicht näher untersucht sind. Diese Frage muß daher heute 
noch offen gelassen werden. Der „Nadeldiorit“ Gümsrrs von Rohr- 
bach, Regen, Bayr. Wald, den auch Tröser anführt (11), ist melano- 
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krater und steht bis auf niedrigere si- und k-Zahl dem opdalitischen 
Quarzdiorit von Dornach nahe. Seine si-Zahl ist wesentlich niedriger 
als der Reihe der Tiefengesteine des Waldviertels entspricht im 
Gegensatz zum besprochenen Granodioritporphyrit. 


Kersantit, Analysen 9, 10, 11. 


Während die Proben 9 und 10 sich näher stehen, weicht der 
Kersantit Nr. 11 (Egging) durch höheren Gehalt an fm ab. Da bei 
dem letzteren die alk- und al-Werte niedriger sind, ist ein geringerer 
Gehalt an Alkalifeldspat zu erwarten, was die mikroskopische Unter- 
suchung bestätigt (Kalifeldspatgehalt geringer, Plagioklas im Durch- 
schnitt ziemlich An-reich). Da weiters der c-Wert praktisch der 
gleiche ist wie bei 9 und 10, so wird c wegen der niedrigeren al- 
Zahl in höherem Maße auch zum Aufbau der dunklen Gemengteile 
dienen. Damit ist das Zurücktreten der Olivinpseudomorphosen im 
Egeinger Kersantit in Übereinstimmung. 

Der Chemismns der Kersantite des Waldviertels ist, wie KÖHLER 
betont, durch höheres ce und niedrigeres al als sonst bei sauren Kersan- 
titen ausgezeichnet. Diese Abweichung ist aber nicht so stark, daß 
der Chemismus der aschisten pazifischen Gesteine erreicht wird. Die 
Lage der Projektionspunkte im Tetraeder zeigt entsprechend dem 
hohen Biotitgehalt der Kersantite eine Verschiebung vom Feld nor- 
maler Tiefengesteine gegen die Kante fm-alk des Tetraeders. Die 
si-Zahl fügt sich der Reihe der Tiefengesteine des Waldviertels voll- 
kommen ein. Daß die k- und mg-Zahlen hoch sind, ist bei dem 
hohen Biotitgehalt des Gesteins zu erwarten. Verglichen mit den 
Magmentypen Nıssris fallen die Waldviertelkersantite in das Gebiet 
lamprosyenitischer und lamprosommaitischer Magmen, wobei die 
saureren Gesteine 9 und 10 mehr dem ersteren, das basischere 11 
mehr den letzteren entspricht, wenn man von der höheren k-Zahl 
des lamprosommaitischen Magmas absieht. Gegenüber TRröGERSs. Bei- 
spiel für Kersantit (12) sind unsere Kersantite saurer; nur 11 kommt 
einigermaßen nahe, hat aber relativ niedrigere si-Zahl. Viel besser 
ist die Ubereinstimmung mit Tröcers Beispiel für Minette (10), 
deren Projektionspunkt sich fast im Schwerpunkt der 3 Kersantit- 
punkte befindet. Nur in der niedrigeren mg-Zahl der Minette ist 
ein Unterschied gelegen, der nicht sehr ins Gewicht fällt. Gleich- 
wohl wäre es hier verfehlt, auf Grund der chemischen Zusammen- 
setzung die Waldviertelkersantite etwa in Minette umzubenennen. 
Dies verbietet der Gehalt an zweifellos vorherrschendem Plagioklas. 


Thuresit, Analyse 12. 


Der von L. Waromann beschriebene Thuresit hat seinen Namen 
von dem Dorfe Thures, nördlich von Karlstein an der deutschen 
Thaya. Das in der Regel mittelkörnige Gestein entspricht einem 
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Hornblendesyenit, der neben gemeiner grüner auch Alkalihornblende 
enthält. Diese Alkalihornblende zeigt in Zonen und Flecken optische 
Eigenschaften, die an Torendrikit erinnern. 


Chemisch weicht das Gestein von den bisher beschriebenen Erup- 
tiven stark ab. Ein relativ hoher Alkaligehalt bei hoher k-Zahl und 
hohe me-Zahl sind charakteristisch. Ähnliche Züge im Chemismus 
zeigen der lamprosyenitische Syenit von Tabor in Böhmen (3) und 
der mit ihm verwandte Pyroxensyenit von Iglau in Mähren (1, 2) 
(Projektionswerte siehe S. 336). Schon WALpmann hat auf auf diese 
Beziehungen hingewiesen, denen auch die geologische Lage nicht 
widerspricht. Der Thuresit dürfte somit eher mit dem Iglauer Pyroxen- 
syenit als mit den Waldviertelgraniten in Zusammenhang zu bringen 
sein. Unter den Magmentypen entspricht der Thuresit am ehesten 
einem SiO,-ärmeren, also gegen Syenit tendierenden kammgranitischen 
Magma, wie auch der Vergleich mit Trögers Kammgranit (2) zeigt. 

- Von normalen syenitischen Gesteinen unterscheidet den Thuresit 
neben den höheren k- und mg-Zahlen auch, daß seine alk- und al- 
Werte nahezu gleich sind (bei normalem Syenit ist al)alk). Dadurch 
ist die Bildung von Biotit (al)alk) nur in sehr geringem Maße mög- 
lich, dafür aber die von Alkalihornblenden zu erwarten (al <alk). 

Karlsteinit, Analysen 13, 14, 15, 16. 

Aus der gleichen Gegend stammend, sind die Karlsteinite chemisch 
durch Alkaliüberschuß gekennzeichnet. Es müssen daher Alkalihorn- 
blenden oder Alkalipyroxene in den Gesteinen auftreten. Der Mineral- 
bestand ist damit in Einklang. Neben an Menge überwiegendem, 
natronreichem Mikroklin finden sich Alkalihornblende oder mitunter 
Ägirin und mehr oder minder reichlich Quarz. Von den analysierten 
Proben enthält bloß 15 Ägirin statt Alkalihornblende. Diese Probe 
ist wesentlich reicher an alk und al (demnach an Feldspat), ihre 
me-Zahl ist kleiner als bei den übrigen Karlsteiniten (Ägirinsilikat!). 
Sie ist von den analysierten T'ypen die einzige, bei der die mole- 
kulare Summe der Alkalien nicht höher ist als die der gesamten 
Sesquioyde. 

Nach Warpmann ist die Alkalihornblende dieser Gesteine teils 
Torendrikit ähnlich, teils 'kataphoritisch; auch riebeckitische und 
osannitähnliche Alkalihornblenden, ferner arfvedsonitische Hornblenden 
wurden beobachtet. Für den Chemismus aller dieser Hornblenden 
ist ein geringer Tonerdegehalt charakteristisch ; die molekulare Summe 
der Sesquioxyde (Al,O, + Fe,O,) ist in den meisten Fällen, wie die 
Analysen in den Handbüchern ergeben, kleiner als die Summe der 
Alkalioxyde (Na,0 + K,0). Bei den Karlsteinitanalysen 13 und 16 
ergibt sich, daß molekular sogar mehr K,O vorhanden ist als AO: 
Auch dieser Fall ist bei den sehr tonerdearmen bis tonerdefreien 
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Alkalihornblenden bekannt. Der ungewöhnliche Chemismus der Karl- 
steinite (Alkaliüberschuß über die Sesquioxyde) ist also mit dem Auf- 
treten der genannten Alkalihornblenden in Übereinstimmung zu bringen. 
Der Gehalt an dem Meg-reichen Torendrikit bedingt die hohen mg- 
Zahlen. Diese hängen in erster Linie von der Art der Alkalihorn- 
blende ab. Die niedrigste mg-Zahl (0.52) unter den ägirinfreien Karl- 
steiniten (13, 14, 16) hat das Gestein von Jarolden (16), die höchste 
(0.78) die Probe von der Straße Karlstein—Göpfritzschlag (13). Das 
erstere Gestein führt tiefgefärbte, eisenreichere Alkalihornblenden, 
das letztere ist durch blaßgefärbte, eisenärmere Alkalihornblende aus- 
gezeichnet. 

Der Chemismus der Karlsteinite schwankt durch das wechselnde 
Mengenverhältnis von lichten und dunklen Gemengteilen in weiten 
Grenzen. Dadurch ergibt sich eine sehr große Streuung der Projek- 
tionspunkte im Konzentrationstetraeder. Neben dem erwähnten Alkali- 
überschuß bei hoher k-Zahl (Mikroklin) ist die besonders in melano- 
kraten Typen oft sehr hohe mg-Zahl charakteristisch. Die im Ver- 
gleich zu den Werten für alk niedrigen Werte für ce und al be- 
dingen das Abrücken der Projektionspunkte gegen die Tetraeder- 
kante alk-fm im Vergleich zu den übrigen Erstarrungsgesteinen des 
Waldviertels. Die si-Zahlen sind meist höher als die si-Zahlen 
anderer Waldvierteleruptiva von gleichem &, sogar höher als der 
pazifischen Hauptreihe entspricht. Nur der sauerste Karlsteinit (15) 
sinkt in seiner si-Zahl bis auf das si-Niveau der Tiefengesteine des 
Waldviertels. 

Unter den Magmentypen NiesLis ist kein entsprechender zu 
finden, worauf schon WALDMANN hingewiesen hat. Die basischesten 
Typen (13,16) nähern sich dem wyominglamproitischen Magma, haben 
aber höhere si-Zahlen, die sauersten Typen wären mit evisitischen 
Magmen zu vergleichen, wenn deren k- und mg-Zahlen nicht wesent- 
lich niedriger wären. Nun geht aber aus der Beschreibung von 
WALDMANN hervor, daß die Karlsteinite vielfach von aplitischen Rest- 
lösungen durchdrungen wurden, die dem letzten Schmelzrest des 
Karlsteinitmagmas entsprechen. Diese Aplite haben Alkalien und 
Kieselsäure zugeführt und den Chemismus des Gesteins zweifellos 
verändert. Da es nicht möglich ist, anzugeben, wieviel von Alkalien 
und Kieselsäure auf diese Restlösungen fallen, ist die Zuteilung des 
Gesteins auf einen bestimmten Magmatypus nicht durchführbar. Eine 
Abnahme des Alkaligehalts würde eine Verschiebung der Projektions- 
punkte im 'Tetraeder gegen den Streifen der anderen Ganggesteine 
bewirken, wenn gleichzeitig eine Zunahme von ce erfolgen würde. Es 
ist bei unserer heutigen Kenntnis dieser Gesteine nicht sicher zu 
beweisen, daß mit der Alkalizufuhr eine Abfuhr von Kalk stattfand. 
Es sei aber darauf hingewiesen, daß WALDMANN Pseudomorphosen 
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beschreibt, die aus Mikroklin, Glimmer und Alkalihornblende oder 
aus Alkalihornblende, Rutil, Erz und etwas Titanit bestehen und in 
der Form an ein Augitmineral erinnern. In diesen Pseudomorphosen 
tritt manchmal Agirin wohl begrenzt und mit anderer Tracht als die 
Pseudomorphose auf. Es müßte also ein anderes Pyroxenmineral hier 
pseudomorphosiert worden sein. Das würde aber mit Kalkabfuhr und 
Alkalizufuhr übereinstimmen. Sicherer ist eine Zufuhr von Kiesel- 
säure aus der Art des Auftretens von Quarz in den Gesteinen zu 
erschließen. Der SiO,-Gehalt der Karlsteinite war also ursprünglich 
geringer. Damit wäre eine Annäherung an die si-Werte der übrigen 
Ganggesteine insbesondere auch des Thuresits verbunden. Nach allem 
Gesagten ist es somit denkbar, daß unsere Karlsteinite durch Stoff- 
zufuhr aus Ganggesteinen entstanden, die eine nicht so abweichende 
Zusammensetzung hatten. Es liegt nahe, an Ganggesteine von der 
Art des Thuresits zu denken, der nach seinem viel einheitlicheren 
Mineralbestand zu schließen nicht oder wenigstens nicht in so hohem 
Grade durch Stoffzufuhr und Stoffaustausch verändert wurde. 

Von WALDMAnN !) wurde darauf hingewiesen, daß sich unter den 
kalireichen Massengesteinen Bulgariens solche fänden, die den Karl- 
steiniten im Chemismus nahestünden. So treten nach ST. Dimitrov 
(l. e., siehe S. 336) im Westbalkan quarzsyenitische Gesteine mit Ge- 
halt an Ägirin und Alkalihornblenden auf, die z. T. recht ähnliche 
Zusammensetzung wie die basischeren Kalksteinite 13 und 16 haben 
(siehe Tabelle auf S. 337). Ähnliche Projektionswerte wie die saureren 
Karlsteinite besitzen vom gleichen Autor beschriebene Tinguaite und 
Grorudite nordöstlich von Sofia. In beiden Fällen ist aber, wie die 
Tabelle zeigt, ein Unterschied vor den Karlsteiniten durch die 
niedrigeren mg-Zahlen gegeben. Damit fehlt aber den bulgarischen 
Gesteinen “ein wichtiges Kennzeichen, das die Karlsteinite vor nor- 
malen Erstarrungsgesteinen auszeichnet. 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß bei den Granit- und 
Syenitporphyren des Waldviertels die Eigenheit der Granite des 
Gebietes, etwas niedrigere si-Zahlen zu besitzen, als der pazifischen 
Reihe entspricht, verstärkt in Erscheinung tritt. Die k-Zahlen sind 
‘ relativ hoch (um 0,5). Aus der Reihe fallen der aplodioritische 
Granitporphyr von Amelreiching und der Hornblendegrano- 
dioritporphyrit des Ispertales durch niedrigere k-Zahlen und 
höhere si-Zahlen. Die Kersantite sind relativ sauer und ent- 
sprechen lamprosyenitischen Magmen. Ihre si-Zahlen fallen in das 
gleiche si-Niveau wie die Tiefengesteine des Waldviertels, auch ihre 
k-Zahlen sind denen der Tiefengesteine ähnlich (um 0.5). Der 
Thuresit und ganz besonders die Karlsteinite weichen in ihrem 


1) ]. e., Mitt. d. Zweigst. Wien. d. Reichsst. f. Bodforschg., N. F., 1, 239, 1941. 
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Chemismus stark ab. Ein Zusammenhang mit dem lamprosyenitischen 
Pyroxensyenit von Iglau ist wahrscheinlich. Die Karlsteinite werden 
hier als Gesteine aufgefaßt, die durch Alkali- und Kieselsäurezufuhr, 
vielleicht auch Ca-Abfuhr aus Gesteinen ähnlich dem Thuresit ent- 
standen. 


b) Feldspatprojektion (Abb. 4). 

Der Chemismus der aschisten Ganggesteine des Waldviertels ist, 
wie erwähnt, zumeist der von Granitporphren und Syenitporphyren. 
Ein gemeinsamer Zug dieser Gesteinsgruppe ist der durch k x 0.5 
hervorgerufene, ungefähr gleiche Gehalt des Normfeldspats an Albit 

und Kalifeldspat. 

Der Gehalt an 
Normplagioklas 

& schwankt in recht 
N engen Grenzen 
zwischen 50 und 

59%, der Feldspat- 
et 
an rer Y substanz, bleibt 
wa also Ähnlich wie 
bei den Graniten 
= des Wealdviertels 

unter dem norma- 
© Tiefenzesteine, Waldviertel usw -70 üyen Elogiokla5 
4 Pyroxensyenit, Iglau und Mahoz. or gehalt des Mittels 
Ned der Granite von 
BEckE oder dem 
des Tröserschen Normaleranits (5). Daß der hohe Kalifeldspat- 
gehalt dieser Ganggesteine nicht immer deutlich hervortritt, hängt 
mit dem Biotitgehalt der Gesteine zusammen und damit, daß ein 
großer Teil dieses Feldspats in der Grundmasse steckt. Die Zu- 
sammensetzung des Normplagioklases schwankt ziemlich stark. Er 
ist am An-ärmsten und Engadinit-ähnlich (1) bei den Quarzsyenit- 
porphyren (1,2) und hat bei den An-reichsten Typen (5, 6) nur einen 
unwesentlich höheren An-Gehalt als der Normplagioklas z. B. des 
Normalgranits von TröGer (5). Es läßt also auch die Zusammen- 
setzung des Normfeldspats ersehen, daß die frühere Bezeichnung 
eines Teils dieser Gesteine als „Dioritporphyrite“ nicht beibehalten 
werden kann. 

Die abweichende Stellung des aplodioritischen Granitporphyrs von 
Amelreiching (7) kommt auch im Feldspatdreieck zum Ausdruck. Der 
normative Plagioklasgehalt ist auf 71% der Feldspatsubstanz ge- 
stiegen. Dadurch kommt eine gewisse Annäherung an Granodiorit 
(TröGers Beispiel 7) wohl zustande, doch liegt der Projektionspunkt 


+ Ganggesteine, Waldviertel usw. ab ın 
X Thuresit, Karlsteinit. 
© Mittel nach Becke. 


© Beispiele nach Tröger. 
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auch im Feldspatdreieck noch immer denen der granitischen Gesteine 
z. B. Trösers Yosemitit (4) oder Normalgranit (5) näher. Es kommt 
also auch hier zum Ausdruck, daß die Bezeichnung als Quarzdiorit- 
porphyrit abzulehnen ist. 

Noch stärker weicht von den Granit- und Syenitporphyren der 
Hornblende-Granodioritporphyrit (8) ab. Der ganz wesentlich höhere 
Plagioklasgehalt des Normfeldspats ist mit 82% der von Quarz- 
dioriten und Granodioriten. Der normative An-Gehalt ist auf 44% An 
gestiegen. Der Projektionspunkt liegt damit zwischen den Mitteln 
Becke®’s für Granodiorit und Quarzdiorit. In Übereinstimmung mit 
dem Kalifeldspatgehalt und dem Quarzgehalt des Gesteins ist die 
Bezeichnung als Granodioritporphyrit der früheren (Dioritporphyrit) 
vorzuziehen, wenn auch T'’rögers Beispiel für Granodiorit einen höheren 
Kalifeldspatgehalt besitzt. 

Auffallende Ergebnisse liefert der Vergleich der Zusammensetzung 
des Normplagioklases mit den beobachteten An-Gehalten. 


1 2 3 4 5 6 7 8 

Norm-Pl., An-% 8 6 24 25 30 30 28 44 
N m—— 

Beobachtete An-% 24-36 20—43 13—75 34— 12 ? 2852 ? 


Die Differenz zwischen dem An-Gehalt des Normplagioklases und 
der beobachteten Zusammensetzung des Gesteinsplagioklases ist eine 
große. Dieser letztere hat eine starke Zonenstruktur. Aber selbst 
die sauren Hüllen sind häufig An-reicher als der Normplagioklas. Da 
außer den Feldspaten keine Gesteine mit wesentlichem Natrongehalt 
vorhanden sind, ist die Ursache dieser Abweichungen in den Feld- 
spaten selbst zu suchen. Die Bestimmung des An-Gehalts erfolgte 
in den Einsprenglingen, während die sauren Plagioklase der Grund- 
masse nicht zu bestimmen waren. Es ist nach dem Ergebnis der Be- 
rechnung zu erwarten, daß der Albitgehalt in diesen Grundmasse- 
plagioklasen sehr hoch ist. Dadurch wird die Durchschnittszusammen- 
setzung des Plagioklases sich mehr der der Norm nähern. Weiter 
steckt ein Teil des Albits in den Perthitlamellen des Kalıfeldspates, 
tritt also nicht in den Plagioklas ein. Schließlich wäre auch daran 
zu denken, daß die Plagioklase dieser Ganggesteine Hochtemperatur- 
optik zeigen‘). Dies würde bewirken, daß die üblichen Bestimmungs- 
kurven zu hohe An-Gehalte ergeben. 

Von den drei Kersantitanalysen ergibt in Übereinstimmung 
mit dem mikroskopischen Befund die des Kersantits von Egging (11) 
den niedriesten Gehalt an normativen Kalifeldspat (32% der Feld- 
spatsubstanz), während bei den beiden anderen 40% (10) und 44% (9) 
‘der Feldspatsubstanz auf normativen Kalifeldspat fallen. Auch in der 


!) Siehe A. Könter, Die Abhängigkeit der Plagioklasoptik vom vorangegangenen 
Wärmeverhalten, M.P.M, 58, H.1. 
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Feldspatprojektion stimmen die Waldviertelkersantite besser mit 
Tröcers Beispiel für Minette (10) überein als mit dem für Kersantit (12), 
der mehr und dabei An-reicheren Normplagioklas besitzt. Der hohe 
Gehalt an Kalifeldspat, den die Projektion anzeigt, kommt bei den 
Kersantiten modal nicht so stark zur Ausbildung, da an dessen Stelle 
Biotit ausgebildet ist. Die Übereinstimmung zwischen normativem 
und modalem An-Gehalt des Plagioklases ist, wie aus den folgenden 
Zahlen hervorgeht, soweit optische Bestimmungen vorliegen, annähernd 
gegeben. 


9 10 11 
Norm-Pl., An-% 40 19 32 
Beobachtete An-% 41 ? 40 


Es muß hierbei allerdings bemerkt werden, daß in Wirklichkeit 
durch Zonarstruktur starke Schwankungen auftreten, so daß es nicht 
möglich ist die mittlere Zusammensetzung zahlenmäßig sicher zu er- 
fassen. 

Die beobachtete Zusammensetzung des Feldspats im Thuresit(12), 
Mikroklin und Schachbrettalbit, spiegelt sich auch in der Feldspat- 
projektion wieder. Aus ihr ergibt sich der Normplagioklas mit 6% An 
und ein Gehalt von 65% Kalifeldspat im Normfeldspat. Die Über- 
einstimmung in der normativen Feldspatzusammensetzung mit TRÖGERS 
Beispiel für Kammgranit (2) ist vollkommen, da die Projektionspunkte 
zusammenfallen. Die oben zum Vergleich herangezogenen Pyroxen- 
syenite von Iglau (1, 2) und Tabor (3) zeigen in der Projektion einen 
höheren Plagioklasgehalt als der Thuresit, der extrem arm an An- 
Substanz ist. 

Die Punkte der Karlsteinite (13, 14, 15, 16) fallen wegen des 
Alkaliüberschusses dieser Gesteine nicht in das Feldspatdreieck. Ihre 
Lage im anschließenden Dreieck Albit-Orthoklas-Akmit ist gekenn- 
zeichnet dadurch, daß sie entweder auf oder nahe der Seite Or-Ak 
liegen. Bloß der Karlsteinit (15) zeigt einen, wenn auch recht geringen 
Albitgehalt im normativen Alkalifeldspat von 6%, während er bei 
den übrigen Karlsteiniten nahezu oder gleich Null ist. Da Warp- 
MANN, ]. c., in seiner Beschreibung natronreichen Mikroklin als Feld- 
spat des Gesteins angibt, widersprechen sich anscheinend beobachtete 
und berechnete Feldspatzusammensetzung. Dies kommt daher, dab 
bei dieser Art der Berechnung möglichst das gesamte K,O als Kali- 
feldspat und nur ein eventueller Überschuß von K,O über Al,O, im 
Alkaliaugit verrechnet wird. Führt man als anderes Extrem die Be- 
rechnung von ab, or, ak so aus, daß das Alkaliverhältnis in Feldspat 
und Alkalipyroxen gleich ist daß dieser K,O-reicher wäre als der 
Feldspat, ist nicht anzunehmen — so steigt der Natrongehalt des 
normativen Alkalifeldspates (siehe Projektionspunkte 13’, 14‘, 15’, 16°). 
Es ist zu erwarten, daß die wirkliche Zusammensetzung des Alkali- 
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feldspates zwischen den beiden berechneten Fxtremen liegt. Sie liegt 
somit zwischen den Werten: | 
13 14 15 16 
Mol.-% Ab 0—30 1—23 6—20 0-22 

Die Differenz ist bei dem ägirinführenden, hornblendearmen Ge- 
stein (15) am geringsten. Daraus kann geschlossen werden, daß hier 
die dunklen Gemengteile (insbesondere Ägirin) nur relativ wenig K,O 
enthalten, während die Alkalihornblenden einen beträchtlicheren Kali- 
gehalt haben werden. Dies wird auch dadurch bestätigt, daß die 
Analysen der beiden ägirinfreien Karlsteinite 13 und 16 molekular 
mehr K,O als Al,O, ergeben. 


B. Kristalline Schiefer 
1. Gneise und Glimmerschiefer 
a) Konzentrationstetraeder (Abb. 5) 

Granulite, Analysen 1, 2,3, 4,5. 

Typische Granulite (1, 2) kommen der Zusammensetzung der leuko- 
kraten Granite des Waldviertels (Mauthausener und Eisgarner Typus) 
recht nahe. Sie sind z. T. (1) noch ärmer an fm und entsprechen dann 
aplitgranitischen Magmen. Die relativ hohen k-Zahlen der Granite 
finden sich auch bei den Granuliten, die si-Zahlen sind etwas höher 
als bei den Graniten. Die Lage des Trappgranulits (3) im Konzen- 
trationstetraeder ist durch niedrigere alk-Zahl gekennzeichnet. Ins- 
besondere der Kaligehalt ist gesunken, wie die kleinere k-Zahl an- 
zeigt, was auch im Mineralbestand durch das Vortreten des Plagio- 
klases deutlich wird. Das Sinken des Quarzgehalts ist im Einklang 
mit der niedrigeren si-Zahl, die in das Niveau der Granite fällt. Mit 
der heutigen Ansicht, daß unser Trappgranulit ein Mischgestein und 
nicht ein Differentiationsprodukt des Granulitmagmas ist, stimmt die 
auffallend niedrigere mg-Zahl. Würde ein Differentiationsprodukt 
vorliegen, so wäre eher eine Erhöhung der mg-Zahl zu erwarten. Bei 
Mischung eines Mg-armen aplitischen Granulits (ähnlich 1) mit 
Amphibolit ist hingegen der kleine Wert für mg erklärlich. 

Der hybride Granulit 4 und der Hornfelsgranulit 5 haben recht 


"verschiedenen Chemismus. Der Mischgranulit 4 weicht chemisch von 


reinen Granuliten nicht stark ab. Auffallend ist der auch an der 
Lage des Projektionspunktes erkennbare höhere Wert für alk. Da- 
durch liegt das Gestein nicht zwischen dem Feld der Schiefergneise 
und dem der Granulite, wie es zu erwarten wäre, wenn eine Mischung 
von Granulit und Schiefergneis vorliegen würde. Verbindet man nun 
die Projektionspunkte des typischen Schiefergneises aus dem Krems- 
tal (15) mit denen des Mischgranulits (4), so treffen diese Linien un- 
eefähr bei &= 100, n=50 resp. bei &= 100, &= 50 die untere Kante 
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der Tetraederprojektion, d.h. bei den Projektionspunkten des Alkali- 
feldspats. In der si-Darstellung bekommt man auf die gleiche Art 
für &=100 einen si-Wert von. 


> 


i RI: 8 3: Mora Ir ca. 550, was einem Gemenge 
Bu 9 E von Alkalifeldspat und Quarz 
er & 179° entspricht. Dadurch wird der 
rien a IR “ e 
= > RE Sr an Eindruck erweckt, daß der 
ze — BD a u E S Mischgranulit durch Ver- 
Sb x 1°/s mischung von Paragneismate- 
= & rial mit Feldspat- und Quarz- 
| x I substanz, also mit aplitischem 
e 5] LSTL A, SS Material entstand. Dieses 
52 ey RTL SARRE a S kommt allerdings nicht . zur 
88. BurR IT 8 Gänze vom Granulit her, da 
‚re * „-t418 | das Gestein vereinzelte Mond- 
ES ° =} steine führt, größere Kalifeld- 
= Ba Sag aa 8 Sax spate, die nachweislich vom 
53 N ml SL benachbarten iöhlergneis her 
Ei „sy .. eingewandert sind. Es ist 
E3 is naturgemäß nicht möglich auf 
A s Grund der Analyse zu er- 
32 2 r SE % rechnen, wieviel von den zu- 
53 EA EL „x geführten Stoffen vom Granu- 
Se Ba sec) | |, lit und wieviel vom Gföhler- 
„8 > Sn S” oneis her stammt. Nach = 
3 x S ganzen feinkörnigen Ausbil- 
°@ |a N [12 dung gehört das Gestein aber 
z.h es 1, nieht zum letzteren sondern 
E er IN „ zum Granulit. 
E: 1 r 5 Anders ist die Zusammen- 
n R nt setzung des Hornfelsgranu- 
S Ko t-g4 S lits(5). Die Werte für fm und e 
=. Ro & sind wesentlich höher, die für 
5 Ai x» alk und al beträchtlich ge- 
8 Ri ps ” ringer. Die Lage des Projek- 
| „jet A „  tionspunktes in der Nähe der 
RS z S  Paragneise (15, 16) weist auf 
eine sedimentäre Abkunft des 
2 Gesteins. Eine Stoffzufuhr 


aus dem Granulit Kann in stärkerem Maße nicht stattgefunden haben. 
Demnach liegt in der analysierten Probe ein metamorhpes Sediment 
vor, dessen Struktur und Mineralbestand den Bedingungen angepaßt 
ist, die bei der Ausbildung des Granulits herrschten, ein stofflich nicht 
wesentlich veränderter Paragneis in „Granulitfazies“. 
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Gföhlergneise, Analysen 6, 7, 89. i 

In der Tetraederprojektion trennen sich die Gföhlergneise von 
den Granuliten nicht ab, da der im Durchschnitt höhere Wassergehalt 
(Biotit) nicht dargestellt ist. Der Ohemismus ist von dem der saureren 
Granite nicht wesentlich verschieden. Die hybride Natur der Proben 
6, 8, 9 bringt eine Annäherung der Projektionspunkte an das Feld 
der Schiefergneise und Glimmerschiefer (15, 16, 17, 18) mit sich, ohne 
daß das Granitfeld verlassen wird. Magmatypus: engadinitisch — 
rapakiwitisch. 

Graniteneis von Wolfshof, Analyse 10. 

Unter den analysierten Orthogneisen des Waldviertels hat dieses 
Gestein den höchsten alk- und niedrigsten c-Wert. Im Mineralbestand 
spricht sich dies durch den sehr geringen Plagioklasgehalt aus, der 
auch mit der hohen k-Zahl übereinstimmt. Der wesentlich geringere 
Quarzgehalt als beim Gföhlergneis entspricht der beträchtlich niedrigeren 
si-Zahl. Im Chemismus vergleichbar sind engadinitische Magmen mit 
niedrigen si- und hohen k-Zahlen. 


Zweiglimmer-Granitgneis, Analyse 11. 


Dem vorigen Örthogneis steht das Gestein von Thürneustift 
chemisch recht nahe. Der höhere Wert für ce bei gleichem al stimmt 
mit dem stärkeren Auftreten des Plagioklases (17 Vol.-%). Die 
niedrigere fm-Zahl bringt mit sich, daß RO-freier Kaliglimmer neben 
Biotit vorhanden ist. Auch hier ist die si-Zahl relativ niedrig. 
Magmatypus wie bei 10. 

Syenitgneis, Analyse 12. 

Der Syenitgneis des Kremstals weicht durch seine noch wesent- 
lich kleinere si-Zahl von den übrigen Orthogneisen ab. Unter den 
Tetraeder-Werten ist das Ansteigen der fm-Zahl auf Kosten der 
übrigen sehr bemerkenswert. Mit diesen Unterschieden im Chemismus 
ist der sehr geringe Quarzgehalt und der höhere Biotitgehalt in Ein- 
klang. Die hohe k-Zahl stimmt mit dem starken Vorherrschen des 
Mikroklins trotz des für einen Orthogneis reichlichen Biotitgehaltes 
überein. Magmatypus: syenitgranitisch — leukosyenitisch bei hoher 
k-Zahl. 

Spitzergneis, Analyse 13. 

Während die drei vorigen Gesteine durch niedrigere si-Zahlen 
von den Gföhlergneisen und Granuliten abweichen und auch unter 
dem si-Niveau der Granite und der pazifischen Normalreihe bleiben, 
zeigt der Spitzergneis im Gegensatz hierzu eine relativ hohe si-Zahl. 
Im Tetraeder hat der Projektionspunkt eine eigene Lage. Durch den 
höheren c-Wert rückt er vom Feld der Granite und der übrigen Ortho- 
eneise ab gegen Granodiorit (Gd). Während die k-Zahlen der, übrigen 

23% 
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Orthogneise meist hoch sind (0.5 und höher), sinkt im Spitzergneis 
die k-Zahl auf 0.21. In Übereinstimmung damit ist hier bei hohem 
Quarzgehalt Plagioklas der herrschende Feldspat, während Kalifeld- 
spat stark zurücktritt. Der unter den Tiefengesteinen angeführte 
Granodiorit von MARIA SCHNEE ist gegenüber dem Spitzergneis leuko- 
krater und hat im Gegensatz zu diesem gleich den anderen Tiefen- 
gesteinen des Waldviertels eine niedrigere si-Zahl als der pazifischen 
Normalreihe Brcxr’s entspricht. Magmatypus: granodioritisch. 

Augengneis, Analyse 14. - 

Der Projektionspunkt des Gesteins liegt im Tetraeder im Feld 
der Granite und der Gföhlergneise. Die si-Zahl ist niedriger. Ein 
wesentlicher Unterschied liegt aber in der niedrigeren k-Zahl, die bei 
Orthogesteinen des Waldviertels von ähnlichem £ sonst nicht auftritt. 
Ähnlich wie beim Mischgranulit (4) läßt sich auch hier erkennen, daß 
der Projektionspunkt des Gesteins annähernd auf der Geraden zwischen 
Schiefergneis und Alkalifeldspatpunkt liegt. Es geht daraus hervor, 
daß der Chemismus des Gesteins sehr wohl in Übereinstimmung mit 
der Auffassung zu bringen ist, daß in diesem Augengneis nicht ein reiner 
ÖOrthogneis, sondern ein gefeldspateter Schiefergneis vorliegt. 

Wie die Lage der Projektionspunkte anzeigt, sind die Orthogneise 
des Waldviertels fast durchwegs leukokrate Gesteine; Gneise vom 
Chemismus saurer Granite herrschen bei weitem vor, während Gesteine 
von der Zusammensetzung etwa der opdalitischen Quarzdiorite fehlen. 
Der Spitzergneis nähert sich durch seinen höheren c-Wert wohl sehr 
dem Granodiorit, ist aber immer noch verhältnismäßig arm an fm. 
Die si-Zahlen schwanken sehr stark, die k-Zahlen sind hoch mit Aus- 
nahme des Spitzergneises. 


Schiefergneise, Analysen 15, 16 und 
Glimmerschiefer, Analysen 17, 18. 


Die analysierten Proben umfassen zwar durchaus nicht die ganze 
Variabilität dieser Paragesteine, geben aber doch ein Bild davon. Die 
si-Zahlen schwanken sehr stark und sind z. T. wesentlich höher, als 
Eruptivgesteinen von gleichem &-Wert entspricht. Gegenüber den Ortho- 
gneisen sind im allgemeinen die alk-Zahlen kleiner, die fm-Zahlen 
hingegen höher. Dadurch liegen die Projektionspunkte im Grundriß 
der Projektion im Eruptivfeld, zeigen aber niedrigeres &, während sie 
im Aufriß rechts vom Streifen der Erstarrungsgesteine eine gesonderte. 
Lage einnehmen. Die Projektionspunkte der Glimmerschiefer (17, 18) 
liegen weiter vom Eckpunkt c des Tetraeders ab, als die der Para- 
gneise, die infolge des Gehalts an Plagioklas höhere c-Werte besitzen. 
Die k-Zahlen schwanken bei den Schiefergneisen recht stark, bei den 
Glimmerschiefern sind sie hoch, besonders wenn reichlicher Muskowit 
auftritt (18). 
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b) Feldspatprojektion (Abb. 6) 

Bei den Granuliten (1—5) schwankt die Zusammensetzung des 
Normfeldspates. Die „reinen“ Granulite (1, 2) haben den geringsten 
Plagioklasgehalt (83 und 57% des Normfeldspats); der Trappgranulit (3) 
zeigt in Übereinstimmung mit dem modalen Mineralbestand eine wesent- 
liche Erhöhung des Plagioklasgehaltes (70%); ähnlich ist auch der 
normative Plagioklasgehalt beim Hornfelsgranulit (5) mit 73% der 
Feldspatsubstanz, während der Mischgranulit (4) wieder eine ähnliche 
Zusammensetzung der Normfeldspatsubstanz wie der „reine“ Granulit (1) 
zeigt (54% Plag.). 


1 2 3 4 5 
Norm-Pl., An-% 13 28 24 13 36 
Beobachtet (Mittel) 16 25 . 32 bas. Olkl. n. best. 
Plag.-Gehalt des Normfeldspats 53 57 70 54 73 


Die Übereinstimmung zwischen An-Gehalt des Normplagioklases 
und dem beobachteten An-Gehalt ist. befriedigend. Der Plagioklas 
des Mischgranulits (4) ist infolge der Alkalifeldspatzufuhr An-arm, 
während der des vorherrschend aus Paramaterial bestehenden Horn- 
felsgranulits (5) den höheren An-Gehalt der Paragneise besitzt. Auch 
beim Trappgranulit (3) ist der Normplagioklas An-reicher. 

Die Gföhlergneise (6—9) streuen auch im Feldspatdreieck 
weniger als die Granulite. Der Normfeldspat ist im allgemeinen kali- 
reicher als beim Granulit, der An-Gehalt des normativen Plagioklases 
niedrig. 


6 7 8 g 
Norm-Pl., An-% 16 19 19 22 
Beobachtet (Mittel) OIkI-Ab 16 n. best. n. best. 
Plag.-Gehalt des Normfeldspats 46 51 53 45 


Übrige Orthogneise (10-13). In Übereinstimmung mit dem 
Mineralbestand zeigen der Granitgneis (10) und der Syenitgneis (12) 
den höchsten Gehalt an normativem Kalifeldspat, während der Norm- 


-feldspat des Spitzergneises (13) vorherrschend aus Plagioklas besteht. 


Der Zweiglimmer-Granitgneis (11) steht im Plagioklasgehalt des Norm- 


feldspats zwischen Gföhlergneis und Syenitgneis. 


10 11 12 13 14 
Norm-Pl., An-% 20 25 27 34 Wr! 
Beobachtet (Mittel) n. best. 27 26 30 30 
Plag.-Gehalt des Normfeldspats 26 371 26 85 64 


Der An-Gehalt des Plagioklases ist im Spitzergneis (13) am 
höchsten, während der Granitgneis (10) dem Gföhlergneis entspricht 
und die beiden übrigen Gneise dazwischenliegen. 

Der Augengneis (14) gibt ein anderes Bild der normativen Feld- 
spatzusammensetzung. Von den Gneisen granitischer und syenitischer 
Zusammensetzung unterscheidet ihn der höhere Plagioklasgehalt des 
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Normfeldspats (64%), vom granodioritischen Spitzergneis der geringere 
An-Gehalt des Normplagioklases. Es ist allerdings hierbei hervor- 
zuheben, daß hier zum Unterschied von den Orthogneisen die Über- 
einstimmung zwischen An-Gehalt der Norm und dem beobachteten 
An-Gehalt eine sehr mangelhafte ist. Die Ursache hiervon könnte 
erst eine neuerliche Untersuchung des Originalmaterials aufklären. 

Die Projektionspunkte der Schiefergneise (15, 16) und Glim- 
merschiefer (17, 18) im Feldspatdreieck liegen sehr zerstreut. In 
beiden Gruppen schwankt das Verhältnis Normkalifeldspat zu Norm- 
plagioklas recht bedeutend. Die analysierten Schiefergneise haben 
einen höheren An-Gehalt im Normplagioklas. 


15 16 17 18 
Norm-Pl., An-% 33 ar 27 25 
Beobachtet (Mittel) 25 32 20 20 
Plag.-Gehalt des Normfeldspats 78 54 58 40 


Die Abweichung zwischen beobachteter und berechneter Zu- 
sammensetzung des Plagioklases ist zwar nicht groß aber doch be- 
merkenswert. Sie mag — wenigstens z. T. — dadurch zu erklären 
sein, daß ein Teil des Ca0-Gehalts in Granat und Apatit gebunden 
ist, so daß für den Plagioklas in Wirklichkeit weniger CaO zur Ver- 
fügung steht, als bei der Berechnung angenommen wird. 


2. Amphibolite, Eklogite, Serpentin und Begleiter, Paraaugitgneise 
a) Konzentrationstetraeder (Abb. 5) 

Amphibolite, Analysen 1-16. 

Die Mehrzahl der Analysen der 2. Gruppe von kristallinen Schiefern 
betrifft Amphibolite, die alle mit wenigen Ausnahmen (4, 10, 11) in 
der Tetraederprojektion das Feld der Gabbros und Anorthosite be- 
setzen. Es wurde schon oben darauf hingewiesen, daß zwischen den 
Gneisen und den Amphiboliten eine Lücke klafft, die durch das Fehlen 
kristalliner Schiefer von dioritischer Zusammensetzung hervorgerufen 
ist. Diese Lücke vergrößert sich noch, wenn man Gesteine sedimentärer 
Abkunft außer Betracht läßt. 

Die Amphibolite von gabbroider Zusammensetzung haben bei aller 
Variabilität des Mineralbestandes recht einheitlich den Chemismus _ 
gabbroider oder pyroxenit-gabbroider Magmen mit relativ niedrigen 
alk- und al-Zahlen. Eine interessante Zweigreihe des Amphibolits 
vom Schilterner Typus (6) bilden die Anorthosit-Amphibolite, deren 
Projektionspunkte sich mit steigendem Plagioklasgehalt immer mehr 
dem Punkt für Anorthit (£=50, n=100, £=50, si=100) nähern. Es 
sind Abkömmlinge von Anorthosit-artigen Differentiationsprodukten 
des Gabbros, aus dem der Schilterner Amphibolit hervorgegangen ist. 


IneX 
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Die Analysen von Proben aus dem Gabbro-Amphibolitzug von 
Rehberg (2—5) geben ein Beispiel der Schwankungen des Chemismus 
innerhalb eines Gesteinszuges. Hierher gehört auch der Anthophyllit- 
Amphibolit vom Kremstal (4), dessen Projektionspunkt im Tetraeder 
eine stärker abweichende Lage einnimmt. Die Ursache ist das Sinken 
des c-Wertes, das mit dem Auftreten des rhombischen Amphibols in 
Einklang steht. 

Eine von den übrigen Amphiboliten durch höheres & abweichende 
Lage haben weiters die Projektionspunkte des Biotitamphibolits (10) 
und des Feldspat-Amphibolgneises (11). Zuerst wäre man geneigt in 
ihnen Abkömmlinge dioritischer Gesteine zu sehen. Das Auftreten 
in der Natur und ihre Struktur-Eigentümlichkeiten sprechen aber. 
gegen diese Auffassung. Es handelt sich bei beiden Gesteinen augen- 
scheinlich um Mischgesteine, bei denen Amphibolit-, z. T. vielleicht 
auch Schiefergneismaterial durch Stoffzufuhr (Alkalifeldspat) ver- 
ändert wurde. Die Lage der Projektionspunkte stimmt mit dieser 
Ansicht überein, die überdies auch noch durch die relativ hohen k- 
und mg-Zahlen dieser Gesteine bestärkt wird. | 

In einer früheren Arbeit!) habe ich darauf hingewiesen, daß eine 
Gruppe von Amphiboliten mit charakteristischem Pyroxengehalt (12, 13) 
aus der Nachbarschaft von Granulit durch einen niedrigeren Wasser- 
gehalt gekennzeichnet ist, der auch die typischen Granulite auszeichnet. 
Verschiedene Beobachtungen wie vorübergehende Granatbildung auf 
Kosten des Plagioklases, Auftreten von Hypersthen-Plagioklas-Sym- 
plektit sprechen dafür, daß bei der Umbildung dieser ursprünglich 
gabbroiden Gesteine vorübergehend Bedingungen geherrscht haben 
dürften, vergleichbar etwa jenen, die bei der Ausbildung von Eklo- 
giten anzunehmen sind. Ich habe früher das Zusammenauftreten der 
Pyroxenamphibolite und der Granulite dadurch zu erklären versucht, 
daß es sich hierbei um Abkömmlinge zusammengehöriger wasserarmer 
Differentiationsprodukte handelt. Ähnlich sah ich in den Amphiboliten 
vom Typus Schiltern (6): und dem Gföhlergneis zusammengehörige 
Differentiate, die durch höheren Wassergehalt vor den vorigen aus- 

- gezeichnet sind. Wie schon im vorigen Artikel von A. Köuter be- 
richtet wird, muß diese Ansicht heute revidiert werden. Die be- 
treffenden Amphibolite stehen nur insoweit mit den ihnen benach- 
barten sauren ÖOrthogesteinen in genetischen Beziehungen, als die 
Metamorphose in der Nachbarschaft des Granulits bei Anwesenheit 
von nur wenig Wasser, in der Nachbarschaft des Gföhlergneises hin- 
gegen unter Mitwirkung von reichlicherem Wasserzutritt — wohl 
vom jüngeren Gföhlergneis her — erfolgte. Im ersteren Falle wird 


1) A. Marcuer, Die chemische Zusammensetzung des Diallag-Amphibolits vom 
mittleren Kamptal, M.P.M., 39, 35, 1928. 
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infolge des Wassermangels nicht ausschließlich Hornblende sondern 
daneben auch der wasserfreie Pyroxen bestandfähig sein, im zweiten 
Falle ist genügend Wasser vorhanden, daß sich schließlich Amphi- 
bolite bilden, die fast nur Hornblende und keinen oder nur wenig 
Pyroxen als dunklen Gemengteil führen. In beiden Fällen aber ist 
das Ausgangsmaterial, wie vereinzelle Relikte zeigen, gabbroider 
Natur gewesen. 


Für einen magmatischen Zusammenhang sprechen aber minera- 
logische und chemische Ähnlichkeiten beim Spitzergneis und dem mit 
ihm vorkommenden Fleckamphibolit des Jauerling (14). Es wurde 
schon im vorigen Artikel von A. KöHhLer erwähnt, daß manche Typen 
dieses Amphibolitzuges dunkle Hornblenden führen, die den eigen- 
tümlichen Hornblenden des Spitzergneises ähnlich ‚werden. Aus der 
Tetraederprojektion ersieht man auch gemeinsame Züge in chemischer 
Hinsicht. Bei beiden Gesteinen sind die Werte für 7 und Z relativ 
hoch. Das bedingt, das die Projektionspunkte beider im Grundriß 
am rechten, im Kreuzriß am linken Rand des Streifens der Ortho- 
gesteine liegen, d. h. bei beiden Gesteinen ist die c-Zahl relativ hoch, 
höher als es bei Gesteinen von gleichem & im Waldviertel sonst der 
Fall ist. Diese Beziehungen weisen auf eine „Blutsverwandtschaft* 
zwischen Spitzergneis und Fleckamphibolit des Jauerling hin und 


mahnen zur Vorsicht bei dem Versuch, die beiden Gesteine genetisch 


völlig voneinander zu trennen. 
Die Unterscheidung zwischen Ortho- und Paraamphiboliten allein 


auf Grund des Chemismus ist schwierige. Hinweise sind in den k-, 


mg- und si-Werten zu finden. Die beiden Granatamphibolite (15 und 
16) weichen von den Amphiboliten gabbroider Zusammensetzung durch 
höhere k- und si-Zahlen und niedrigere mg-Zahlen ab. Im Mineral- 
bestand fällt der Gehalt an Quarz als wesentlichem lichten Gemengteil 
auf, der sonst den Waldviertelamphiboliten fehlt. Unter den Er- 
starrungsgesteinen fehlen Typen von solchem Chemismus. Es ist 
daher naheliegend an eisenschüssige Mergel oder tuffitisches Material 
als Ausgangsmaterial zu denken. Ein Mischgestein Amphibolit- 
Schiefergneis kann in diesen Amphiboliten wohl nicht vorliegen, weil 


dann die Projektionspunkte zwischen diesen beiden Gesteinsgruppen 


liegen sollten und nicht auf der femischen Seite des Amphibolitfeldes, 
wie-es tatsächlich der Fall ist. 


Eklogite, Analysen 17, 18. 
Die Projektionspunkte der beiden Eklogite (17, 18) zeigen eine 
ähnliche Lage am femischen Ende des Amphibolitfeldes wie die eben 


besprochenen Granatamphibolite. Wesentliche Unterschiede ergeben 
sich aber dadurch, daß die k-, mg- und si-Zahlen durchaus den gabbro- 


iden Gesteinen entsprechen. Auf die charakteristische Wasserarmut 


A 
in Melia 
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der Eklogite, die ich hier nicht zur Darstellung bringe, sei kurz hin- 
gewiesen. Sie ist infolge des völligen Mangels wasserhaltiger Minerale 
noch stärker ausgesprochen als bei den granulitbegleitenden Pyroxen- 
amphiboliten, die eine Mittelstellung zwischen Eklogit und normalem 
Amphibolit einnehmen. Es ist hervorzuheben, daß die Eklogite häufig 
innerhalb oder doch in der Nähe von Granuliten auftreten. Die 
frühere Auffassung, die beiden Gesteine seien ebenfalls zusammen- 
gehörige Differentiationspunkte, muß heute ähnlich wie bei den Amphi- 
boliten fallen gelassen werden zugunsten der Annahme, die Eklogite 
seien basische Gesteine von gabbroider Zusammensetzung, die mit 
den Granuliten eine Metamorphose gemeinsam haben, die bei Wasser- 
armut vor sich ging. Der im Plagioklaseklogit (18) etwas stärker 
hervortretende Plagio- 
klas ist chemisch nur 
durch eine geringe Ver- 
schiebung des Projek- 
tionspunktes von fm weg 
angedeutet. 


Serpentin und 
Strahlsteinfels, Ana- 
Iysen 19, 20. 


VonSerpentinen und 
Serpentinbegleitern lie- 
gen nur 2 Analysen vor. + Gneise und Glimmerschiefer. 
Der Pyropkerpen- *rmmi rklsintem ni 
tin (19) ist ein ultra- Abb. 6. 
basisches Gestein, dessen 
Projektionspunkt nahe an den Eckpunkt fm des Tetraeders heran- 
rückt. Hierdurch und durch die si-Zahl 59 und die mg-Zahl 0,9 
kommt das Gestein — abgesehen vom Wassergehalt — der Zu- 
sammensetzung des Forsterits £€=0,n=0,£=0, i=50, mg=1,0) 
schon nahe. 

Der analysierte Strahlsteinfels (20) nähert sich in seinem 
 Chemismus dem Mineral Strahlstein, dessen Projektionswerte &=0, 
n=25, ©=25, si= 100 wären. 


Paraaugitgneise, Analysen 21, 22. 


Einen von den Orthogesteinen völlig abweichenden Chemismus 
haben die beiden analysierten Augitgneise (21, 22), Weitab vom 
Eruptivfeld gelegen, haben sie etwa die Zusammensetzung von 
Mergeln, deren Karbonatbestandteil ein etwas Fe- und Me-haltiger 
Kalk ist. Die niedrigere si-Zahl von 22 wird durch den hohen Kalzit- 
gehalt hervorgerufen, der der Probe 21 fehlt. 
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b) Feldspatprojektion (Fig. 6) 
Bei den Amphiboliten zeigt die Lage des Projektionspunktes 


‘ gewöhnlich nur einen ganz geringen Gehalt an normativen Kalifeld- 


spat an, während der An-Gehalt des Normplagioklases sehr stark 
schwankt. Zu den Amphiboliten, bei denen die Berechnung mehr als 
5% Kalifeldspat im Normfeldspat ergibt, gehören vor allem jene 
Amphibolite, welche Paramaterial enthalten (10, 11, 15, 16), während 
von den Orthoamphiboliten nur der Amphibolit von Kammegs (6, 
Schilterner Typus) und der Fleckamphibolit vom Jauerling (14) hier- 
her fallen. Von diesen Gesteinen ist Kalifeldspat nur im Feldspat- 
amphibolgneis (11) tatsächlich beobachtet, dessen Projektionspunkt 
auch am weitesten gegen den Eckpunkt or hin liegt. Beim Biotit- 
amphibolit (10) und beim Schilterner Amphibolit (6) tritt Biotit im 
Mineralbestand auf. Der Fleckamphibolit (14) und die Granatamphi- 
bolite (15, 16) führen hingegen keine Kaliminerale. Hier kann-das 
Kalium nur im Plagioklas oder in der Hornblende stecken. Zu den: 
Gesteinen, die den höchsten An-Gehalt im Normplagioklas aufweisen, 
gehören die Anorthositamphibolite (7, 8, 9). Wie stark die normative 
Zusammensetzung des Plagioklases in ein und demselben Gesteinszug 
schwanken kann, zeigen die Projektionspunkte der Proben aus dem 
Gabbroamphibolitzug von Rehberg (2—5). 

Bei den Eklogiten (17,18) ergibt die Berechnung einen Norm- 
“ feldspat, der sich völlig in die An-reichen Amphibolitplagioklase ein- 
ordnet. 

Die Paraaugitgnmeise zeigen wieder eine stark abweichende 
Lage der Projektionspunkte (21, 22). Die Zusammensetzung des 
Normfeldspates kann sehr schwanken. So ergibt die Berechnung bei 
dem Augitgneis vom Taffatal (22) einen recht bedeutenden Gehalt 
an normativem Kalifeldspat von 38 Mol.-%, während der Normfeldspat 
des Augitgneises von Burgerwiesen (21) nur 10% Kalifeldspat enthält. 


Zusammenfassung 

Die Diskussion der Analysen zeigt, daß die Erstarrungsgesteine 
und kristallinen Schiefer des Waldviertels, die eruptiver Herkunft 
sind, pazifischen Magmen entsprechen. Dabei muß hervorgehoben 
werden, daß sowohl bei den Tiefen- als bei den Ganggesteinen mit 
höherem &-Wert, die si-Zahlen etwas unter der pazifischen Normal- 


reihe F. Broxzs liegen. Beide Gruppen von Erstarrunesgesteinen. 


sind durch verhältnismäßig hohe k-Zahlen ausgezeichnet, die bis herab 
zu si= 175 vielfach um 0,5 liegen. Eine Gruppe von Ganggesteinen 
(Thuresite und Karlsteinite) nimmt eine Sonderstellung ein. Sie führt 
Alkalihornblenden und ist chemisch durch zum Teil abnorm hohe k- 
Zahlen und hohe mg-Zahlen gekennzeichnet. 
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Bei den kristallinen Schiefern ist unter den sauren Orthogesteinen 
eine größere Mannigfaltigkeit zu beobachten als unter den Tiefen- 
gesteinen, deren Granittypen chemisch nicht stark voneinauder ab- 
weichen. Während aber diese Granite durch Quarzdiorite mit basi- 
schen Gabbros verbunden sind, fehlen Äquivalente solcher dioritischer 
Gesteine unter den kristallinen Schiefern. Es sei allerdings an dieser 
Stelle vermerkt, das in letzter Zeit der nicht unbegründete Verdacht 
sich eingestellt hat, daß die opdalitischen Quarzdiorite des Wald- 
viertels vielleicht Mischgesteine mit Amphiboliten darstellen. Be- 


weise hierfür sind noch nicht vorhanden. Ist dies aber der Fall, 


dann fehlen echte dioritische Gesteine auch unter den Tiefengesteinen 
des Waldviertels. 

Erst nach einer größeren Lücke folgen also unter den kristallinen 
Schiefern mit den Amphiboliten und Eklogiten Gesteine, die in ihrer 
großen Mehrzahl den Gabbros entsprechen. 

Soweit Analysen von Paragesteinen vorliegen, lassen sich diese 
von den Analysen der Orthogesteine mehr oder minder gut trennen. Bei 
Mischgesteinen gibt die chemische Zusammensetzung in manchen 
Fällen Hinweise auf die Natur der gemischten Anteile. 

Bei der Bearbeitung des Stoffes stellte sich heraus, dab — 
namentlich bei den Ganggesteinen — unsere fortgeschrittene Kenntnis 
die Änderung der Bezeichnung erfordert. Die neuen Bezeichnungen 
seien hier nochmals neben den alten angeführt. 


Neue Bezeichnung Alte Bezeichnung Fundort 

Opdalitischer Glimmer-Quarz- Quarz-Glimmer-Diorit z. B. Dornach 

diorit 
Glimmer-Quarzsyenitporphyr Granophyr westlich Marbach 
granodioritischer Granitpor- Glimmerdioritporphyrit Loja 

phyr 
granodioritischer Granitpor-- syenitporphyrartiger Glimmer- Reith 

phyr dioritporphyrit . 
Syenitporphyr Dioritporphyrit Gr. Mitterberg N 
aplodioritischer Granitporphyr Quarzdioritporphyrit Amelreiching: 
Hornblende-Granodioritpor- Hornblende-Dioritporphyrit Ispertal 


phyrit (Nadeldiorit) 
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Anhang 


Analysen von Mineralen des Waldviertels 


1. Grüne Hornblende aus Anorthosit-Amphibolit von Senftenberg, Kremstal. Ana- 
lytiker: J. Morozewıcz in: —, Resultate der chemischen Untersuchung des 
Dioritgesteins aus dem niederösterreichischen Waldviertel, Verh. Russ. Min. Ges., 
St. Petersburg, 40, 113, 1902; Ref. v. Doss, N. Jb., 1903, II, 367. Opt. Daten, 


beobachtet (berechnet): cy 164/,°, cy' auf (110) 143/,°, (141,9), y„—-« 0.023, 2Ve- 


86°, a’ auf (110) 1.660, @ (1.651), £ (1.668), 7 (1.674). Farben nach Ranpe’s 
Farbenskala: & 38s, ß 370, y 16p. Spez.-Gew. 3.171 g'). 

2. Grüne Hornblende aus Fleckamphibolit vom Spitzer Schloßberg. Analytiker: 
A. Marcner in: —, Über Hornblenden aus dem niederösterreichischen Wald- 
viertel, M.P.M., 38 (Festband Bzcke), 498 u. 500, 1925. Opt. Daten, beobachtet 
(berechnet): cyo (A=0.64 u) 17°, cyy (A=0.48u) 13150, ey‘ auf (110) 15%/,% (169), 
y—a« 0.024, 2V« 70°, Achsendispersion: Achse A unmerklich, Achse B stark 
e>v, «' auf (110) 1.672, « (1.660), 8 (1.676), y (1.684). Farben nach Ranpr’s 
Farbenskala: & 36t, ß 36n, y37n bei Dicke 00: mm. Spez.-Gew. (korrigiert) 
3.252 0. 

2a. Wie 2. Nach Abzug der geringen een durch Pyrit und Titanit, 
l. e. p. 502. 

3. Grüne Hornblende aus körnig-streifigem Amphibolit (Typus Schiltern), Kammegg, 
Kamptal. Analytiker: A. Marcner in l. c. wie bei 2. Opt. Daten, beobachtet 
(berechnet): ey 131%, cy‘ auf (110) 141%, y—a« 0.018, 2 Vx (661/,0), Achsen- 
dispersion: Achse A unmerklich, Achse B stark e)v, Dispersion von cy: 
eye 2 @yv, «' auf (110) 1.671, « (1.661), ß (1.674), y (1.679). Farben nach Rappe’s 
Farbenskala: «& 36u, $ 36n, y 37m bei Dicke 0.032 mm. Spez.-Gew. (korri- 
giert) 3.253 g. 

3a. Wie 3. Nach Abzug der Verunreinigung durch oxydisches Eisenerz (ca. 2%), 
ee, 9504, 

4. Epidot aus Anorthosit-Amphibolit von Senftenberg, Kremstal. Analytiker: 
J. Morozewioz, ].c. wie bei 1. Das in geringer Menge im Gestein auftretende 
Mineral wurde ursprünglich für Pyroxen gehalten. 

5. Salit, Albrechtsberg. Bis 12cm lange, weiße Stengel in körnigem Kalk. Ana- 
lytiker: E. v. BAMBERGER in: Analysen aus dem Laboratorium des Herrn Prof. 
E. Lupwıc, Min. Mitt. ges. v. G. Tsonermax 1877, 273. 

6. Kelyphit, Reutmühle bei Steinegg, Kamptal. Radialfaserige Rinde um Pyrop 
in Serpentin bestehend aus (berechnet): Spinell (19 Gew.-%), mon. Augit (23%), 
Bronzit (88%). Die Analysenzahlen sind aus Teilanalysen berechnet. Analy- 
tiker: J. Mrma in: —, Beiträge zur Kenntnis des Kelyphit, M.P.M. 19, 126 
(Analyse T), 1900. Spez. -Gew. 3.214 g. 

1. Kelyphit, wie 6. Bestehend aus (berechnet): Spinell (17 Gew.-%), mon. Augit 
(22.5%), Bronzit (58.5%). Die Analysenzahlen wie bei 6 gerechnet. Analy- 

_ —tiker: J. Mrua, 1. c. wie bei 6, p. 126 (Analyse II). -Spez.-Gew. 3.214 g. 

8. Pyrop aus Sen Reuimahle bei Steinegg, Kamptal. Analytiker: J. MrmaA, 
l. c. wie bei 6, p. 136. Spez.-Gew. 3.697 g. 

9. Granat aus Granalie Etzmannsdorf, SW Rosenburg am Kamp. Analytiker: 
F. Corxu in: —, Analyse eines Ge aus dem Granulit von Etzmannsdorf 
(Niederösterreich), M.P.M., 25, 355, 1906. Spez.-Gew. n. best. 


') Opt. Daten nach F. Bucke, Das niederösterreichische Waldviertel M.P.M. 32, 
240, 1914. 
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10. Granat aus Feldspat-Glimmerschiefer von Altenhof, Kamptal. Analytiker: 
H. Schumann in: —, Über moldanubische Paraschiefer aus dem niederöster- 
reichischen Waldviertel zwischen Gföhlergneis und Bittescher Gneis, M.P.M., 
40, 167, 1929. Spez.-Gew. 4.22. 

10a. Wie 10. Nach Abzug des Überschusses von SiO, und Al,O, (Quarz, a 
auf 100 berechnet, 1. ec. wie bei 10. 

11. Mikroklinperthit, vermutlich aus Pegmatit von Königsalm, NW Senttenteret 
Kremstal. Reich an Albitschnüren. Analytiker: E. Dırsser in: —, Neue 
Mineralanalysen, M.P.M., 36, 216, 1925. Op. Daten: Schnitt || (010): «'P 8°. 
Spez.-Gew. 2.558 g. 

12. Albit, Fundort vermutlich wie bei 11. Analytiker: E. Dirtrer in 1. ce. wie bei 
11. Opt. Daten: Schnitt ]] (010): @' P + 19%. Spez.-Gew. 2.625 g. 

13. Andesin (35% An) aus Pegmatitgang in Amphibolit, Hohenstein im Kremstal. 
Analytiker: OÖ. Grossprersch in: —, Andesin von Hohenstein im Kremstal 
(Niederösterreich), 8. Wr. Ak., 127, 440, 1918. Opt. Daten (Mittelwerte): & 1.5447, 
P 1.5489, y 1.5528, y—« 0.0081; Auslöschungsschiefe, beobachtet (berechnet): 
001 ea. 0° (—0.5°), 010 — 20 bis — 5° (—4.5°), senkr. a 15.70 bis 18.70 (+ 18.50); 
Achsenposition: AA + 75.8°%, 9—41.7%; BA +42.3%, 9 + 39.70; 2V, 93.20 (92024°); 
AB‘ 25°, A,A, 20°. Fehlergrenze ca. 1°. Spez.-Gew.: Analysenmaterial 2.667 g, 
reine Spaltstücke 2.673 g. 

14. Bytownit (76% An) aus Anoıthosit-Amphibolit von Senftenberg, Kremstal. Analy- 
tiker: J. Morozew1ıcz, l. c. wie bei 1. Opt. Daten: Auslöschungsschiefe, senkr. 
a «'M 38° bis 40.5°%, senkr. ß «'P 625%; y„—« 0.011; B,B’, im Mittel 18°, 
2V, 95°. Darnach 78—80% An. Spez.-Gew. 2.722 g'}). 


ii 2 2a el 3a 4 
SiO, 43.71 42.73 2) 42,80?) 41.882) 42.78?) 47.72 
TiO; ‚3 1.85 1.59 2.37 2.93 Sp. 
A1,O,; 14.98 11.24 11.31 12.06 12.32 28.27 
Cr20, —_ — — — —_ _ 
F&0; 2.30 4.10 4.13 2.93 1.54 = 
FeO 10.72 14.56 14.61 14.49 14.15 72 
MnO 30 al, 17 15 15 zu 
MgO 11.70 8.75 8.81 9.22 9.42 50 
CaO 11.46 13.98 13.88 12.84 13.12 16.88 
Na3,0 2.13 1.10 all 1.60 1.63 2.10 
K,0 65 1.08 1.08 1.22 1.25 Sp 
H,0 1.48 .513) ae) 70 >) RS) 3.78 
S —_ .04 0 — — — 
99.74 100.11 100.00 99.96 100,00 99.97 

Gew.-Verl. 

bei 110°) — .10 — .07 _ —_ 

) 5 6 7 8 9 10 

SiO, 55.60 41.08 41.16 42.29 40.00 38.47 
TiO, — — — —_ — .00 
Al,O, .16 15.29 15.46 21.12 18.67 21.47 
Cr,0; — 2.58 2.68 2.86 — = 


!) Opt. Daten nach F. Bros, ].c. wie bei 1. 

®2) Analysenwerte bezogen auf bei 110° getrocknete Substanz, 
) H,O über 110°. 

*) Bezogen auf lufttrockene Substanz. 
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9) Glühverlust. 
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